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EK.  In  aller  O/fenheit  hat  die  Moskauer  Man  kann  sich  eigentlich  auch  kaum  vorstellen, 
.Prawda  —  also  das  höchste  publizistische  daß  nicht  gerade  die  Moskauer  Selbstbekennt- 
Organ  des  Kremls  und  der  sowjetischen  KP  —  nisse  und  Kommentare  aus  jüngster  Zeit  jene 
Hintergründe  und  Absichten  der  amerikanischen  Senatoren  auls  höchste  inter- 
t  hruschlschewschen  sogenannten  „Entspan-  essieren  müssen,  die  nun  Ende  September  oder 
n“n9s  '  und  .Koexistenz*-Politik  erneut  vor  Anlang  Oktober  ihr  Votum  zum  Moskauer  Ab¬ 
aller  Welt  bloßgelegt  Im  Feuer  der  ideologi-  kommen  abgeben  müssen.  Die  in  Washingtons 
sctien  (und  m<idit  politischen)  Ausei nanderset-  politischen  Kreisen  oft  genug  geäußerte  Hoff- 
zung  mit  Peking  und  im  Bestreben,  den  Chine-  ^iunq,  das  Testabkommen  könne  eben  doch  eine 
sen  und  den  anderen  Kommunisten  klarzu-  .Wende"  bedeuten,  ein  .Um  denken' 
machen,  daß  man  die  Ziele  roter  Welt-  in  Moskau  zuwege  bringen,  kommt  da  in  eine 
eroberung  niit  den  Moskauer  Methoden  sehr  merkwürdige  Beleuchtung.  Der  Senat  wird 
noch  leichter  und  besser  erreichen  könne  als  nach  den  beiden  Ministern  Rusk  und  Mac  Na- 
mit  den  gröberen  Maos,  hat  man  dabei  viel-  rnara  in  diesen  Wodien  wohl  eine  Reihe  von 
leicht  sogar  mehr  gesagt,  als  man  ursprünglich  Experten  aus  den  Verteidigungsstaben  zu  der 
beabsichtigte.  Indem  Moskau  dauernd  nach  Ab-  Frage  hören,  ob  das  Moskauer’  Abkommen  für 
rüstung.  .Koexistenz“  und  .Entspannung“  rufe  die  Erhaltung  und  den  Ausbau  der  amerikani- 
uml  raffiniert  auf  die  unleugbare  Friedenssehn-  sehen  Vereidigung  wirklich  so  unbedenklich 
sucht  und  Nachgiebigkeit  der  anderen  Seite  ist,  wie  das  die  amllichen  Stellen  darstellen, 
spekuliere,  könne  man  viel  leichter  zu  er¬ 
wünschten  Ergebnissen  kommen.  Die  von  Mos-  Der  erste  Schritt 

kauer  Propaganda  bearbeiteten  Völker  würden 

sdion  aus  Kriegsangst  ihre  Regierungen  zur  Ab-  Sind  die  ernsten  Befürchtungen  der 
rüstung  zwingen.  Dann  würde  die  westliche  deutschen  Bundesregierung,  der 
Wirtschaft  in  schwere  Krisen  geraten  und  damit  durch  Chruschtschew  rasch  lancierte  Beitritt  des 
der  Weg  zu  revolutionären  Bewegungen  irei-  Zonenregimes  zum  Teststoppvertrag  könne  auf 
gemacht.  Wozu  also,  wip  die  törichten  Pekinger,  eine  faktische  politische  Autwertung  Ulbrichts 
die  Massen  im  alten  Stil  zu  direkten  Erhebun-  und  seiner  Konsorten  hinauslaufen  und  manche 
gen  auftordern  und  deren  Niederschlagung  ris-  Gefahren  bei  dein  Ringen  um  die  echte  deutsche 
kieren,  wenn  man  nach  dem  Muster  des  T  r  o  -  Wiedervereinigung  heraufbeschwören,  durch 
janischen  Pferdes  mit  der  neuen  Chru-  die  Washingtoner  und  Londoner  Erklärungen, 
schtschew-Taklik  (unter  Beihille  unbelehrbarer  man  denke  auch  weiter  nicht  an  eine 
Illusionisten  im  Westen)  auch  unblutig  ans  Anerkennung  der  Diktatur  in 
gleiche  Ziel  kommen  kann?  Man  sieht:  in  die-  Mitteldeutschland,  schon  ausgeraumt 
sem  achtspaltigen  Bekenntnis  der  .Prawda"  worden?  Wir  wollen  an  diesem  Wort  nidit  rüt- 
wird  bei  aller  siilistisdien  Verklausulierung  teln,  andererseits  aber  betonen,  daß  gerade 
im  Original  eine  deutliche  und  unmiß-  angesichts  der  Chruschlschewsdien  Taktik  bei 
verständliche  Sprache  geführt,  die  den  jüngsten  Verhandlungen  die  Bedenken  sehr 
alle  Wahnvorstellungen  vom  .Moskauer  Um-  begründet  waren  und  von  jeder  deutsdien 
denken“,  von  einem  .neuen  Geist  des  Kremls"  Regierung  geäußert  werden  mußten.  Auch  ame- 
oder  gar  von  einer  Liberalisierung“  wie  Nebel  rikanische  und  britische  Politiker  und  Publi- 
beiseitefegen  mußte,  wenn  es  nicht  auch  bei  uns  zisten  haben  übrigens  diesmal  —  ebenso  wie 
Leute  gäbe,  die  offenbar  wie  hypnotisiert  Trau-  neutrale  Zeitungen  —  durchaus  Verständnis  ge- 
men  verladen  waren,  die  nie  auch  nur  den  zeigt.  Es  mutet  seltsam  an,  wenn  gerade  poli- 
Schimmer  eines  realen  Hintergrundes  hatten.  tische  Kralle,  die  oft  der  Bonner  Regierung  vor¬ 

warfen,  sie  entwickle  zu  wenig  Initiative  und 
Unveränderte  Welleroberungs-  sei  allzuoft  bereit,  Entscheidungen  dex  angel- 
pläne  sächsischen  Verbündeten  unbesehen  hinzuneh¬ 

men.  nun  diese  Aktion  unter  kritisches  Feuer 
Man  darf  wohl  annehmen,  daß  auch  in  nahmen.  Es  ist  uns  bündig  von  Washington  und 
Washington  und  London  das  Hauptorgan  London  versichert  worden,  daß  die  Moskauer 
der  Sowjetpolitik  sehr  aulmerksam  gelesen  und  Abmachungen  dort  nur  als  ein  erster  Schrill  auf 
ausgewertet  wird  und  daß  also  dieses  in  der  einem  Wege  gewertet  werden,  der  zu  noch  viel 
Sache  so  gewichtige  neue  Geständnis  über  den  weitgehenderen  Vereinbarungen  führen  kann, 
wahren  Charakter  von  Moskaus  angeblicher  die  uns  —  wie  die  Dinge  nun  einmal  liegen  — 
.Weichen  Welle"  den  angelsächsischen  Staats-  in  jedem  Falle  auls  stärkste  berühren.  Wer  be- 
männern  und  Politikern  vorgelegt  wird,  die  zweifelt  denn  im  Ernst,  daß  Chruschtschew  nicht 
soeben  in  Moskau  ein  Abkommen  über  den  jetzt  schon  das  Gelände  dieser  Begegnungen 
Atomteststopp  Unterzeichneten  und  die  in  kom-  eifrig  mit  Minen  und  Fangeisen  verseuch!  hat 
menden  Wochen  und  Monaten  mit  Chru-  und  alles  versuchen  wird,  seine  Verhami- 
schtschew  weitere  Gespräche  über  sehr  folgen-  lungspartner  zu  übertölpeln  und  zu  gefährlich- 
schwere  Abmachungen  beginnen.  Präsident  «ten  Kompromissen  zu  verlocken?  Wir  zweifeln 
Kennedy  und  Dean  Rusk  haben  zwar  durchaus  nicht  am  guten  Willen  unserer  angel- 
erklärt,  sie  halten  die  Erfahrungen  aus  achtzehn  sächsischen  Alliierten,  halten  es  aber  für  durch- 
Jahren  nicht  vergessen  und  wußten  um  die  un-  aus  notwendig  und  unvermeidlich,  daß 
veränderten  Welteroberungspläne  Moskaus  und  deutsche  Lebensinteressen  und  Schicksals¬ 
seiner  Trabanten,  sie  werden  aber  gut  daran  Iragen  zuerst  und  vor  allem  rechtzeitig  und 
tun,  aus  dem  .Prawcia'-Artikel  ebenso  wie  aus  kräftig  von  einer  deutsdien  Bundesregierung 
Chruschtschews  jüngsten  Deutungen  seiner  Auf-  vertreten  und  in  Erinnerung  gebrachl  werden. 
Fassung  von  .Koexistenz“  als  Sprengstolf  zur  Wer  hier  schweigt  oder  zögert,  seine  Bedenken 
Aufweichung  und  Zerschlagung  zu  äußern  und  notfalls  auch  einmal  anzuecken, 
der  Abwehrironien  des  Westens  die  versäumt  seine  Pflicht  und  kann  unendlichen 
ganze  AbgrUndigkoit  seines  Denkens  und  Wil-  Schaden  annchten.  Daß  es  in  den  Tagen  der 
lens  erneut  zur  Kenntnis  zu  nehmen.  Sie  erfah-  ersten  Moskauer  Verhandlungen  zwischen  Har¬ 
ren  daraus,  welche  Rolle  heute  und  morgen  rison,  Chruschtschew.  Gromyko  und  Lord  Hails- 
ihnen  der  Herr  des  Kremls  dabei  zumulen  und  harn  an  der  rechten  Fühlungnahme  und  gegen- 
auf  welch  gefährliches  Terrain  sie  dieser  bei  seifigen  Abstimmung  zwischen  Amerikanern 
allen  künftigen  Verhandlungen  locken  möchte.  >*"d  Briten  einerseits  und  den  Deutschen  und 


Am  Kreuz  des  Deutschen  Friedhofes  in  Oksböl 

Uber  1200  Tute  ruhen  aut  diesem  Friedhol  in  Dänemark.  Wie  schon  in  den  vergangenen  Jahren 
haben  junge  Ostpreußen  an  der  Instandhaltung  der  Gräber  und  an  der  Verbesserung  der  An¬ 
lagen  in  diesem  Sommer  gearbeitet.  Von  ihrer  treiwillig  übernommenen,  als  ein  Vorbild  die¬ 
nenden  Tätigkeit  wird  aul  Seite  10  dieser  Folge  berichtet.  Auln.:  Piechowskl 


malen  in  Moskau  keine  Möglichkeit  zu  Ge-  gehandelt  wird,  würde  sich  auf  alle  Verbünde- 
sprächen  mit  Harriman  und  seinem  britischen  ten  und  vor  allem  auch  auf  uns  selbst  auswir- 
Kollegen  hatten.  ken,  und  zwar  wahrscheinlich  sehr  folgen¬ 

schwer  auswirken.  Wer  —  angeblich  .um 
des  lieben  Friedens  willen"  —  bei  uns  Lösun¬ 
gen  hinnähme,  die  keine  sind,  die  das  alte  Un¬ 
recht  nur  versteinern  und  verewigen,  die  die  so¬ 
wjetischen  Eroberungen  nach  Moskaus  Wunsch 
völkerrechtlich  legalisieren,  verspielt  unsere 
Zukunft.  Uns  stehen  Wochen  und  Monate  be¬ 
vor,  in  denen  höchste  Wachsamkeit  und  größte 
Geschlossenheit  in  der  Vertretung  unseres  Rech¬ 
tes  und  unserer  Schicksalsanliegen  gefordert 
wird.  Für  parteitaktische  Auseinandersetzungen 
und  Manöver,  für  gegenseitige  Vorwürfe  ist 
die  Stunde  schlecht  gewählt.  Sdion  melden  sich 
—  leider  —  wieder  allerlei  .kleine  Propheten" 
und  Wunderdoktoren  der  Politik  und  Publi- 
H  zistik,  die  ihre  Medizinen  anpreisen.  Ver¬ 
schleiert  oder  sdion  ganz  offen  wird  uns  Ver¬ 
zicht  und  Resignation  empfohlen.  Die  Gräfin 
Dönhoff  meint  vieldeutig,  Kennedys  Friedens- 
strategie  zwinge  uns  zum  .Abschied  von  Fik¬ 
tionen"  Diese  Friedensstrategie  heiße  .den 
Kommunismus  langsam  zu  transfor¬ 
mieren  (!)  und  die  Hoffnung  aufzugeben, 
man  könne  ihn  besiegen  oder  beseitigen“  Wir 
kennen  die  alten  Klänge  und  wissen,  woran 
wir  sind.  Es  fehlt  sicher  nicht  an  Stimmen,  die 
wohl  geeignet  sind,  die  Geister  zu  verwirren. 
Um  so  wichtiger  ist  es,  die  Kräfte  zu  sam¬ 
meln  und  der  Welt  zu  zeigen,  daß  mit  uns 
dort,  wo  es  um  letzthin  Entscheidendes,  um  un¬ 
sere  Zukunft  geht,  nicht  gemarktet  werden 
kann.  Wir  begrüßen  jede  echte  Entspannung, 
aber  wir  wissen,  daß  wahrer  Friede  aul  Erden 
erst  dann  herrscht,  wenn  alle  Ursachen  de« 
Unfriedens  beseitigt  werden.  Gleiches  Recht  — 
gleiche  Freiheit  für  alle  sind  zu  fordern.  Wir 
werden  nicht  müde  werfen,  nach  ihnen  zu 
rufen.  Wir  werden  das  Erbe  unserer  Vater  nicht 
verhökern  und  verspielen. 


Uber  eines  muß  Klarheit  bestehen:  in  einem 
Bündnis  muß  jederzeit  Vertrauen  herr¬ 
schen  und  Klarheit  über  alle  bedenklichen 
und  umstrittenen  Fragen  geschaffen  werden. 
Engste  Zusammenarbeit  ist  oberstes 
Gebot  der  Stunde.  Offene  Worte  müssen  nicht 
nur  geduldet,  sondern  geradezu  gefordert  wer¬ 
den.  Alles,  was  etwa  mit  den  Sowjets,  deren 
wahre  Ziele  und  Absichten  bekannt  sind,  aus- 


Ein  klares  Wort  sprechen!  Dai 

dod  Bonn—  .Ein  klares  vernehm-  J*®? 
bares  Wort  der  Bundesregierung  zur  J1®1 
Oder-Neiße-Frage“  sei  gerade  zum  ge-  Idl1 
genwarticjeii  Zeitpunkt  angebracht,  in  dem  j er 
schicksalhafte,  die  Deutschlandfrage  betreffende 
Handlungen  zwischen  West  und  Ost  begonnen  “  1 
hätten.  Diese  Feststellung  trifft  der  Präsident 
des  Bundes  der  Vertriebenen,  Hans  Krüger, 

MdB.  in  einem  an  den  Bundesminister  des  Aus¬ 
wärtigen,  Dr.  Gerhard  Schröder,  gerichteten  jrf 
Brief  Krüger  nimmt  einen 

York  Times"  sowie  sonstige  Stimmen  aus  dem 
angelsächsischen  Lager  zum  Anlaß  zu  warnen, 
daß  Zurückhaltung  in  dieser  Trage  fälschlich  als 
stillschweigende  Zustimmung  zu  einer  Politik 
der  Entspannung  auf  deutsche  Kosten  gedeutet 
werden  konnte.  So  halte  das  genannte  New' 
Yorker  Blatt  in  einem  Bericht  aus  Bonn  kürzlich 
die  Meinung  verbreitet,  daß  die  Bundesregie-  von 
runo  zwar  darauf  bestehe,  in  der  Oder-Neiße- 


Artikel  der  .New 

Ständige  Abwanderung  kn  Kreise  Braunsberg 

hvp.  Der  an  der  sowjelisch-polnischen  De-  Bevölkerungsdichte  von  38  Personen,  lür  das 
Politik  markationshnie  liegende  Kreis  Braunsberg  Hache  Land  eine  Dichte  von  26,3  Personen  je 
in  Ostpreußen  ist  .ein  schwacher,  ein  vernach-  qkm  aus.  gegenüber  einer  allgemeinen  Bevöl- 
lässigter  Kreis',  in  dem  .die  Menschen  nicht  kerungsdichte  vor  dem  Kriege  (17.  5.  1939)  in 
gern  aul  dem  Lande  leben",  weshalb  .die  Bauern  Höhe  von  65,9  Personen  je  qkm  im  Kreise 
ihrem  Acker  lliichten'.  Dies  stellt  die  in  Braunsberg.  Das  beißt,  daß  heule  die  Bevölke- 
Allcnstein  erscheinende  polnische  Parteizeitung  rungsdichte  in  diesem  Kreise  Ostpreußens  nur 
.Glos  O  I  s  z  t  y  n  s  k  i  ’  in  einem  Bericht  lest,  wenig  mehr  als  die  Hüllte  im  Vergleiche  zur  Vor- 
m  dem  zugleich  daraul  hingewiesen  wird,  daß  kriegszeit  ausmacht  und  daß  die  Wohndichte 
die  Bevölkerungsdichte  in  diesem  ostpreußischen  zwischen  1961  und  1963  je  qkm  um  4  Personen 
Kreise  allgemein  nur  34  Personen  je  qkm  be-  absank.  Damit  ist  erwiesen,  daß  die  in  das 
tragt,  aul  dem  Lande  gar  nur  22  je  qkm.  Damit  Braunsberger  Land  gebroriile  polnische  Bevölke- 
wuriie  bekanntgegehen,  daß  die  Abwanderung  rang  dort  nicht  seßhttil  wurde,  vielmehr  das 
der  polnischen  Bevölkerung  aus  diesem  Kreise  Bestreben  erkennen  läßt,  das  deutsche  Gebiet 
der  sogenannten  .Wojewodsihatt  Allenstein'  bei  erster  Gelegenheit  zu  verlassen, 
eine  lorllautende  Verminderung  der  Bevölke-  Der  polnische  Berichterstatter  bemerkt  hierzu, 
rungsdichlc  bewirkt ,-  denn  das  amtliche  slall-  ihm  habe  die  Frage  Sorge  bereitet,  warum 
stische  Jahrbuch  der  Polen,  der  .Rocznik  Staly- 

stvczny',  wies  noch  für  1961  eine  allgemeine  Fortsetzung  Seite  2 
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Schluß  von  Seite  i 

denn  diese  Abwanderung  erlolge,  und  er  gibt  die 
folgende  aulschlußreiche  Begründung:  Es  habe 
sich  nämlich  erwiesen,  daß  die  aul  dein  Halm  ge¬ 
schätzten  Erntemengen  an  Getreide  regelmäßig 
nicht  stimmten;  denn  .im  Endergebnis *  seien 
nur  geringe  Erträge  zu  verzeichnen  gewesen 
(womit  zugleich  klargestellt  wurde,  daß  die  amt¬ 
lichen  polnischen  Angaben  über  Ernteerträge, 
die  sämtlich  aul  .Schätzungen  auf  dem  Halm’ 
beruhen,  niemals  lüi  bare  Münze  genommen 
werden  dürfen).  Des  weiteren  lührt  der  polni¬ 
sche  Journalist  darüber  Klage  daß  im  Kreise 
Braunsberg  schwerer  Boden  gegeben  ist.  .der 
schwierig  zu  bearbeiten  ist *  Auch  gebe  es  dort 
nur  wenig  Dörfer,  dalür  um  so  mehr  Einzelhöle. 

Angesichts  des  trüben  Bildes  war  der  pol¬ 
nische  Berichterstatter  bemüht,  .gewaltsam  posi¬ 
tive  Erscheinungen  und  günstige  Prognosen  zu 
suchen',  wie  er  wörtlich  in  seiner  Reportage 
bemerkt.  An  solch  günstigen  Daten  nennt  er  die 
Tatsache,  daß  dort  in  102  Dörlern  65  sogenannte 
. Bauernzirkel "  —  die  Vorstufe  zur  Kolchose  — 
bestehen,  die  den  Maschinenpark  .laulend  ver¬ 
größerten’  und  auch  die  bebaute  Fläche  aus¬ 
dehnten,  Indem  sie  Interesse  tür  das  vom  .Staat¬ 
lichen  Boden/onds“  verwaltete  Land  bekunde¬ 
ten,  das  kaum  genutzt  wird.  Auch  sei  der  Ver¬ 
brauch  an  Kunstdünger  gestiegen,  und  der  Vieh¬ 
bestand  je  100  ha  liege  mit  62,5  über  dem  pol¬ 
nischen  Durchschnitt.  Die  Landstädte  im 
Kreise  Braunsberg  entwickelten  sich  .günstig". 

Aber  diese  . günstigen "  Feststellungen  haben 
doch  nur  sehr  bedingtes  Gewicht,  wie  denn  auch 
der  polnische  Journalist  betont,  es  handele  sich 
bei  diesen  Errungenschaften  allein  .um  ein  we¬ 
nig  Wahrheit  aul  der  anderen  Seite  der  Me¬ 
daille’.  Tatsächlich  stellt  sich  das  Problem  der 
verwahrlosten  Höfe  immer  dringlicher ■, 
denn  es  heißt,  die  polnische  Kreisverwaltung 
nehme  sich  .der  verfallenen  Höfe  systematisch 
an“.  Und  was  die  Entwicklung  der  Kleinstädte 
anlange,  so  habe  sich  diese  allein  gegenüber 
der  Situation  In  Frauenburg  etwas  besser 
ab;  wozu  berichtet  wird.  In  Frauenburg  würden 
nämlich  die  einschlägigen  Aufbau-Beschlüsse 
des  polnischen  Ministerrals  allein  .im  Schnek- 
kenlempo  verwirklicht". 

Schlecht  sei  um  das  Netz  der  Verkaulsläden 
sowie  um  die  medizinische  Betreuung  der  Be¬ 
völkerung  im  Kreise  Braunsberg  bestellt.  Was 
letztere  anlangt,  so  warte  man  darauf,  daß  sie¬ 
ben  Studenten  der  Medizin  sich  dort  nach  Be¬ 
endigung  Ihres  Studiums  niederlassen  werden, 
zumal  sie  jetzt  von  der  polnischen  Kreisverwal¬ 
tung  Stipendien  erhielten,  durch  die  ihnen  das 
Studium  ermöglicht  werde. 

Moskaus  „Nichtstuer" 
und  Zwangsarbeiter 

M.  Moskau.  Wiederholt  hatten  sowjeti¬ 
sche  Zeitungen  in  letzter  Zeit  darüber  berich¬ 
tet,  daß  sogenannte  .Nichtstuer“,  .Schieber" 
und  .Halbstarke*  auf  Grund  einer  Verordnung 
des  Präsidiums  des  Obersten  Sowjet  der  RSFSR 
aus  ihren  bisherigen  Wohnorten  in  andere  Ge¬ 
biete  gebracht  worden  sind,  wo  ihnen  durch  Zu¬ 
weisung  einer  Arbeit  Gelegenheit  geboten 
werde,  sich  .als  nützliche  Glieder  der  Gesell¬ 
schaft  zu  erweisen“. 

.Sowjetskaja  Rossija“  berichtet  jetzt,  daß 
diese  Regelung  nur  in  der  Theorie  klappt,  in  der 
Praxis  aber  die  Dinge  meist  ganz  anders  aus- 
sehen.  In  der  Region  Krasnojarsk  z.  B.  seien  die 
Bewachungsorgane  der  .Nichtstuer*  fast 
ausschließlich  damit  beschäftigt,  bei  den  umlie¬ 
genden  Kolchosen  und  Sowchosen  Arbeitsmög¬ 
lichkeiten  für  ihre  .Schützlinge“  zu  suchen.  Doch 
dies  meist  ohne  Erfolg,  da  es  die  Leiter  dieser 
Landwirtschaftsbetriebe  trotz  größtem  Arbeiter¬ 
mangel  ablehnten,  die  Zwangsarbeiter  auf  ihren 
Feldern  arbeiten  zu  lassen.  Nicht  selten  kamen 
die  Miliz-Organe  daher  am  Abend  nach  ganz¬ 
tägiger  Suche  unverrichteter  Dinge  wieder  mit 
ihren  .Nichtstuern"  in  die  Lager  zurück. 

ln  der  Praxis  also  sei  es  so,  daß  die  .Nichts¬ 
tuer“  In  Ihren  Verschickungsorten  in  den  mei¬ 
sten  Fällen  überhaupt  keine  Gelegenheit  fän¬ 
den,  sich  irgendwo  zu  betätigen,  selbst  dann 
nicht,  wenn  sie  dies  in  Ausnahmefällen  selbst 
einmal  wollten. 

Polnische  Rückkehrer 
aus  Sowjet-Lagern 

M.  Warschau.  Aus  privaten  Quellen 
wird  bekannt,  daß  in  allerletzter  Zeit  aus  si¬ 
birischen  Lagern,  darunter  aus  dem 
Lager  Nr.  136  in  Karalamascha,  Polen  in  ihre 
Heimat  zurückgekehrt  sind.  Diese  hätten  be¬ 
richtet,  daß  in  diesen  Lagern  nicht  nur  noch 
weitere  Polen,  sondern  auch  Deutsche  und 
Ukrainer  zurückgehalten  würden.  Vor  allem 
treffe  dies  auf  die  Lager  in  der  Gegend  von 
Omsk  zu. 

Das  Warschauer  Regime  hat  diesen  Rückkeh¬ 
rern  inzwischen  zwar  die  üblichen  Unter¬ 
stützungen  zukommen  lassen,  aber  darauf  be¬ 
standen,  daß  sie  ihrerseits  keine  Berichte 
über  ihre  Erlebnisse  in  den  sowjetischen  Lagern 
verbleiten.  Für  die  Zeitungen  gilt  bereits  seit 
1959  ein  striktes  Verbot,  über  polnische  Rück¬ 
siedler  zu  berichten,  da  auf  Grund  eines  sowje¬ 
tisch-polnischen  Abkommens  die  Repatriierung 
bereits  am  31.  Dezember  1959  abgeschlossen  und 
behauptet  worden  war,  daß  es  in  der  ganzen 
Sowjetunion  keine  rückkehrwilligen  Polen  mehr 
gebe. 

Bis  zu  diesem  Zeitpunkt  waren  jedoch  erst 
rund  245  000  Polen  aus  der  Sowjetunion  nach 
Polen  zurückgeführt  worden.  Nach  Errechnung 
privater  polnischer  Kreise  aber  müßten  wenig¬ 
stens  1,2  bis  1,3  Millionen  Polen 
in  der  Sowjetunion  leben. 

Diese  Zahl  ist  inzwischen  teilweise  durch  amt¬ 
liche  sowjetische  Veröffentlichungen  gestützt 
worden,  denen  zufolge  in  der  Bjelorussischen 
Republik  etwa  539  000  Bewohner  polnischer  Na¬ 
tionalität,  in  der  Ukraine  363  000,  in  Litauen 
und  Lettland  290  000,  in  Kasachstan  53  000  und 
in  der  Russischen  Föderation  118  000  Menschen 
leben,  die  sich  zu  der  polnischen  Nationalität 
bekannt  haben. 


Starlinger  hatte  doch  recht! 

Von  Dr.  Erich  Janke 


Vor  zehn  Jahren  schrieb  der  am  20.  Januar 
7953  aus  sowjetischer  Geiangenschall  zurückge¬ 
kehrte  frühere  Prolessor  an  der  Universität  Kö¬ 
nigsberg,  Dr.  med.  Wilhelm  Starlinger, 
an  seinem  Buche  „Grenzen  der  Sowjetmacht", 
das  dann  im  folgenden  Jahre,  1954,  als  Beiheft  IX 
zu  den  vom  .Göttinger  Arbeitskreis"  heraus¬ 
gegebenen  .Jahrbüchern  der  Albertus-Universl- 
tät’  erschien.  Es  handelte  sich  hierbei  um  einen 
Bericht  über  die  Beobachtungen,  die  Starlinger 
in  Königsberg  über  das  Hinsterben  der  deut¬ 
schen  Bevölkerung  unter  sowjetischer  Verwal¬ 
tung  machen  mußte,  und  über  die  Erfahrungen, 
die  er  späterhin  als  Arzt  in  sowjetischen  Regime¬ 
lagern  gewinnen  konnte.  In  diesen  sowjetischen 
Lagern  waren  unter  Stalin  gestürzte  Größen  des 
sowjetischen  Regimes,  Funktionäre  und  Militärs, 
neben  anderen  Häftlingen  untergebracht.  In  den 
Lagern  wurde  die  Lage  der  Sowjetunion  und  die 
internationale  Situation  eingehend  erörtert,  und 
besonders  aulgeschlossen  war  man  in  der 
Sprechstunde  des  Lagerarztes.  Aul  Grund  dieser 
Gespräche  gewann  Prof.  Starlinger  die  Über¬ 
zeugung,  daß  die  damals  als  .felsenfest’ .  als 
.monolithisch" ,  erachtete  .Freundschaft  und  So¬ 
lidarität’  zwischen  Moskau  und  Peking 
nicht  von  Dauer  sein  werde.  In  seinem  Berichte 
sagte  er  demgemäß  voraus,  daß  sich  —  wenn 
auch  erst  In  fernerer  Zeit  —  ein  Bruch  im  „Ost¬ 
block"  einstellen  werde.  Starlinger  war  damit 
der  erste  Europäer,  der  eine  Entwicklung  vor¬ 
aussah,  die  mittlerweile  —  weit  rascher,  als 
jedermann  vermutete  —  eingetreten  ist. 

Prof.  Starlinger  erlitt  das  Schicksal,  das  so 
vielen  zuteil  wird,  die  ihrer  Zeit  voraus  sind: 
Er  wurde  bekämpft,  ja  verhöhnt  und  ver¬ 
leumdet,  was  ihm  seine  letzte  Lebenszeit 
vergällte:  er  starb  wenige  Jahre  später  an  den 
Polgen  der  Gefangenschaft.  Gegen  ihn  stellten 
sich  nicht  nur  die  notorischen  Besserwisser  und 
Pseudo- „Ostexperten",  sondern  auch  die  „ Ideolo¬ 
gen ",  die  es  einfach  nicht  „ zulassen "  konnten, 
daß  die  kommunistische  Ideologie  In  ihrer  gan¬ 
zen  Fragwürdigkeit  enthüllt  würde,  weil  sie  ihrer 
Meinung,  der  gemeinsame  Kommunismus  ver¬ 
hindere  jedwede  .nationale’  Differenz  im  .Ost¬ 
block",  und  sich  selbst  um  jeden  Preis  Ihren 
Marktwert  erhalten  wollten.  Nur  ein  einziger 
führender  Politiker  des  Westens  erkannte  un¬ 
verzüglich  die  Bedeutung  des  Starlinger-Berichts 
und  seiner  Voraussage:  Bundeskanzler  Dr,  Kon- 
rad  Adenauer.  Als  dies  bekannt  wurde,  ver¬ 
schärfen  sich  die  gegen  Starlinger  —  nicht  etwa 
nur  gegen  sein  Buch  —  geführten  publizistischen 
Angrille. 

* 

Zu  denjenigen  Puhlikationsorganen,  die  Star¬ 
linger  am  nachdrücklichsten  bekämpften,  gehörte 
die  .Frankfurter  Allgemeine  Zei¬ 
tung",  die  damals  eine  der  bissigsten  .Kriti¬ 
ken"  veröffentlichte,  die  hierzu  jemals  erschie¬ 
nen  sind.  Nachdem  nun  die  chinesisch-sowjeti¬ 
schen  Auseinandersetzungen  vor  aller  Welt 
zutage  getreten  sind  —  die  meisten  Beobachter 
sind  sich  nun  darüber  einig,  daß  der  Streit  zwi¬ 
schen  Moskau  und  Peking  bis  auf  das  Jahr  7956 
zurückgehe,  ja  bereits  in  der  Zeit  seine  Wur¬ 
zeln  habe,  in  der  ein  Sieg  der  „ Volksbefreiungs¬ 
armee *  Maos  noch  geradezu  außer  allem  Befracht 
stand  —  hätte  man  erwarten  können,  daß  eben 
jenes  Frankfurter  Blatt  dem  Verstorbenen  eine 
späte,  faire  Anerkennung  auch  In  ihren  Spalten 
hätte  zuteil  werden  lassen.  Aber  dem  war 
keineswegs  so.  Im  Gegenteil:  ln  der  Ausgabe 
der  FA Z  vom  7.  8.  1963  wurde  unter  der  Über¬ 
schrift  .Hatte  Starlinger  recht?"  der  Versuch  ge¬ 
macht,  entgegen  aller  Wahrheit  und  Wirklichkeit 
den  Nachweis  zu  führen,  daß  Starlinger  seiner¬ 


zeit  in  seinem  Buche  „ Grenzen  der  Sowjetmacht 
eine  . grundlegend  falsche  Analyse ’  gegeben 
habe,  weshalb  die  Frage  nach  der  Richtigkeit  der 
Slarlingerschen  Voraussage  .mit  einem 
glatten, Nein"  beantwortet  werden"  müsse. 

Die  Argumentation,  mit  der  dieses  tür  Star¬ 
linger  .posthum  vernichtende"  Urteil  .begrün¬ 
det’  wurde,  hat  es  denn  auch  in  sich:  Abgesehen 
davon,  daß  nämlich  gleich  einleitend  eben  das 
zugegeben  wird,  was  Starlinger  voraussagle, 
nämlich  die  .offene  Auseinandersetzung  zwi¬ 
schen  Moskau  und  Peking"  —  sie  zu  bestreiten, 
hätte  den  Autor  des  Artikels  sogleich  der  allge¬ 
meinen  Lächerlichkeit  preisgegeben  — .  findet 
sich  in  diesem  publizistischen  Elaborat  kaum  ein 
Salz,  der  nicht  den  Tatsachen  ins  Ge¬ 
sicht  schlüge 

.Der  Streit  der  beiden  kommunistischen  Groß¬ 
mächte  geht  um  die  von  allen  zu  befolgende 
Generallinie  des  Weitkommunismus",  heißt  es 
da,  zum  Beispiel,  obwohl  alle  ernst  zu  nehmen¬ 
den  Beobachter  jetzt  darin  übereinstimmen,  daß 
die  .ideologische’  Auseinandersetzung  zwischen 
der  KPdSU  und  der  KPCh  nur  die  „Oberflächen- 
erscheinung’  eines  Machtkam  ples  zwf-i 
sehen  beiden  kommunistischen  Reichen  und  zu¬ 
gleich  ein  Ringen  um  die  Hegemonie  ist.  — 
.Nicht  territoriale  Ansprüche’  bildeten  die 
Triebkraft  des  Streites,  wird  in  der  FAZ  weiter¬ 
hin  behauptet,  obwohl  gerade  erst  vor  wenigen 
Wochen  bekannt  wurde,  daß  Peking  gegenüber 
der  UdSSR  Territorialansprüche  be¬ 
sonders  dort  erhebt,  wo  Starlinger  das  minutiös 
genau  vorausgesagt  hat:  Am  Amur!  —  Und  dann 
stehen  in  dieser  dürftigen  Polemik  im  selben 
Abschnitt  die  folgenden  Sätze  hintereinander: 
Im  ersten  wird  gesagt,  es  stünden  .nicht  unmit¬ 
telbare  nationale  Gegensätze  ■  Im  Vorder¬ 
grund  des  Streites  zwischen  Peking  und  Mos¬ 
kau",  woraulhin  folgt:  .obwohl  Faktoren  die¬ 
ser  Art  freilich  zur  Beschleunigung  und  Ver¬ 
schärfung  der  Kontroverse  beigetragen  haben". 
Welche  Minderbewertung  solcher  Diiierenzen 
dann  auch  noch  durch  die  weitere  Bemerkung 
aufgehoben  wird,  man  müsse  „neben  nationalen 
Faktoren"  auch  die  „kommunistische  Idee’  (siel) 
berücksichtigen.  Starlinger,  der  daraut  hingewie¬ 
sen  hat,  daß  die  n  a  I  i  o  n  al  e  n  Faktoren  ent¬ 
scheidend  ins  Spiel  treten  würden,  wird  also 
auch  hinsichtlich  dieser  speziellen  Frage  in  einem 
Aufsätze  voll  gerechtfertigt,  der  nichtsdesto¬ 
weniger  dazu  dienen  soll,  abzustreilen.  daß  er 
die  Dinge  richtig  gesehen  hat.  Und  im  übrigen 
hat  Starlinger  bereits  damals  die  kommunisti¬ 
sche  Ideologie  gleichfalls  zutrelfend  gewürdigt, 
indem  er  nämlich  betonte,  diese  werde  ihrem 
ganzen  Inhalte  nach  keine  Bindung  sein,  welche 
die  Auseinandersetzung  zwischen  den  beiden 
Riesen  verhindern  könne. 

* 

Kurzum:  Dieser  spute  Versuch  der  FAZ,  doch 
noch  über  Starlinger  obzusiegen,  ist  gründlich 
mißglückt.  Gerade  angesichts  dieser  hilflosen 
Polemik  gegen  den  Verstorbenen,  der  als  Ge¬ 
fangener  der  Sowjetmacht  in  langen  Lagerjuhren 
aufmerksam  alles  verfolgte,  was  man  aul  so¬ 
wjetischer  Seite  bereits  damals  gegenüber  den 
chinesischen  Genossen  empfand  —  wei7  er  dar¬ 
um  bemüht  war,  alles  zu  ermitteln,  was  für  sein 
geschlagenes  Heimatland  eventuell  in  Zukunlt 
einmal  von  großer  Bedeutung  sein  könnte  — , 
wird  um  so  klarer,  daß  dieser  einzigartige  Mann 
für  alle  Zukunft  als  der  anerkannt  werden  wird, 
der  wie  kein  anderer  den  Gang  der  Geschichte 
jenseits  des  Amur  klar  beurteilt  und  so  weit 
richtig  vorausgesagt  hat,  als  dies  überhaupt  nur 
auf  Grund  von  Analysen  —  also  diesseits  aller 
Prophetie  —  möglich  ist. 


Gomulkas  Parteitag  ein  Jahr  verschoben 


Bonn  (hvp).  In  politischen  Kreisen  der  Bun¬ 
deshauptstadt  hat  die  Nachricht  aus  Warschau 
große  Beachtung  gefunden,  daß  auf  Veranlas¬ 
sung  Gomulkas  der  Parteitag  der  kommunisti¬ 
schen  .Polnischen  Arbeiterpartei“  entgegen  der 
Parteisatzung  um  ein  Jahr  verscho¬ 
ben  worden  ist.  Diese  außergewöhnliche  Maß¬ 
nahme  wird  auf  folgende  Ursachen  zurückge¬ 
führt: 

1.  Einer  der  Hauptgründe  sei  zweifelsohne 
die  schlechte  Wirtschaftslage  in 
Polen  und  den  besetzten  ostdeutschen  Provin¬ 
zen,  für  die  die  polnische  Parteiführung  ständig 
.den  harten  Winter  1962'63*  verantwortlich 
mache,  obwohl  zweifelsohne  Planungsfeh- 
1  e  r  mindestens  den  gleichen  Einfluß  auf  die 
Wendung  zum  schlechteren  gehabt  hätten.  Die 
zu  erwartende  Kritik  aus  der  Partei  an  den  be¬ 
denklichen  Zuständen  im  wirtschaftlichen  Rau¬ 
me  solle  durch  die  Vertagung  des  Parteikon¬ 
gresses  hintangehalten  werden,  wobei  Gomulka 
und  seine  Umgebung  offensichtlich  die  Hoffnung 
hegten,  daß  sich  bis  zum  nächsten  Jahre  die 
Wirtschaftslage  einigermaßen  gebessert  haben 
werde.  Auch  die  .New  York  Times"  habe  die 
Vertagung  des  Parteitags  eingehend  erörtert 
und  dabei  festgestellt,  daß  die  .öffentliche  Un¬ 
zufriedenheit"  mit  der  wirtschaftlichen  Entwick¬ 
lung  ein  wesentlicher  Grund  für  die  Verschie¬ 
bung  des  Kongresses  auf  das  nächste  Jahr  ge¬ 
wesen  sei 

2.  Neben  der  wirtschaftlichen  Lage  habe  Ins¬ 
besondere  die  außenpolitische  Si¬ 
tuation  die  Verschiebung  des  polnischen  KP- 
Parteitags  bedingt,  indem  Gomulka  eine  Erörte¬ 
rung  der  polnischen  Einstellung  zum  sowjetisch- 
chinesischen  Streitfälle  habe  verhindern  wollen. 
Während  nämlich  die  .parteiamtliche“  Einstel¬ 
lung  dahin  gehe,  daß  .Warschau  unverbrüchlich 
an  der  Seite  Moskaus  stehen  muß“,  machten 
sich  in  der  Partei  auch  die  Ansichten  jener  Mit¬ 
glieder  geltend,  die  für  eine  .strikte  Neutrali¬ 
tät“  gegenüber  dem  Zerwürfnis  zwischen  Mao 
und  Chruschtschow  einlreten.  Diese 
Kreise  in  der  polnischen  Partei  erinnerten  dar¬ 


an,  daß  China  im  Jahre  1956  nachdrücklich 
für  eine  .Liberalisierung“  ln  den  europäischen 
kommunistischen  Parteien  eingetreten  sei  und 
damit  die  Voraussetzung  dafür  geschaffen  habe, 
daß  Warschau  den  Versuch  machen  konnte,  so 
etwas  wie  einen  .eigenen  polnischen  Weg  zum 
Sozialismus*  einzuschlagen. 

3.  In  diesem  Zusammenhänge  stehe  auch  die 
im  Gange  befindliche  Auseinandersetzung  mit 
den  polnischen  Intellektuellen, 
die  Gomulka  —  auch  hier  dem  Beispiele  Chru- 
schtschews  folgend  —  wieder  .in  feste  Kon¬ 
trolle  nehmen"  wolle.  Diese  Auseinanderset¬ 
zung  um  die  .Aufrechterhaltung  einer  gewissen 
Liberalisierung  wenigstens  auf  den  Gebieten 
der  Dichtung  und  Kunst*  sei  gegenwärtig  in  Po¬ 
len  in  vollem  Gange,  und  Gomulka  habe  es 
vermeiden  wollen,  daß  der  Parteitag  auch  In 
dieser  Frage  heftige  Diskussionen  führe 


Erst  107  Aussiedler 
aus  der  Sowjetunion 

(mid).  Vom  Januar  bis  Ende  Juli  dieses  Jah¬ 
res  sind  insgesamt  107  Deutsche  aus  der  So¬ 
wjetunion  in  die  Bundesrepublik  ausgesiecielt 
worden,  davon  im  Mai  12  im  Juni  14  und  im 


(ergründe  hat  oder  lediglich  auf  eine 
beruht.  Der  monatliche  Durchschnitt  <1 
Siedlungen  bleibt  damit  bei  15  gegenü 
74  im  vergangenen  Jahr  1962.  Damit 
den  Sowjets  bisher  Insgesamt  18  198 
in  die  Bundesrepublik  entlassen  worde 
13000  In  den  drei  Jahren  1958  bis  I960 
der  im  April  1958  getroffenen  Verein! 
über  die  Repatriierung  von  Deutschen 
1962  waren  die  Zahlen  dann  aul  34s 
abgesunken. 


Von  Woche  zu  Woche 

Etwa  300  000  Einwohner  habe  heule  das  sowje¬ 
tisch  besetzte  Königsberg.  Dies  melden  rot- 

polnische  Blätter.  1939  hatte  Königsberg  über 
372  000  Einwohner. 

Gegen  diplomatische  Beziehungen  Israels  zur 
Bundesrepublik  sprach  sidi  der  Weltbund  jü- 

discher  Studenten  auf  seiner  Tagung  in  Jeru¬ 
salem  aus.  Jüdische  Studenten  sollten  auch 
nicht  in  Deutschland  studieren. 

Das  Niederreißen  der  Berliner  Mauer  sei  eine 
unerläßliche  Vorbedingung  für  alle  Abkom¬ 
men  über  Deutschland  und  Mitteleuropa.  Dies 
erklärte  die  Londoner  konservative  Zeitung 
.Daily  Telegraph” 

53  Aussiedler  aus  den  besetzten  ostdeutschen 
Provinzen  sind  wieder  im  Grenzdurchgangs¬ 
lager  Friedland  bei  Göttingen  eingetroffen. 

2025  sowjetzonale  Gewalt-  und  Willkürakte  in 
der  Zone  und  der  Berliner  Sektorengrenze 
sind  seit  der  Errichtung  der  Mauer  von  der 
Zentralen  Erfassungsstelle  der  Länderjustiz¬ 
verwaltungen  in  Saizgitter  registriert  worden. 

Die  vereinigten  Städte  Danzig,  Zoppot  und 
Getingen  hatten  nach  Warschauer  Angaben 


Die  deutsche  Unterschrift 

unter  das  Moskauer  Abkommen  wurde 
am  Montag  von  den  Botschaftern  der  Bundes- 
republik  gleichzeitig  in  Washington,  London 
und  Moskau  vollzogen.  In  einer  Mitteilung  an 
alle  Staaten,  mit  denen  sie  Beziehungen  unter¬ 
hält.  hat  die  Bundesregierung  ihr  Recht  aut 
alleinige  Vertretung  des  deutschen  Volkes  be¬ 
tont.  Sie  erkenne  nach  wie  vor  das  Pankower 
Regime  weder  als  Staat  noch  als  Vertragspart¬ 
ner  an. 


Ende  vorigen  Jahres  zusammen  499  000  Ein¬ 
wohner.  Die  heutige  Einwohnerzahl  von  Bres¬ 
lau  wurde  mit  447  000  und  die  von  Stettin 
mit  282  000  angegeben. 

Der  Stimme  ihrer  Moskauer  Herren  iolgten  die 

kommunistischen  Funktionäre  in  Dresden,  als 
sie  dort  die  .Königsberger  Straße"  der  sach- 
sischen  Hauptstadt  in  .Kaliningrader  Straße* 
.umtaulten” 

Stalins  sämtliche  Werke  eingeslamptt  hat  — 
sicher  aul  Weisung  Moskaus  —  der  kommuni¬ 
stische  Dietz-Verlag  in  Ost-Berlin. 

Eine  Spionagettotle  von  50  Sowjet-.  Fiscbdamp- 
lern"  kreuzt  vor  der  Ostküste  der  Vereinig¬ 
ten  Staaten  hei  Kap  Cod. 

Mit  einer  längeren  Dauer  des  Vatikanischen 
Konzils  rechnet  man  in  Rom.  Eine  dritte  Sit¬ 
zungsperiode  soll  iin  Frühjahr  1964  beginnen. 


„Der  Westen  im  Nachteil . . 

Die  .Süddeutsche  Zeitung*  belaßt 
sich  mit  der  militärischen  Seite  des  Teststopp¬ 
abkommens:  -  Tsll 

„Das  größere  Risiko  liegt  jedenfalls 
auf  westlicher  Seite.  Es  ist  vor  allem 
mit  der  Entwicklung  einer  Watte  verbunden,  die 
nahezu  das  gesamte  westliche  Gegenschlngs- 
systom  ldlimlegeu  könnte  und  von  der  die  So¬ 
wjets  wiederholt  behaupteten,  in  ihrem  Besiti 
zu  sein:  die  Anti-Ra  keten-Rakete, 
mit  der  durch  Raketen  transportierte  Atom¬ 
sprengköpfe  abgewehrt  werden  können.  Vor¬ 
ausgesetzt.  die  sowjetischen  Angaben  erwiesen 
sich  als  richtig,  was  wären  dann  die  amerikani¬ 
schen  Interkontinentalraketen  noch  wert?  Diese 
peinigende  Frage  legen  sich  heute  viele  ameri¬ 
kanische  Experlen  vor,  die  den  Sowjets  den 
Besitz  der  Rakoienabwehrwaffe  Zutrauen.  Die 
amerikanischen  Versuche  mit  der  Anti-RaketAi- 
Rakete  Nike-Zeus  befinden  sich  dagegen  noch 
im  Anfangsstadium.  Den  Amerikanern  ist  es 
vor  einiger  Zeit  gelungen,  eine  Nike-Zeus  in 
eine  lür  den  Abschuß  erforderlich  gehaltone 
Nahe  einer  anfliegenden  Atlas-Rakete  zu  brin¬ 
gen.  Dein  Abweluprojektil  gelang  es  sogar,  eine 
Unterscheidung  zu  treffen  zwischen  dem  bal¬ 
listischen  Geschoß  und  von  ihm  ausgestTeuten 
Kodern  zur  Irreführung.  Diese  Versuche  können 
auch  nach  dem  Moskauer  Abkommen  fortgesetzt 
werden,  aber  nicht  im  .scharfen  Schuß’.  Das 
heißt,  die  Amerikaner  werden  nicht  erproben 
können,  wie  groß  eine  Atomsprengladung  der 
Anli-Raketon-Rakete  sein  und  in  welcher  Ent- 
ernung  vorn  angreifenden  Atomgeschoß  sie  zur 
Explosion  gebracht  werden  muß,  um  dieses  mit 
Sicherheit  zu  zerstören.  Das  perfekteste  Rake¬ 
tenabwehrsystem  ist  aber  letzten  Endes  nur 
von  theoretischem  Wert,  wenn  das  Verhalten 
er  beiden  Atomsprengkörper  zueinander  nicht 
getestet  werden  kann." 
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Das  Memorandum  der 
deuischen  Heimatvertriebenen 

Bedeutsame  Vorschläge  an  die  Bundesregierung  zum  Moskauer  Abkonuneu 


Wir  bringen  hier  den  vollen  Wortlaut  jenes 
Memorandums  der  deutschen  Heimatverl riebe* 

nen  zum  Moskauer  Abkommen,  das  _  wie  wir 

berichteten  —  Präsident  Krüger  und  Landsmann 
Reinhold  Rehs  am  9  August  dem  Bundeskanzler 
überreichten: 

Das  Präsidium  des  Bundes  der  Vertriebenen 
nimmt  zu  dem  in  M  o  s  k  a  u  vereinbarten 
Abkommen  über  die  Einstellung  der  Kern¬ 
waffenversuche  in  der  Atmosphäre,  im  Welt¬ 
raum  und  unter  Wasser  nach  eingehender  Be¬ 
ratung  mit  Völkerrechtsexperten  auf  der  Grund¬ 
lage  der  der  Öffentlichkeit  zugänglich  gewor¬ 
denen  amerikanischen  und  sowjetrussischen 
Texte  wie  folgt  Stellung: 

Die  Heimat  vertriebenen  als  der  vom  Zweiten 
Weltkrieg  und  seinen  Folgen  besonders  schwer 
getroffene  Teil  des  deutschen  Volkes  begrüßen 
jede  Möglichkeit  und  alle  Versuche,  die  Welt 
vor  einem  Atomkrieg  zu  bewahren  und  die 
Menschheit  vor  den  mit  einer  Fortsetzung  der 
Alomtesle  verbundenen  Gefahren  zu  schützen. 

Die  Entscheidung  iiber  die  Frage  des 
Beitritts  der  Bundesrepublik 
Deutschland  zu  dem  Moskauer  Abkommen  wird 
von  den  dalür  verantwortlichen  politischen 
Organen  der  Bundesrepublik  zu  treffen  sein. 

Hinsichtlich  der  Beitrittsbestimmungen  und 
ihrer  gesamtdeutschen  insbesondere  oslpoliti- 
schen  Auswirkungen  hat  das  Präsidium  des  Bun¬ 
des  der  Vertriebenen  folgende  ernsthafte 
Bedenken : 


lieber  Vorbehalte,  wobei  die  Frage  der  recht¬ 
zeitigen  Abgabe  der  Vorbehaltserklärung  und 
der  notwendigen  Emplanqslegitimation  beson¬ 
derer  Prüfung  bedarf. 

Es  werden  folgende  Maßnahmen 
vorgeschlagen: 

1.  Die  Westmüchte  (USA,  Großbritannien)  soll¬ 
ten  zu  Art.  II,  Ziff.  1,  des  Moskauer  Abkom¬ 
mens  einen  ausdrücklichen  Vorbehalt  etwa 
folgenden  Inhalts  ahgeben: 

„Als  .Staaten'  im  Sinne  des  Art.  III,  Ziff.  I 
die  dem  Abkommen  beitrelen  und  nach 
Art.  IV,  Abs.  2,  ,ln  Ausübung  ihrer  natio¬ 
nalen  Souveränität'  vom  Vertrag  zurück* 
treten  können,  sind  nur  die  von  allen 
Depositarniächten  völkerrechtlich  aner¬ 
kannten  Staaten  anzusehen." 

Darüber  hinaus  wäre  zu  untersuchen,  ob 
einem  propagandistischen  Mißbrauch  des  Art.  II, 
Ziff.  I,  dadurch  vorgebeugt  werden  kann,  daß 
nur  solche  Zusalzvorschläge  an  die  anderen 
Vertragspartner  weiterzuleiten  sind.  denen 
vorher  alle  drei  Depositarmächte  zugestimmt 
haben. 

2.  Die  Bundesregierung  sollte  bei  einer  Bei¬ 
trittserklärung  in  einem  eigenen  Vorbehalt 
unzweideutig  erklären, 

daß  sie  sich  als  allein  legiti¬ 
mierte  Vertretung  Deutsch¬ 
lands  betrachte!, 


Königsberg:  RoBgärler  Tor 


Aufnahme:  H.  Behrendt 


dem  Vertragswerk  nicht  berührt  wer¬ 
den. 

3.  Die  Bundesregierung  sollte  in  geeigneter 
Weise  veranlassen, 

daß  die  befreundeten  NATO-Staaten  — 


Warschaus  wahres  Gesicht 

(dld)  •  Manche  Blülenlräume  aul  einen  weiche¬ 
ren ,  wenn  mehl  sogar  gemüßigt,  sozialistischen 
Kars  in  Polen  sind  in  den  letzten  Wochen  ver¬ 
dorrt.  Das  Regime,  das  man  in  den  USA  wie 


A.  Nach  Art.  III,  Ziff.  1,  soll  der  Vertrag 
.allen  Staaten"  zur  Unterzeichnung 
offen  stehen,-  nach  Art.  IV,  Abs.  2,  soll  jeder 
Partner  .in  Ausübung  seiner  nationalen  Sou¬ 
veränität“  das  Recht  haben,  von  dem  Vertrag 
zuruckzutreten. 

Als  einer  solcher  .Staaten"  (mit  nationaler 
Souveränität)  hat  inzwischen  die  Sowjet¬ 
zone  die  Erklärung  ihre«;  Beitritts  zum  Ab¬ 
kommen  in  Moskau  hinterlegt,  obwohl  sie  von 
der  Bundesrepublik:  und  ihren  Verbündeten. 


daß  ihr  Beitritt  zu  dem  Abkommen  weder 
als  direkte  noch  als  indirekte  Anerken¬ 
nung  des  jede  originäre  Staatsgewalt  ent¬ 
behrenden  sowjetzonalen  Regi¬ 
mes  gedeutet  werden  darf  und 

daß  die  von  ihr  vertretenen  deutschen 
Rechtsansprüche  durch  ihre  Beteiligung  an 


soweit  sie  beabsichtigen,  dem  Moskauer 
Abkommen  beizutreten  —  gleichfalls 
einen  dem  deutschen  Reditsstandpunkt 
entsprechenden  Vorbehalt  ahgeben. 

Bonn,  den  8.  August  1963 

gez.:  Krüger,  MdB  gez.:  Rehs,  MdB 


Sturmwolken  über  Asien 


vielerorlen  in  Westeuropa  bereits  in  der  Reihe 
der  .Abweichler'  von  der  kommunistischen  Li- 
nientreue  zu  sehen  meinte,  bestätigt  sich  heute 
als  Scharfmacher  im  Ostblock  und  wird 
in  seinen  harten  Äußerungen  nur  noch  von  den 
Gralshütern  des  Slalinismus  in  Peking  iibertroi- 
ien.  Es  begann  mit  Gomulkas  barschen  Reden 
bei  Ulbrichts  70.  Geburtstag.  Was  man  damals, 
kurz,  nach  dem  mit  der  Bundesrepublik  verein¬ 
barten  langtrisligen  Handelsvertrag,  als  Alibi- 
Rede  vor  den  Genossen  ansehen  mochte,  das 
erweist  sich  heute  als  bittere  Wirklichkeit.  War¬ 
schau  ist  zum  harten  Kurs  zurückgekehrt. 


aber  auch  von  der  Mehrheit  der  anderen  Re¬ 
gierungen  ntchl  als  souveräner  Staat  anerkannt 
wird. 

Es  ist  mit  Sicherheit  zu  erwarten,  daß  die  Zu¬ 
lassung  dieser  Beitrittserklärung  vom  Ostblock, 
möglicherweise  aber  auch  von  Regierungen  an¬ 
derer  Länder,  als  konkludente  Handlung  ge¬ 
deutet  wird,  die  einer  bisher  vermiedenen 
Anerkennung  des  Zonenregimes  gleich¬ 
kömmt. 

ber  von  führender  amerikanischer  Stelle  ber- 
angezogene  Vergleich  mit  dem  Laos-Vertrag, 
der  keine  Anerkennung  der  Chinesischen  Volks- 
regierung  durch  die  Regierung  der  USA  zur 
Folge  gehabt  habe,  übersieht  den  eindeutigen 
völkerrechtlich  bedeutsamen  Unterschied 
zwischen  Rot-China  und  dem  Regime  der  So¬ 
wjetzone,  die  anders  als  die  Pekinger  Regie¬ 
rung  keine  originäre  Staatsgewalt  für  sich  be¬ 
anspruchen  kann. 

In  jedem  Fall  wird  das  Zonenregime 
durch  die  nur  aus  der  Politik  des  Sowjelimpe- 
riallsmus  verständliche  Schaffung  der  Beitritts¬ 
möglichkeit  von  alomwaffenfreien  Staaten  zu 
dem  von  ihnen  selbst  praktisch  gar  nicht  durch¬ 
führbaren  Abkommen  über  die  Einstellung  der 
Kernwaffenversuche  politisch  in  bedenklicher 
Weise  aufgewertet.  Die  Aufwertung  des  Zonen¬ 
regimes  bedeutet  aber  zugleich  die  Abwertung 
des  Selbstbestimmungsrechts  des 
deutschen  Volkes,  insbesondere  der 
Bevölkerung  der  sowjetisch  besetzten  Zone  und 
zugleich  die  Abwertung  des  deutschen  Rechts¬ 
anspruches  auf  die  deuischen  Ost¬ 
gebiete. 

B.  Nach  Art.  U,  Zill.  I,  des  Moskauer  Ab¬ 
kommens  kann  jeder  Partner  zusätzlich  zu  die¬ 
sem  Vertrag  Vorschläge  machen,  die,  sofern  das 
von  einem  Drittel  der  Partner  gewünscht  wird, 
auf  einer  Konferenz  erörtert  werden  sollen. 
Selbst  wenn  sich  die  Bewilligung  solcher  Zu¬ 
sätze  (amendmenis)  durch  das  Veto  eines  der 
ursprünglichen  Partner  —  also  z.  B.  der  USA 
im  Einzelfall  verhindern  läßt  (Art.  II,  Ziif.  2), 
so  kann  schon  allein  die  Erörterung  solcher  .Zu¬ 
sätze".  die  von  dem  Sowjelregime  oder  seinen 
Ostblockverbündeten  zur  Durchkreuzung 
der  gesamtdeutschen  Politik  der 
Bundesrepublik  und  ihrer  ostpolitischen 
Richtlinien  beanlragl  werden,  beträchtlichen 
Schaden  lür  die  Zukunlt  des  deutschen  Volkes 
und  die  gerechten  Bestrebungen  auch  der  ost¬ 
deutschen  Heimat  vertriebenen  mit  sich  bringen. 

Das  Präsidium  des  Bundes  der  Vertriebenen 
Ist  der  Auflassung,  daß  diesen  oUenkundigen 
Gefahren 

völkerrechtliche  A  nerkennung  des 
Zonenregimes  durch  konkludente  Hand¬ 
lung; 

Aufwertung  des  Zonenregimes; 

politische  und  psychologische  A  b  w  e  r  - 
I  u  11  g  des  Selbslbestimmungsrechts  der 
Deutschen  sowie  der  gesamtdeutschen  und 
ostpolitischen  Rechtsansprüche; 

Aktivlegitimierung  des  Zonenregimes  zur 
Antragstellung  und  Konferenz!  eil  nähme 
begegne!  werden  muß. 

Da  die  Beschränkung  des  Moskauer  Abkom¬ 
mens  aul  die  diel  Siein.it.n  machte  offensichtlich 
nicht  mein  gangt'ir  eischeint,  bleibt  al«  v  "0 
iichketl  nui  dei  Weg  völkerrechtlich  verbind- 


kp.  Steht  ein  neuer  Großangrill  der  Rotchine¬ 
sen  aui  Indien  bevor f  Aul  einer  Geheimkonle- 
renz  in  Delhi  hat  Ministerpräsident  Nehru  vor 
den  indischen  Parleiiührern  behauptet,  er  wisse 
genau,  daß  Peking  an  der  indischen  Nord¬ 
grenze  einen  neuen  großen  Truppenaut- 
marsch  vornehme  und  daß  die  Zahl  der  heule 
in  Tibet  stationierten  rotchinesischen  Slreilkrälle 
aui  mindestens  lüntzehn  Divisionen  geschätzt 
werden  müsse.  Andere  Quellen  berichten  dar¬ 
über,  daß  Maos  Rote  Armee  nach  der  Beendi¬ 
gung  des  ersten  Vorstoßes  solorl  mit  dem  weite¬ 
ren  Ausbau  strategischer  Straßen  an  der  indi¬ 
schen  Grenze  begonnen  habe.  Da  das  vor  Jahren 
von  den  Chinesen  okkupierte  Tibet  nicht  nur 
durch  den  Riesenwall  des  Himalaya-Gebirges, 
sondern  auch  durch  schärlsle  Grenzsperren  von 
Indien  und  allen  anderen  Nachbarländern  ab¬ 
geriegelt  isl,  kann  niemand  überprüien,  oh  die 
Angaben  Nelirus  zulreiien  und  ob  die  Chinesen 
heule  und  in  absehbarer  Zeit  planen,  ihrem 
ersten,  iiir  sie  damals  so  erlolgreichen  Vorstoß 
gegen  Indien  einen  neuen  lolgen  zu  lassen. 
Nehru  hat  damals  eine  militärische,  aber  auch 
moralische  und  polnische  Niederlage  ersten 
Ranges  hinnehmen  müssen.  Die  Rote  Armee 
Maos  halle  die  durch  Nehrus  und  seiner  Freunde 
Schuld  so  stark  vernachlässigte  indische  Vertei¬ 
digung  taktisch  bereits  überrannt  und  wäre  da¬ 
mals  in  der  Lage  gewesen,  weitere  indische  Ge¬ 
biete  zu  okkupieren. 

cf 

Inzwischen  hat  der  indische  Regierungsdiel 
sich  bemüht,  im  allen  Stil  seiner  Politik  sowohl 
von  den  USA  und  England  wie  auch  von  den 
Sowjets  Waffenlieferungen  und  mili¬ 
tärischen  Beistand  zum  Ausbau  neuer 
Verleidigungstruppen  zu  erlangen.  Die  Holinung 
mancher  westlicher  Kreise,  der  alle  Neulralisl 
und  Pazifist  Nehru  werde  sich  nach  den  Erfah¬ 
rungen  des  ersten  chinesischen  Vorstoßes  klar 
aul  die  Seite  der  freien  Well  stellen,  war  und 
blieb  trügerisch  und  fragwürdig. 

Nur  sehr  zögernd  und  widerwillig  hat  sich 
Jawaliarlal  Nehru  von  seinem  Freund  und  Inti¬ 
mus  Krisdwa  Menon  getrennt,  dem  er  doch  zu 
einem  großen  Teil  seine  Niederlage  zu  verdan¬ 
ken  halle.  Persönliche  Beziehungen  zu  diesem 
Mann,  der  jahrelang  den  Ausbau  einer  wirk- 
lithen  indischen  Verteidigungsmacht  verhinderte 
und  der  engste  Beziehungen  zu  den  kommunisti¬ 
schen  Ländern  unterhielt,  sollen  noch  heule  be¬ 
stehen.  Ob  nach  dem  Eingang  westlicher  Wailen- 
lieierungen  die  indischen  Gtenzdivisionen  erheb¬ 
lich  verstärkt  worden  sind  und  oh  sie  einer 
neuen  chinesischen  Invasion  standhallen  kön¬ 
nen,  das  erscheint  vielen  militärischen  Beobach¬ 
tern  mindestens  als  umstritten.  Die  Verteilung 
der  Wallen  muß  sehr  zögernd  und  bürokratisch 
ertolgt  sein.  Der  Ausbau  neuer  Stäbe  läßt  olle n- 
kundig  aul  sich  warten.  Nehrus  politisches  An¬ 
sehen  isl  nach  den  Ereignissen  vom  November 
und  Dezember  1962  selbst  bei  jenen  Indern  ge¬ 
sunken,  die  in  ihm  lange  das  Symbol  und  das 
einzig  mögliche  Regierungsoherliaupl  ihres  Rie¬ 
senlandes  gesehen  haben 


ts  mußte  einiges  Aulsehen  erregen,  daß 
Nehru  seihst,  der  sich  geraume  Zeit  so  gern 
in  der  Rolle  eines  internationalen  Schiedsrichters 
und  eines  Vertreters  Moskauer  fragwürdiger 
Koexistenzparolen  getiel,  am  10.  August  1963, 
also  am  sechzehnten  Jahrestage  der  Unabhängig- 
keitserklärung  Indiens,  oiiiziell  seinen  Rück¬ 
tritt  vom  Amt  des  Ministerpräsidenten  ange- 
bolen  hui.  Zum  erstenmal  in  der  Geschichte  des 


Ireien  Indiens  landen  sidi  genug  Abgeordnete 
des  Landes,  die  ein  Mißtrauensvotum 
gegen  Nehru  im  Parlament  einbrachten.  Seine 
noch  von  Ghandi  begründete  Kongreßpartei  isl 
heule  stark  genug,  ein  solches  Mißlrauensvolum 
abzulehnen.  Sie  hat  ja  auch  bereits  ebenfalls 
Nehrus  Rücktrittsangeboi  zurückgewiesen.  Alle 
sind  sich  aber  darüber  im  klaren,  daß  der  nun 
bald  74jährige  indische  Ministerpräsident  mehr 
und  mehr  in  die  Schußlinie  geraten  isl. 

Zu  den  Sorgen  um  die  Behauptung  der  Nord¬ 
grenze  gegen  China  kommt  die  Unzufrie¬ 
denheit  über  viele  andere  Versager,  die 
man  der  Nehru-Regierung  auirechnet.  Die  Preise 
sind  enorm  gestiegen,  und  auch  beim  wirlsdiatl- 
lidien  Aulbau  hat  es  manche  Rückschläge  ge¬ 
geben.  Indien  muß  bei  seiner  enormen  Bevölke- 
rungszunahme  jährlich  viele  Millionen  neue 
Arbeitsplätze  zusätzlich  schallen,  um  der  Nol 
im  Lande  zu  steuern. 

1fr 

Der  gerade  von  Nehru  heraulbeschworene  und 
immer  mehr  verschärfte  Konilikl  zwischen  sei¬ 
nem  Lande  und  dem  zweiten  indischen  Staat 
Pakistan  nimmt  immer  bedenklichere  For¬ 
men  an.  Pakistan,  der  größte  mohammedanische 
Staat  der  Welt  überhaupt,  mit  95  Millionen  Ein¬ 
wohnern,  war  viele  Jahre  hindurch  ein  beson¬ 
ders  wichtiger  und  verläßlicher  Partner  des 
westlichen  Bündnisses.  Als  Nehru  in  einem  sehr 
fragwürdigen  Manöver  das  große  Gebiet  von 
Kaschmir  besetzte,  dessen  Einwohner  zum  gro¬ 
ßen  Teil  Mohammedaner  sind,  erklärte  Pakistan 
solorl,  es  könne  auf  diese  Gebiete  nicht  ver¬ 
zichten.  Nehru,  der  schon  bei  der  Annektion  von 
Goa  als  angeblicher  .Friedensapostel“  vor  Ge¬ 
walt  nicht  zurückschreckte  und  im  übrigen  die 
Einwohner  dieses  Landes  nie  um  ihre  Meinung 
betragte,  verweigerte  immer  wieder  eine 
echte  Volksabstimmung  in  Kaschmir. 
Vermitllungsbemühungen  der  Amerikaner  lühr- 
len  nicht  zum  Ziel.  Die  reichliche  Hille,  die  die 
USA  Indien  zuteil  werden  ließ,  wurde  in  Pakistan 
mit  Unwillen  auigenommen.  Man  erinnerte  dar¬ 
an,  daß  Nehru  sich  nie  eindeutig  tür  die  freie 
Welt  erklärte,  daß  er  das  Recht  aul 
Selbstbestimmung  I unter  anderem  auch 
in  Deutschland)  ständig  mißachtet  und 
daß  er  einen  neulralislischen  Kurs  mit  deutlicher 
Schlagseile  nach  Moskau  gesteuert  hohe. 


Inzwischen  hat  sich  Ro  t  c  h  i  n  a  um  eine 
Annäherung  an  die  enttäuschten  Pakistaner  be¬ 
müht.  Hier  steigen  Gefahren  heraul,  die  niemand 
unterschätzen  sollte  und  die  internationale  Aus¬ 
wirkungen  haben  können.  Rotchina  wirbt  auch 
um  andere  Nachbarstaaten  Indiens  —  sowohl 
am  Himalaya  wie  in  Burma.  Laos.  Vietnam  und 
Kambodscha.  Der  Westen  sollte  sich  nicht  dar¬ 
über  lauschen,  daß  zum  Beispiel  Nehrus  Be¬ 
mühungen,  in  stärkerem  Maße  sowjetische  Ab- 
wehrwalien,  Flugzeuge  usw.  zu  erhallen,  auch 
sowjetische  Militärberater  nach  Indien  bringen 
werden. 

Besucher,  Kino,  Hotel 

Marienburg  (jon).  Einen  Besucherrekord 
an  in-  und  ausländischen  Touristen  wird  in 
dieser  Saison  auf  der  Marienburg  erwartet. 
Schon  Mitte  Juli  war  der  Besucherandrang  auf 
der  Ordensburg  so  stark  wie  nie  zuvor  in  den 
Nachkriegsjahren.  Gegenwärtig  wird  auf  der 
Marienburg  ein  Kinosaal  für  300  Personen  ein¬ 
gerichtet.  Der  Bau  eines  Hotels  ist  mit  begon¬ 
nenen  Umbauten  in  einem  Gebäudeteil  ver¬ 
bunden. 


Den  letzten  Beweis  dalür  erbrachten  soeben 
die  Beratungen  der  gemischten  Kommission  in 
der  polnischen  Hauptstadt,  die  aus  Vertretern 
des  Staates,  der  Kommunistischen  Partei  und  der 
Kirche  besteht  und  das  Verhältnis  zwischen  Re¬ 
gime  und  Kirche  regeln  soll.  Das  kommunistische 
Regime  verlang t  weiterhin  von  allen  kirchlichen 
Einnahmen,  die  mildtätigen  Kollekten  nicht  aus¬ 
geschlossen,  sechzig  Prozent.  Es  ist  der  gleiche 
Salz,  der  auch  von  öiientlichen  Lustbarkeiten 
wie  Tanzveranstaltungen  und  Filmvorführungen 
als  Vergnügungssteuer  erhoben  wird.  Die  Klassi¬ 
fizierung  der  Kirche  unter  die  Gruppe  der 
privaten  .Vergnügungen’  spricht 
lür  sich  selbst.  Alle  von  Ordensschwestern  ge¬ 
führten  Schulen  sollen  bis  Ende  dieses  Jahres  ge¬ 
schlossen  werden.  Und  um  den  staatlichen  Druck 
vollkommen  zu  machen,  schränk t  Cytankiewtcz 
die  Tätigkeit  der  katholischen  Priesterseminare 
ein,  indem  er  zahlreiche  Räume  In  den  Semina¬ 
ren  beschlagnahmt  und  damit  3 00  jungen  Plarr- 
umlskandidaten  das  Studium  unmöglich  macht. 
Numerus  Clausus  durch  Zwangsenteignung  — 
man  kann  auch  aul  diese  Weise  gegen  die  Kirche 
Vorgehen. 

Diese  Nachrichten  mögen  besonders  schmerz¬ 
lich  in  Rom  empfunden  werden,  hatte  man  doch 
gerade  im  Vatikan,  zu  Zeilen  von  Papst  Johan¬ 
nes  XXIII.,  an  einen  langsamen  Wandel  des 
Systems  in  Polen  geglaubt.  Heule  erweist  sich 
ein  Schlagwort  als  richtig,  das  schon  vor  rund 
zehn  Jahren  geprägt  wurde.  Damals  sprach  man 
von  Polens  .besonderem  Weg’  zum  Sozialis¬ 
mus.  Dieser  Weg  ist  nur  ein  wenig  raffinier- 
I  e  r  und  ausgeklügelter  als  der  anderer  Ost¬ 
blocktrabanten,  aber  er  soll  zum  gleichen  Ziele 
führen. 


- DAS  POLITISCHE  BUCH- 


Richard  Löwunthal:  Chcuschtschew  und  der 
Weltkommunismus.  —  W.  Kohlhammer  Verlag, 
Stuttgart.  —  245  Selten. 

Diese  interessante  politische  Analyse  des  heute  an 
der  Berliner  Freien  Universität  tätigen  Autors  ver¬ 
dient  gerade  jetzt  besondere  Beachtung,  da  sie  die 
ganze  Vorgeschichte  der  zunehmenden  Spannungen 
und  Konflikte  zwischen  Moskau  ond  Peking  von  1949 
bis  1963  in  mehreren  großen  Beitragen  ausführlich  be¬ 
leuchtet.  Löwenthal  —  in  jungen  Jahren  selbst  Kom¬ 
munist,  nach  1933  über  Prag  und  Paris  nach  London 
ausgewandert,  hat  sicher  eine  Riesenfülle  von  doku¬ 
mentarischem  Material  berücksichtigt.  Er  erinnert  dar¬ 
an,  daß  nur  in  China  nnd  Jugoslawien  kommunisti¬ 
sche  Revolutionen  ohne  wesentlichen  Beistand  der 
Sowjetunion  Erfolg  hatten.  1949  war  das  Jahr,  das 
nicht  nur  die  Rebellen  Titos  gegen  Stalin,  sondern 
auch  die  Machtergreifung  Maos  in  China  brachte. 
Damit  würde  sicherlich  die  Linie  des  von  Stalin  kon¬ 
sequent  vertretenen  Moskauer  Zentralismus  und  der 
alleinigen  Befehlsgewalt  im  ganzen  Ostblock  unter¬ 
brochen. 

Der  Autor  schildert  den  sehr  wechselvollen  Kurs, 
den  Chruschtschow  nach  Stalins  Tod  einschlug.  Daß 
zumal  Rotchina  nicht  einfach  wie  ein  kleiner  Satellit 
reagieren  würde,  hat  sicher  auch  schon  der  verstor¬ 
bene  Moskauer  Diktator  gewußt.  Chruschtschows 
.Versöhnungsbesuche"  in  Belqrad  nnd  Peking,  der 
ungarische  Aufstand,  die  Ereignisse  in  Posen  und 
Warschau,  die  zwielichtige  .Enistalinisierunq*  waren 
interessanle  Punkte  der  weiteren  Entwicklung.  t.ö- 
wenthal  erinnert  daran,  daß  im  letzten  Ziel  —  der 
Weltrevolution  —  Sowjets  und  Rotchlnosen  immer 
einig  waren.  Die  Verschärfung  ideologischer  Gegen¬ 
sätze  setzte  erst  langsam  ein  und  wurde  lange  von 
beiden  Seiten  vertuscht.  Erst  später  traten  sie  ölten 
zutage  Eine  Zelllang  hat  gerade  Peking  Chru¬ 
schtschow  In  schwierigen  Momenten  Hilfestellung  ge¬ 
leistet.  Noch  1960  wurden  Kompromisse  geschlossen. 
Die  ungeheure  Vorschärllinq  der  Gegensätze  halle 
sicher  sehr  starke  maetilpolillsche  Hintergründe  Das 
Gesamtbild  der  Entwicklungen  ist  äußerst  interessant. 

k. 
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Vertriebene  sind  benachteiligt! 


Eine  aufschlußreiche  Statistik  über  Wohneigentum 

Wohngebäude.  Jedoch  nur  7,0  Prozent  der  Ver-  Geringfügig  besser  ist  die  Unterbringung  in 
triebenen  und  10,5  Prozent  der  Flüchtlinge  sind  den  größeren  Gemeinden  und  relativ  guusu« 
Eigentümer  des  Gebäudes  oder  der  Wohnung  in  den  Städten  zwischen  200  000  un 
gegenüber  37,8  Prozent  der  Alten  unter  den  Einwohnern.  Aber  selbst  dort  sind  J4,i 

Einheimischen.  Der  Unterschied  verdeutlicht  der  alten  Vertriebenen  und  20,0  rroze 

sich  noch  durch  die  Tatsache,  daß  39,4  Prozent  C-FlüchUinge  gegenüber  nur  16,1  Prozent  to 

der  über  65  Jahre  alten  Vertriebenen,  22,1  Pro-  alten  Einheimischen  Untermieter,  wahrerul  nur 
zent  der  Flüchtlinge,  aber  nur  14,4  Prozent  der  6,4  Prozent  der  Vertriebenen  und  10.U  ‘  rozent 

Einheimischen  Untermieter  sind.  der  Flüchtlinge  gegenüber  17  Prozent  er  - 

.  ...  .  ,  .  .  ..  „.  .....  .  heimischen  Eigentümer  des  Gebäudes  bzw.  der 

Am  Wohneigentum  sind  die  über  65jahngen  utfohniinn  sind 
Vertriebenen  und  C-Flüchtlinge  in  den  kleinen  9  ,  , 

und  kleinsten  Gemeinden  im  Verhältnis  zu  den  Das  scheinbar  bessere  Abschneiden  *_ 
Einheimischen  besonders  gering  beteiligt  In  Flüchtlinge  gegenüber  den  Vertriebenen  » 
Ortschaften  unter  2000  Einwohnern  z.  B.  leben  auf  zurürkzuführen,  daß  es  sich  bei  der  uatee 

62.3  Prozent  der  einheimischen  Alten  in  einem  suchung  lediglich  um  Zonenlluchtlinge  mit  c,- 
Haus  oder  in  einer  Wohnung  die  ihnen  gehört!  Ausweis  handelt.  Die  erfaßten  Personen  uur  - 
aber  nur  7.4  Prozent  der  alten  Vertriebenen  und  ten  vorwiegend  frühere  Selbständige  sein,  die 

19.4  Prozent  der  alten  Flüchtlinge.  Nur  3,2  Pro-  eine  Normalwohnung  oder  Wohneigentum  zu- 

zent  der  alten  Einheimischen  sind  in  den  ge-  rückgelassen  haben,  daher  ein  Anrecht  au 
nannten  Gemeinden  als  Hauptmieter  in  söge-  Wohnungsbaudarlehen  aus  dem  Hartefonds  des 
nannten  Not-  und  Nichtwohngebäuden  unter-  Lastenausgleichs  hatten  und  vielleicht  auch  bei 
gebracht,  aber  11,4  Prozent  der  gleichaltrigen  der  Neubeschaffung  besondere  Eigeninitiative 
Vertriebenen  und  16,1  Prozent  der  C-Flücht-  entwickelten.  Eine  Befragung  aller  Flüchtlinge 
linge;  49,7  Prozent  der  Vertriebenen  und  29,0  aus  Mitteldeutschland,  also  auch  der  sogenann- 
Prozent  der  Flüchtlinge  müssen  in  Untermieten  ten  .nicht  anerkannten",  die  das  Bild  ohne  Zwei¬ 
leben,  jedoch  nur  16,8  Prozent  der  Einheimi-  fei  wesentlich  verschlechtern  würde,  ist  bedau- 
sdien.  erlieherweise  nicht  durchgeführt  worden. 


dod.  Daß  die  Vertriebenen  und 
Flüchtlinge  nach  wie  vor  schlech¬ 
ter  mit  Wohneigentum  versorgt 
sind,  geht  aus  einer  Untersu¬ 
chung  des  Statistischen  Bundes¬ 
amtes  über  die  wirtschaftliche 
und  soziale  Situation  der  5,7  Mil¬ 
lionen  Männer  und  Frauen  in  der 
Bundesrepublik  hervor,  die  1960 
das  65.  Lebensjahr  überschritten 
haben.  Wie  die  nunmehr  veröffentlichte  Woh¬ 
nungserhebung  von  1960  im  Bundesgebiet  (ohne 
Berlin)  ausweist,  sind  zwar  42,6  Prozent  der 
Vertriebenen  und  59,7  Prozent  der  C-Flücht¬ 
linge,  die  über  65  Jahre  alt  sind,  gegenüber 
4Q7  Prozent  der  gleichaltrigen  Einheimischen 
Hauptmieter  einer  Wohnung  in  einem  Normal- 


M ohrungen,  vier  Kilometer  südlich  von  Lieb- 
stadt,  in  einer  herrlichen  Umgebung.  Die  Hügel - 
landschalt  wird  durch  den  bewaldeten  Teufels- 
herg  beherrscht.  Von  dem  kahlen  Himmelsberg 
ergibt  sich  ein  weiter  Blick.  Der  nahe  Wuchsnig- 
sec  ist  mit  04  Metern  der  tielsle  in  Ostpreußen. 
—  Die  Kirche  war  ein  schlichter  Saalbau  aus  vir. 
putztem  Backstein. 


Absetzbare  Urlaubskosten 


Gerade  ln  der  Ferienzeit  hört  man  jenen  Vorschlag 
nur  zu  gern,  der  jüngst  gemacht  worden  ist:  Urlaubs¬ 
reisen  innerhalb  der  Bundesrepublik  sollten  von  der 
Steuer  abgesetzt  werden  können.  Bei  dieser  Idee 
hat  man  Jedoch  nicht  in  erster  Linie  an  die  Familien 
mit  mehreren  Kindern  gedacht,  sondern  mehr  an  das 
Fremdenverkehrsgewerbe.  Mit  Sorge  betrachtet  die¬ 
ses,  daß  alljährlich  deutsche  Reisende  mehr  Geld  im 
Ausland  lassen  als  ausländische  Touristen  in  die  Bun¬ 
desrepublik  bringen.  Wirtschaftliche  Erwägungen 
standen  also  bei  diesem  Vorschlag  Pate. 


Kinderlähmung  seit  1925  aui  Heistern  Stand 


Doch  di©  Diskassion  wird  recht  bald  wieder  ver¬ 
stummen.  Der  Bundesfinanzminister  dürfte  gar  kein 
Interesse  daran  haben,  seinen  Etat  weiter  zu  stra¬ 
pazieren.  Und  steuerliche  Vergünstigungen  Im  inne¬ 
deutschen  Ferienreiseverkehr  könnten  böse  — -  kaum 
beabsichtigte  —  Konsequenzen  heraufbeschwören. 
Sie  würden  das  Prinzip  der  Gegenseitigkeit  erheb¬ 
lich  stören.  Wenn  schon,  dann  müßte  jeder  Urlaub, 
gleich  wo  er  verbracht  wird,  von  den  Steuern  ab¬ 
setzbar  sein.  Ob  dadurch  allerdings  der  Anreiz  für 
Familien  mit  mehreren  Kindern  steigen  würde,  die 
Ferien  außerhalb  der  vier  Wände,  des  Gartens  oder 
der  Stadt  zu  verbringen,  läßt  sich  kaum  mit  Sicher¬ 
heit  beantworten.  Denn  der  Betrag,  den  sie  vom 
Finanzamt  zurückerhielten,  stünde  in  keinem  Ver¬ 
hältnis  zu  den  Unkosten,  die  sie  vorher  gehabt  ha¬ 
ben.  Weit  günstiger  würden  da  die  Ledigen  und 
Kleinfamilien  abschneiden 

Aber  auch  das  soll  nicht  übersehen  werden:  Fe¬ 
rien,  Urlaub  und  Erholung  kosten  zwar  im  allge- 
nen  viel  Geld,  aber  sie  schaffen  auch  wieder  ein  Ka¬ 
pital  für  den  einzelnen  und  seine  Familie  ebenso 
wie  für  den  Staat,  weil  sie  der  Erhaltung  der  Gesund¬ 
heit  und  Arbeitskraft  dienen.  Sie  bringen  daher  wie¬ 
der  Zinsen,  nicht  auf  den  Tag,  aber  in  Jahren.  Und 
es  Ist  sicher  ein  Unterschied,  ob  jemand  mit  55.  60 
oder  —  wie  vorgesehen  —  mit  65  Jahren  aus  dem 
Arbeitsprozeß  aasscheidet. 


Wir  haben  alle  an  ihnen  unsere  Preude,  sehen 
wir  sie  aui  der  Weide  oder  in  rührender  An¬ 
hänglichkeit  zusammen  mit  dem  Muttertier.  Den 
Landkindern  sind  sie  zeitweise  liebe  Gelährten 
beim  kindlichen  Spiel,  werden  mit  Bändern  und 
Blumen  geziert,  und  manche  Träne  Hieß I,  wenn 
diese  Gcmcinschalt  eines  Tages  aulhören  muß. 
Davon  hat  Manlred  Kyber,  der  warmherzige 
Tierfreund,  eine  seiner  bekannten  Gescft/cfi/en 
geschrieben,  wie  das  Lamm  in  der  Hut  der 
Herde  und  des  Hirten  auiwächst  und  wie  der 
dunkle  Tag  kommt,  an  welchem  es  verkault  wird 
und,  von  Roheit  getrieben,  seinen  letzten  Gang 
anlreten  muß. 

Schon  in  den  Herden  der  biblischen 
Hirten  war  es  zu  linden,  In  den  Geschieh  len 
um  Abraham  und  Isaak,  Jakob  und  Esau  wird 
es  viellacb  erwähnt.  Im  allen  Israel  wird  es  zum 
gottesdienstlichen  Leben  gebraucht,  Dankopfer 
und  Reinigungsop/er  werden  mit  seiner  SchJacfi- 
tung  dargebracht,  auch  das  tägliche  Morgen-  und 
Abendopler.  In  der  Nachl  des  befreienden  Aus¬ 
zuges  aus  Ägypten  dient  es  der  Hausgemein¬ 
schalt  zur  letzten  Speise,  mit  seinem  Blut  wer¬ 
den  die  Zellplosten  bestrichen  zum  Zeichen  der 
Schonung  für  die  Engel  Golles.  Später,  am  gut- 
ßen  Versöhnungstage  legt  der  Hohepriester  ilx m 
des  Volkes  Sünden  aui,  es  muß  sterben,  oger 
wird  als. Sündenbock'  in  die  Wüsfe  ge¬ 
jagt,  urn  umzukommen.  Daran  knüpft  Johannes 
der  Täuler  an,  wenn  er  auf  Jesus  weist  und 
spricht:  Das  ist  Gottes  Lamm,  welches  der 
Welt  Sünde  trägt! 

So  hat  Matthias  Grünwald  ihn  gemalt.  Mit 
überlangem  Zeigefinger  deutet  er  auf  den  Ge¬ 
kreuzigten  und  aut  sein  schauerliches  Sterben. 
Nach  dem  Kreuzestode  ihres  Herrn  und  nach  sei¬ 
ner  lebendigen  Wiederkehr  faßt  sich  im  Wort 
vom  Lamm  die  erlösende  und  sühnende  Wir¬ 
kung  seines  Leidens  und  Sterbens  zusammen, 
er  ist  das  Lamm  ohne  Fehler,  das  Osterlamm, 
das  erwürgte  Lamm,  das  zur  Herrschaft  bestimmt 
ist.  In  den  Zeilen  der  Verlolgung  war  das  Lamm 
mit  der  Siegesfahne  eines  der  öftesten  Bilder 
in  den  Katakomben.  Zu  anderen  Zeiten  singen 
die  Lieder  der  Kirche  vom  Lamm  Gottes,  un¬ 
schuldig  am  Stamm  des  Kreuzes  geschlachtet, 
und  von  dem  Lämmlein,  es  trägt  die  Schuld  der 
Welt  und  ihrer  Kinder.  Es  ist  der  große  Freund 
und  Heiland  unserer  Seelen, 

Plärrer  Lettner 


Mitteldeutsche  antworten  den  Briten 


„Wir  erwarten  mehr  Verständnis  für  die  Unterdrückten" 

ln  der  .Deutschen  Zeitung'  weist  Geert  den  Drang  der  Menschen  nach  einem  Ireien  Le- 
Steinhausen  aut  die  vielen  erbitterten  ben  aut  diese  Art  und  Weise  erklären  zu  wol- 
Briele  hin,  in  denen  sich  unterdrückte  Deutsche  len.' 
aus  der  Zone  beim  britischen  Rundfunk  über 

verfälschte  englische  Berichte  beklagen.  Er  be-  Auch  üer  bekannte  englisdie  Schrltlsteller 
richtet  a.  a.t  Graham  Greene,  der  in  einem  Briet  an 

eine  deutsche  Zeitung  über  seine  Reise  durch 
- Als  kürzlich  zum  Beispiel  englische  Fußball-  Mitteldeutschland  berichtet  hatte,  wird  Irei- 
spieler  in  Dresden  spielten,  hieß  es  prompt  mutig  kritisiert:  ,Was  Greene  im  Original  ge¬ 
rn  einer  Zuschrift:  , Wenn  wir  uns  auch  darüber  schrieben  hat,  bekommen  wir  ja  nicht  zu  lesen, 
treuen,  mal  Sportler  aus  dem  westlichen  Aus-  sondern  nur  einen  lür  uns  zurechtgestutzten  Aus¬ 
land  zu  sehen,  so  betrübt  es  uns  doch  sehr ,  was  7Ug  Aber  schon  der  ist  lür  uns  geradezu  provo- 
diese  Sportler  über  unser  Leben  sagen.  Nach  un-  zierend.  Schon  diese  verlogene  Berichterstattung 
seren  Presseberichten  sind  die  englischen  Fuß-  unserer  Presse  müßte  tür  jeden  eine  Warnung, 
baller  voll  des  Lobes,  wie  schön  es  hier  bei  uns  sein,  mit  jeder  Äußerung  dreimal  vorsichtig  zu 
ist.  Abgesehen  davon,  daß  man  sich  nach  weni-  sein...'  Greene  wisse  wohl  nicht,  heißt  es  w ei- 
gen  Tagen  Aufenthalt  in  einem  Land  noch  jer>  Tausende  von  Menschen  in  den  Post- 
überhaupt  k  e  i  n  U  r  te  1 1  bilden  kann  ämtern  und  beim  Staatssicherheitsdiensl  damit 
über  das  Leben  eines  Menschen,  so  sollten  sie  beschäftigt  sind,  Briete  und  Pakete  durchzu- 
doch  mit  Ihrer  Meinung  etwas  zurückhaltender  s  c  h  n  ü  1  f  e  I  n.4' 

sein.  Sie  müssen  doch  wissen,  daß  unsere  Funk-  _ 

Die  Sechswochenfrist  tionäre  Ihnen  nur  potemklnsche  Dörfer 
i  Beginn  der  Erkran-  vorgaukeln.  Oder  hat  man  ihnen  bei  ihren  Be¬ 
sichtigungen  und  Rundreisen  auch  unsere  armen 
ikt  zu  Beginn  der  3.  Frauen  gezeigt,  wie  sie  am  Wochenende  oft  stun- 
les  Arbeitsverhältnis-  denlang  vor  den  Fleischerläden  stehen 
uert  io  Wochen.  Die  müssen.  Hat  man  Ihnen  gesagt,  daß  wir  wöchenl- 
Kronkengeldzusdiuß  lieh  mH  600  Gramm  Fleisch  und  Wurst  auskom-  NP  Dortmund.  Uber  80  0  0  00 
n  der  Arbeitsunfähig-  men  müssen ?  Daß  wir  nur  alle  zehn  Tage  ein  ländische  Arbeitskräfte  sind 
einschließHdi  8.  Wo-  stück  Butler  zugeteilt  kriegen?  Daß  es  Obst  und  in  der  Bundesrepublik  beschäftigt.  Rund 
Südlrüchte  nicht  mal  für  unsere  Kinder  gibt?4  Drittel  davon  kommen  aus  Ländern,  mit  i 
f  der  a  WoAe  ms  .  w  ,  c  ..  ,  o  .  .  „  Vereinbarungen  über  organisiertes  Anw 

;J  vi«wÄ  Und  *n  anderer  meint:  Sport  soll  mit  Politik  verfahren  abgeschlossen  wurden:  aus  It 

Z'r,n  ha:eS  uul  Unl  aber,hat  Griechenland.  Spanien  und  der  Türkei. 

Steuer  ^  i  D  V'e'  >‘en  stellt  mit  270000  Gastarbei 

„  ,  „  .  ‘n  frnm"leldeuls<*en  Presse  wie-  w  sejner  geographlschen  Ndhe  zu  De 

n  Erstattungsanspruch  dergegebenen  Äußerungen  stimmten,  könne  i  .i„„  ,  ...  ; 

Phnsteuer  zu  Unrecht  niemand  teststellen.  .Wenn  die  englische  Regie-  ' 

der  Bundesfinanzhof  runa  solche  Sniele  schon  nicht  verbieten  knnn  9estr®bten  Industrialisierung  des  mittel- 
(VI  3/62  U).  Im  Streit-  m“  Ln  £ ^  he^ LnZn  süditalienischen  Raumes  ist  das  Arbeitsk 

en  gegen  Ihn  gerich-  £  f™"  "*  ,d*n  Ereilenden  englischen  Reservoir  dieses  Landes  jedodl  ,  , 

d  des  Finanzamts  mit  ^Portver  bänden  etwas  mehr  Verständnis  mehr  SQ  erqjebia  wie  früJ  '  J ährend  < 
ungsanspruch  de,  Ar-  Lage  der  mitteldeutschen  Bevölkerung  Jahres  konn9ten  <jdhrr  nalien 

Einordnung  geht  einem  erwarten...  . _ _ ,  _  .  .  . rl 


Aushändigung  der  Arbeitspapiere 

as.  In  dem  bloßen  Verlangen  der  Arbeitspapiere 
nagh  Ausspruch  einer  Kündigung  seitens  des  Arbeit¬ 
gebers  kann  noch  kein  Einverständnis  des  Ge¬ 
kündigten  mit  der  Kündigung  oder  ein  Verzicht 
aut  den  Kündigungsschutz  erblidct  werden  Diese 
AuTfSssuTfcj  begründete  das  Bundesarbeitsgericht 
in  einem  Urteil  vom  25.  2.  1963  (2  AZR  313/62) 
wie  folgt:  Die  Arbeitspapiere  braucht  ein  gekündig¬ 
ter  Arbeitnehmer  immer,  um  sich  eine  andere  Ar¬ 
beitsstelle  zu  suchen.  Da  er  vermeidbare  Schäden  von 
sich  und  seinem  Arbeitgeber  abwenden  muß.  kann 
und  darf  er  bis  zur  Entscheidung  über  die  Wirksam¬ 
keit  der  Kündigung  nicht  untätig  zu  Hause  bleiben. 
Er  hat  deshalb  nadi  jeder  Kündigung  einen  Anspruch 
auf  Herausgabe  der  Arbeitspapiere. 


30  Prozent  weniger  Gastarbeiter 
als  1962  vermittelt 


Anweseubellsprämle  und  Haushaltstag 

(NP).  Die  Zahlung  von  Anwesenheitsprämien  nur 
an  Arbeitnehmerinnen,  die  auf  ihren  Hausarbeitstag 
verzichten,  ist  unzulässig.  Das  entschied  das  Bundes- 
arbeitsgerichl  gegen  einen  Unternehmer,  der  an  Ar¬ 
beitnehmer  eine  Prämie  gewährte,  die  In  einem  be¬ 
stimmten  Zeitraum  keine  Arbeitsschicht  versäumt 
hatten  Frauen  sollten  in  den  GenuB  dieser  Prämie 
nur  gelangen,  wenn  sie  auf  ihren  Hausarbeitstag  ver¬ 
zichteten  Diese  Bestimmung  benutze  die  Vertrags¬ 
freiheit  dazu,  soziale  Schutzvorschriflen  ausziisch.il- 
ten.  argumentierte  das  BAG.  (BAG  —  5  AZR  472'62). 


Fristlose  Kündigung  muß  begründet  werden 

(NP).  Bei  einer  fristlosen  Kündigung  kann  der  Ar¬ 
beitnehmer  die  Angabe  der  Gründe  verlangen,  die 
zur  Kündigung  führten.  Geschieht  dies  nicht,  so  hat 
der  Arbeitgeber  den  Schaden  zu  ersetzen,  der  durch 
die  Nichtangabc  der  Gründe  dem  Arbeitnehmer  ent¬ 
stehen.  Die  Wirksamkeit  der  fristlosen  Kündigung 
wird  allerdings,  falls  nicht  anders  vertraglich  oder 
tariflich  fcslgetegt  Ist,  dadurch  nicht  berührt.  Sie 
hängt  allein  davon  ab.  ob  objektiv  ein  wichtiger 
Grund  für  eine  außerordentliche  Kündigung  vorltig 
und  nachgewiesen  werden  kann.  (BAG  —  2  AZR 
143  62). 
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Ibtzlintt 

Das  Ostpreußenblatt - 


föetlin  -  Wirklichkeit  und  &to{{nuny 

l  in  Bericht  über  Politik  und  Atmosphäre 


Von  unserem  Berliner 

Die  Berliner  interessiert  mehr  als  alle  ande¬ 
ren,  ob  und  ln  welcher  Form  es  Ulbricht 
gelingen  kopnte,  sich  slaaisrechllidie  Anerken¬ 
nung  zu  verschaffen,  mit  wehhen  Klauseln  und 
Vorbehallen  wesllicherseits  audi  immer  Die 
Sladf,  die  sidi  am  leidensdiafllidisten  zur  deut¬ 
schen  Einheit  zu  äußern  pflegt,  sieht  audi  am 
klarsten,  welche  Folgen  eine  soldie  Anerken¬ 
nung  haben  wurde.  Aber  heute  steht  dabei  die 

Frj*9e  "e,Lh  ,der  ei?en<!n  Existenz 
nadi  der  Sicherheit  Berlins,  ganz  im  Hinter- 
grund.  Keine  Spur  von  Unsicherheit  mehr,  keine 
Hysterie  in  dieser  Beziehung. 

F.ührt  Ulbricht  den  Visumzwang  im  Inter¬ 
zonenverkehr  ein?  Wird  er  die  Lufthoheit 
beanspruchen  und  sind  die  Luftkorridore  be¬ 
droht?  Das  sind  Fragen  zweiter  Ordnung  ge¬ 
worden.  Fünfzehn  Jahre  nach  Beginn  der  Sta- 
linschen  Blockade  liegt  auf  der  Hand,  daß  jeder 
Angriff  auf  West-Berlin  diese  Stadt  nur  starker 
gemacht  hat.  Und  wirklich  aulgeblüht  ist  sie 
erst  seit  der  Bedrohung  durch  Chruschtschows 
Ultimatum,  ja,  wir  können  heule  sagen:  durch 
Chruschtschows  Ultimatum 

Seil  Kennedys  Besuch  ist  das  Unbehagen  ver¬ 
schwunden,  daß  Berlin  eines  Tages  zwischen  den 
großen  Zwei  wie  ein  Geschaltsobjekt  verhandelt 
werden  könnte. 

Unvorstellbare  Entwicklung  noch  vor  fünf  Jah¬ 
ren  sind  heule  Tatsache.  Berlin  ist  nicht  der 
allergische  Punkt  der  Weltgeschichte,  sondern 
ein  Ort  ihrer  Konsolidierung. 

* 

Berlin  als  Ort  der  Konsolidierung,  also  der 
Festigung  —  das  ist  eine  neue,  überra¬ 
schende  Sicht.  Rückwirkend  erkennen  wir,  wie 
die  Ereignisse  seit  1945  diesen  neuen  Status  vor¬ 
bereiten  halfen  und  wie  die  Berliner  Bevöl¬ 
kerung  jenen  Vorrat  an  Erfahrung,  Ausdauer 
und  Weitblick  sammelte,  die  dazu  notwendig 
waren. 

Das  Wichtigste  dabei  ist.  daß  Berlin  nie  rein 
defensiv  gedacht  hat,  auch  über  die  langen  Jahre 
nicht,  in  denen  die  gesamte  westliche  Politik  auf 
Defensive  eingestellt  war.  Berlin  dachte  auch 
in  Stunden,  in  denen  seine  eigene  Existenz  aufs 
äußerste  bedroht  schien,  offensiv  imSinnc 
der  deutschen  Einheit.  Auch  in  sei¬ 
ner}  dunkelsten  Stunden  und  gerade  in  seinen 
dunkelsten  Stunden  hörte  die  Stadt  nicht  auf, 
nach  Mitteldeutschland  auszustrahlen,  und  zu 
derB  Gefangenen  des  Ulbricht-Regimes  zu  spre¬ 
chet!. 

Daran  konnte  auch  die  Dämonie  und  Tragik 
der  Mauer  nichts  ändern. 

Im  Gegenteil:  heule  mehr  denn  je  spridit  und 
denkt  Berlin  für  die  Mitteldeutschen  und  iden- 


Junge  Arbeitskräfte  nach  Berlin 

np.  Besser,  als  bei  Jahresbeginn  zu  erwarten 
war,  hat  sidi  die  Wirtschaft  West- 
Berlins  im  ersten  Halbjahr  1963  entwickelt. 
Im  .ersten  Quartal  stieg  das  Bruttosozialprodukt 
um  4  Prozent,  im  zweiten  bereits  um  6  Prozent 
an.  Für  den  Rest  des  Jahres  wird  mit  einer  wei¬ 
teren  Erhöhung  gerechnet. 

Abweichend  von  den  letzten  Jahren  zeigten 
die  Produktionszahlen  der  West-Berliner  Indu¬ 
strie  im  Juni  keinen  Rückschlag.  Das 
ist  vor  allein  dom  Zuwachs  bei  den  Produktions¬ 
mittelindustrien  zu  verdanken.  Erfreulich  ist  die 
zunehmende  Investitionstätigkeit.  Die  Zuwachs¬ 
rate  der  Ausrüstungsinvestitionen,  die  seil 
Mitte  1962  um  7  Prozent  über  dem  Vorjahres¬ 
stand  lag,  übertrillt  sogar  die  entsprechende 
Quote  Westdeutschlands.  Auch  die  Bauinvesti¬ 
tionen  haben  im  zweiten  Quartal  wieder  stärker 
zugenommen. 

Die  weitere  Zunahme  des  privaten  Verbrauchs 
hat  zur  Erhöhung  des  Sozialpro¬ 
dukts  wesentlich  beigetragen.  Er  wuchs  in 
der  ersten  Jahreshälfte,  wie  auch  im  Vorjahr 
um  8  Prozent.  Nettolöhne  und  -gehälter  erhöh¬ 
ten  sich  mit  11.5  Prozent  erheblich  mehr  als 
im  ersten  Halbjahr  1962,  das  nur  eine  Zunahme 
um  7.3  Prozent  erbrachte. 

Erfolgreich  waren  die  mehrfachen  Appelle  an 
jugendliche  Facharbeiter  der  Bundesrepublik, 
die  seit  Errichtung  der  Mauer  in  West-Berlin  au 
dem  Arbeitsmarkt  entstandene  Lucke  auszu¬ 
füllen.  Die  zugewanderten  Arbeitskräfte  sine 
last  alle  25  Jahre  all  und  jünger.  Ihnen  wurde 
das  Fahrgeld  nach  Berlin  vergütet.  Bis  zur  Ein¬ 
weisung  m  eine  Arbeitsstelle  konnten  sie  auf 
Kosten' des  Senats  In  Hotels  oder  Pensionen 
übernachten.  Durch  eine  Prämie  von  500  DM 
je  Bett  will  der  Senat  die  Unternehmer  anrei- 
zen.  von  sich  aus  Unterbringungsmöglichkeiten 
zu  schaffen.  Verschwindend  gering  ist  die  Zahl 
der  Einströmenden,  die  als  Arbeitskräfte  für 
West-Berlin  nicht  gebrautfit  werden  können. 
Von  den  32  500  Westdeutschen,  die  seit  Augus 
1961  in  Berlin  Arbeit  fanden,  mußten  nur  164 
als  .faule  Kunden"  zurückgewiesen  werden. 

So  kann  West-Berlin  zwei  Jahre  nach  Errich¬ 
tung  der  Mauer  eine  ständig  steigende  Wirt¬ 
schaftskraft  nachweisen  ein  VN  irisch. ifKwun 
der.  das  sich  mit  dem  im  Bundesgebiet  durchaus 

messen  darf 


M.Pf.  -  Korrespondenten 

tifiziert  sidi  mit  ihnen  und  wird  so  zum  Sprach¬ 
rohr  des  Gewissens  der  Welt. 

Und  was  gestern  noch  Utopie  war.  ja  was  mit 
Errichtung  der  Mauer  gänzlich  hoffnungslos  zu 
werden  schien,  das  rückt  näher,  wenn  wir  dabei 
auch  den  langen  Atem  der  Geschichte  berück¬ 
sichtigen  müssen.  Die  Wiedervereini¬ 
gung  in  Freiheit  wird  kommen, 
nicht  als  Geschenk,  sondern  zwangsläufig  als 
eine  Geburt  aus  drei  verschiedenen  Elementen. 
Einmal  des  sich  überschlagenden  Terrors  des 
SED-Regimes,  zum  andern  aus  dem  grenzenlosen 
Freiheitsdrang  der  mitteldeutschen  Be¬ 
völkerung,  zum  dritten  aus  der  in  Berlin  sicht¬ 
bar  gewordenen  Festigkeit  und  Klarheit  einer 
neuen  westlichen  Konzeption. 

* 

Träume ....  wird  mancher  sagen.  Er  soll  nach 
Berlin  kommen.  Er  soll  die  Luft  dieser  Stadt  auf 
der  Zunge  schmecken.  Atmosphäre  —  das  ist  kein 
unbegreiflich  schmückendes  Beiwort,  Atmo¬ 
sphäre  ist  Wirklichkeit. 

Zehntausende  sind  in  diesem  Sommer 
nach  Berlin  gereist,  haben  hier  ihren 
Urlaub  oder  einen  Teil  davon  verbracht.  Viele 
kommen  aus  westlichen  Großstädten.  Wie  kann 
ein  Städter  darauf  kommen,  s&ine  Ferien  wie¬ 
derum  in  einer  Stadt  verbringen?  Wir  haben 
mit  vielen  von  ihnen  gesprochen.  Sie  sagten, 
in  Berlin  könne  man  sich  erholen,  da  könne  man 
auftanken,  körperlich  und  seelisch  Es  ist  Höhen¬ 
luft,  sagten  sie.  Sie  spüren  die  Weite.  Sie  spü¬ 
ren  —  Sicherheit.  Und  das  auch  angesichts  der 
Mauer.  Gerade,  wenn  sie,  erschüttert  und 
schweigend,  von  einer  Rundfahrt  längs  der 
Mauer  zurückgekehrt  sind  Sie  sagen:  ln  meinem 
Heimatort,  weit  weg  von  ihr,  da  habe  ich  nichts 
von  ihr  hören  und  lesen  wollen  und  hatte  doch 
immer  ein  Gefühl,  daß  ich  unehrlich  bin.  daß 
etwas  nicht  stimmt,  audi  in  meinem  persön- 
Iidien  Leben.  Jetzt  habe  ich  die  Mauer  gesehen, 
ich  war  da  und  habe  die  Gegenwart  gesehen,  vor 
der  idi  midi  drücken  wollte.  Idi  habe  mit  Men¬ 
schen  gesprochen,  die  an  der  Mauer  leben, 
ich  habe  erfahren,  daß  sie  sich  nicht  an  die  Mauer 
gewöhnt  haben  und  sidi  auch  nie  an  sie  gewöh¬ 
nen  werden,  aber  —  daß  man  ihr  s  t  a  n  d  h  a  I  - 
t  e  n  kann.  Es  war  wie  eine  Heilung  für  midi, 
daß  auch  ich  endlich  gewagt  habe,  der  Zeit,  in 
der  ich  lebe,  ins  Auge  zu  sehen  * 

Und  es  ist  wie  eine  Heilung  für  den,  der  aus 
einer  muffigen,  stickigen  und  zugleich  hektischen 
Stadt  kommt,  zu  sehen,  wie  da  West-Berlin,  ob¬ 
wohl  im  Sdilagschatten  der  Mauer,  lebt  und 
blüht.  Überall  ist  Breite,  Weite,  Gelassenheit. 
Außer  vielleicht  zur  Berufszeit  an  den  Nadel¬ 
öhren  des  Autoverkehrs,  die  auch  wiederum 
bedingt  sind  durch  eine  großzügige,  weit  voraus¬ 
schauende  Bautätigkeit. 

* 

Man  war  draußen  an  den  wunderschönen  Ha¬ 
velufern,  auf  dem  Funkfurm,  im  Hansaviertel, 
am  Kurfürstendamm.  Man  spürt,  dies  ist  kein 
Schaustück,  kein  Museum,  kein  Naturschutzpark, 
sondern  alles  ist  echt  und  lebt.  Man  war  ain 
Ernst-Reuter-Plalz  mit  seinen  Wasserspielen  und 
den  architektonisch  interessanten  Neubauten 
Man  blickte  zum  Telefunken-Hodihaus  auf,  dem 
höchsten  Berlins  . .  .  Man  hätte  den  soeben  ver¬ 
öffentlichten  Geschäftsbericht  der  Weltfirma  zur 
Hand  haben  sollen  und  hätte  seine  Empfindun¬ 
gen  bestätigt  gesehen.  Kraftvolles  Wachstum. 

. .  .  Telefunken,  gemeinsame  Tochter  von  Sie¬ 
mens  und  AEG,  Forschung,  Entwicklung  und 
Produktion  auf  dem  Gebiet  der  drahtlosen  Nach¬ 
richtenübermittlung,  17  Fabriken  mit  fast  34  000 
Arbeitskräften  und  einem  Umsatz  von  rund  einer 


Berlin  (dtd)  -  Erst  vor  kurzer  Zeit  machte 
die  Siedlung  S  t  e  i  n  s  t.ü  ck  e  n  wieder 
einmal  Schlagzeilen:  „Volksarmisten"  hatten  die 
schmale  Verbindungsstraße  zwischen  dem  .Fest¬ 
land“  West-Berlin  und  der  kleinen  Siedlung  jen¬ 
seits  des  Griebnilzsees  südöstlich  Berlins  durch 
Steinquader  so  verengt,  daß  Feuerwehrwagen 
oder  größere  Kraftwagen  nicht  mehr  passieren 
konnten.  Westlicher  Protest  bewirkte,  daß  diese 
Maßnahme  rückgängig  gemacht  wurde.  Die 
Frage  bleibt:  wie  leben  eigentlich  die  Menschen 
in  den  West-Berliner  Exklaven,  mitten  im  Macht¬ 
bereich  des  LUbridit-Staates? 

Zehn  Minuten  braucht  der  doppelstöckige  Bps 
vom  Wannsee  bis  nach  Stc-instücken  Er 
biegt  von  -»er  Hauptstraße  nach  links  ab,  fährt 
durch  ein  Villenviertel.  Links  bleibt  der  Pohle¬ 
see  liegen,  rechts  der  Slöljichensee  mit  seinem 
beschaulichen  Sandstrand.  Noch  ein  paar  Minu¬ 
ten  durch  Kiefernwald,  dann  Kopfsteinpflaster: 
Kohlhasenbrück.  Endstation.  Nur  wenige  Schritte 
bleiben  zu  gehen,  unter  einer  Eisenbahnbrücke 
hindurch,  über  die  schon  eine  Ewigkeit  kein 
Zug  mehr  gefahren  Ist.  Dann  steht  man  vor 
einem  Schlagbaum  Hinter  ihm  .Volksarmisten" 
in  graubrauner  Uniform  Die'  kleine,  schlecht  ge¬ 
pflasterte  Straße  ist  mit  Slalomsperren  und  Sta¬ 
cheldrahtverhauen  abgesichert. 

Bürgermeister  muß  fliegen 

Das  Stacheldiahlnetz  hat  enge  Maschen.  Hin¬ 
durch  kommen  nur  die  18  0  E  i  n  w  o  h  n  e  r  von 
Steinstücken.  Anderen  verwehrt  die  .Vopo". 
wie  ledermann  in  Berlin  zu  Ulbrichts  Uniformier, 
ien  sagt,  den  Durchgang  Man  muß  schon  in 
einem  der  kleinen  Siedlungshäuschen  wohnen, 


Milliarde  jährlich.  Telefunken:  das  heißt  Fern¬ 
meldeeinrichtungen,  Funknaehrichtengeräte.  Da¬ 
tenverarbeitungsanlagen  aus  Berlin  in  aller 
Welt.  Aus  Berlin  jene  raumüberwindenden  Me¬ 
dien,  die  wie  einst  als  Vorboten,  Wegbereiter 
und  Symbole  einer  neuen  Epoche  ansehen  wer¬ 
den. 

Raumüberwindend  .  .  Vor  über  hundert  Jah¬ 
ren  war  die  Eisenbahn  solch  ein  Medium.  Der 
technische  Ausdruck  politischer  Entwicklung. 
Deutsche  Zollunion.  Die  Schlagbaume  fielen,  die 
deutschen  Klein-  und  Zwergstaaten  wurden  lä¬ 
cherlich.  Was  wird  morgen  sein? 

Auf  dem  Ernst-Reuter-Platz  schmeckt  man  die 
Atmosphäre,  in  der  das  Morgen  ist  wie  ein  ver¬ 
heißungsvoller  Hauch  salziger  Meeresluft.  Kein 
Ungestüm,  nichts  von  Goldgräberromantik.  Es 
ist  ein  gelassener  Aufbruch,  aber  gerade  in  sei¬ 
ner  Nüchternheit  faszinierend. 


um  hinein  zu  gelangen  nach  Steinstucken.  Selbst 
wer  ein  Wochenendhaus  dort  hat,  kommt  nicht 
hin.  Nicht  einmal  der  Bürgermeister  des  Bezirks 
Zehlendorf,  zu  dem  die  Siedlung  gehört,  darf 
seine  dortigen  Schützlinge  besuchen.  Wenn  er 
das  will,  muß  er  in  einen  Hubschrauber  der  ame¬ 
rikanischen  Armee  klettern  —  wie  der  Regie¬ 
rende  Bürgermeister  oder  irgendein  anderer  pro¬ 
minenter  Besucher  der  gefahrdetsten  West-Ber¬ 
liner. 

Besuch  bei  Nacht 

Gegen  eine  Gefahr  ist  Hilfe  möglich:  Die 
Feuerwehr  darf  ausnahmsweise  das  kurze  Stück 
Sowjetzone  passieren  und  den  Steij».lückenern 
hellen,  wenn  es  brennt.  Eventuell  lassen  die 
Schlagbdumwärter  auch  noch  einen  Klempner 
durch  —  aber  das  ist  schon  fraglich.  Dafür  klopfte 
schon  manches  Mal  mitten  in  der  Nacht  höchst 
unerwünschter  Besuch  an  die  Haustür:  Ulbricht- 
Soldaten  auf  der  Suche  nach  geflohenen  Kame¬ 
raden.  Ein  Jahr  vor  der  Errichtung  der  Mauer 
spürten  die  .Vopos“  auf  einem  Steinstückener 
Grundstuck  einen  geflohenen  Offizier  auf.  West¬ 
liche  Proteste  blieben  ohne  sichtbare  Auswir¬ 
kungen.  Der  Mauerbau  in  der  Stadt  wirkte  sich 
auch  am  Rand  der  Exklave  aus:  Dreifache  Sta- 
cheldrahtsperren  verhindern  nicht  nur  nur  den 
plötzlichen  Vopo-Uberfall,  sondern  auch  die 
Flucht.  Um  freies  Schußfeld  zu  bekommen,  hat 
die  Volksarmee  bis  zu  über  50  Meter  breite 
Schneisen  in  den  Wald  schlagen  lassen.  Nach 
dem  13.  August  1961  hatte  sich  fast  ein  Dutzend 
Flüchtlinge  durchschlagen  können,  die  mit  dein 
Hubschrauber  von  der  winzigen  auf  die  große 
Insel  geflogen  wurde.  Heute  kommt  dort  nie¬ 
mand  mehr  durch. 


Verwundert  fragt  man  sich,  wie  die  Siedlung 
Steinstücken  wohl  zu  West-Berlin  gekommen 
sein  mag.  Dabei  ist  das  Absonderliche  nur  die 
jiolitische  Situation  im  Nachkriegs-Berlin  1920 
entstand  Groß-Berlin  aus  der  früheren  Stadt  Ber¬ 
lin,  sieben  umliegenden  Städten,  59  Landgemein¬ 
den  und  27  Gutsbezirken.  Eine  der  59  Land¬ 
gemeinden  war  Wannsee,  das  fortan  zum  Ver¬ 
waltungsbezirk  Zehlendorf  gehörte.  Und  die 
Siedlung  Steinstücken  gehörte  eben  zur  alten 
Gemeinde  Wannsee,  nur  daß  sich  dazwischen 
ein  paar  Felder  schoben,  die  Teil  eines  anderen 
Dorfes  waren.  Das  ist  nichts  Außergewöhnliches. 
Nur  als  Berlin  nach  Kriegsende  in  vier  Sektoren 
aufgeteilt  wurde,  entstand  eine  bisher  unbe¬ 
kannte  Situation.  Der  Bezirk  Zehlendorf 
und  mit  ihm  sein  Ortsteil  Sleinstücken  wurden 
dem  amerikanischen  Sektor  zugeteilt.  Mit  der 
Spaltung  der  deutschen  Hauptstadt  im  Jahre 
1948  und  der  Isolierung  West-Berlins  von  der 
Sowjetzone  im  Sommer  1952  war  plötzlich  aus 
den  paar  Feldern  zwischen  Steinslücken  und 
Kohlhasenbrück  ein  tiefer  Graben  geworden. 

Mit  Panzern  zur  Schule 

Steirvstücken  ist  nicht  die  einzige  Exklave 
West-Berlins  inmitten  der  SBZ  Ebenfalls  zum 
Bezirk  Zehlendorf  gehören  die  Gebiete  Wüste 
Mark  und  Nuthewiese  rechts  und  links 
der  Interzonenautobahn  kurz  vor  dem  Kontroll¬ 
punkt  Babelsberg/Dreilinden.  Die  Exklaven 
Große  Kuhlake,  L  a  ß  z  i  n  s  -  W  I  e  s  e  n  . 
Erlengrund  und  Fichtewiese  liegen 
am  westlichen  und  nördlichen  Rand  des  Span¬ 
dauer  Stadtforstes.  Die  meisten  von  ihnen  sind 
unbewohnt.  Bekannt  ist  das  kleine  Fleckdien 
Eiskeller  in  der  gleichen  Gegend.  Eiskeller  ist 
aber  gar  keine  „echte"  Exklave:  es  ist  durch 
einen  ein  Kilometer  langen  und  vier  Meter  brei¬ 
ten  Feldweg  mit  dem  „Festland“  des  Bezirks 
Spandau  verbunden.  Der  Verbindungsweg  ge¬ 
hört  nicht  zur  Zone,  sondern  zu  West-Berlin. 
Deshalb  kann  er  auch  allgemein  benutzt  wer¬ 
den.  Wie  alle  anderen  Grenzlinien  am  Rande 
der  Stadt  ist  auch  dieser  Weg  links  und  rechts 
von  hollen  Stadieldrahtverhauen  gesäumt.  Einer 
der  elf  Bewohner  Eiskellers  war  nach  dem 
13.  August  1961  weltbekannt  geworden:  ein  klei¬ 
ner  Junge,  der  auf  seinem  Schulweg  nach  Span¬ 
dau  mehrmals  von  Vopo-Posten  beschossen  wor¬ 
den  war.  Deshalb  wurde  er  ein  halbes  Jahr  lang 
morgens  und  mittags  von  einem  englischen  Pan¬ 
zerspähwagen  eskortiert  Seither  sehen  Ulbrichts 
„Friedenswächler”  in  dem  Knirps  keine  „Gefahr 
für  den  Frieden"  mehr,  und  der  Junge  radelt 
allein.  Uber  die  Sicherheit  der  Eiskelleraner 
wacht  eine  Handvoll  West-Berliner  Bereit¬ 
schaftspolizisten,  und  ab  und  zu  schaut  eine  eng¬ 
lische  Patrouille  nach  dem  Rechten.  Aber  auch 
die  Exponiertesten  unter  den  zweieinviertel  Mil¬ 
lionen  „Insulanern"  verlieren  die  Ruhe  nicht 
und  bleiben,  wo  Ihre  Familien  seit  Generationen 
leben. 


Wo  die  Vopos  in  den  Kochtopf  blicken . . . 

Das  Leben  in  Berlins  Exklaven  —  Kleine  „Inseln"  um  Berlin 
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Das  üsipreuUenblatt 


Jahrgang  14  /  Folge  & 


DER  RICHTIGE 

Bei  der  Hochzeit  meiner  ältesten  Schwestei 
lernten  wir  uns  kennen  Gleich  beim  ersten 
Tanz  wollte  er  zärtlich  werden,  aber  ich  ver¬ 
bat  es  mir.  Da  sagte  er:  »Nun.  dann  nicht I  Es 
sind  Ja  genug  andere  dal“  Und  er  tanzte  mit 
den  .Anderen"  weiter.  Als  zweite  Tochter  des 
Hauses  hatte  Ich  genug  zu  tun,  so  dal!  es  nicht 
weiter  auffiel. 

Aber  dann  machte  seine  Schwester  sich  an 
mich  heran,  meinte,  ob  ich  nicht  Ihr  .Schwester¬ 
chen"  werden  wollte.  Sie  bat  auch  meine  Mut¬ 
ter,  ob  sie  nicht  erlauben  wolle,  daß  Uh  zu 
Weihnachten  zu  Ihrer  Verlobung  nach  Johannis¬ 
burg  käme.  Die  Mutier  meinte,  letzt  wäre 
Ostern,  bis  Weihnachten  hätten  wir  noch  viel 
Zell,  es  uns  zu  überlegen 

Die  Gäste  fuhren  ab  aber  von  der  nächsten 
Umsteigestation  bekam  Ich  gleich  zwei  Ansichts¬ 
karten  von  .ihm’,  die  wieder  so  lieb  gehalten 
waren,  daß  ich  mir  empört  Jede  weitere  Zu¬ 
schrift  verbal. 

Aber  die  Zeit  verflog  rasch,  und  als  Weih¬ 
nachten  herannahte,  erinnerte  ein  Brief  setner 
Schwester  daran,  daß  Uh  zu  ihrer  Verlobung 
als  Gast  sehr  willkommen  wäre.  Da  meine  Mut¬ 
ter  keine  Einwendungen  machte,  teilte  Ich  mit. 
ich  würde  am  Tag  vor  dem  Heiligen  Abend,  mit 
dem  Nachmlltagszug,  In  .Johannisburg  elntref- 
fen. 

ln  Lyck  mußte  ich  umsteigen.  Ich  hatte  es 
geschafft  und  der  Zug  fuhr  schon  an.  hielt  aber 
wieder  mit  einem  plötzlichen  Ruck.  Türen  wur¬ 
den  aufgerissen  und  zugeschlageni  da  ward 
auch  die  Tür  meines  Abteils  aufgerissen.  Her¬ 
ein  stürzte  mein  zukünftiger  Mann.  Atemlos 
sagte  er:  .Raust“,  ergrlfl  meine  Hand,  meinen 
Koffer,  schon  standen  wir  auf  dem  Bahnsteig, 
Uh  weiß  heute  noch  nicht  wlel 

Wie  In  einem  Schraubstock  blieb  meine  Hand 
von  der  seinen  umspannt,  so  zog  er  mich,  an 
dem  lachenden  Bahnhofsvorsteher  vorüber,  ins 
Freie:  ltn  Galopp  glng's  weiter,  die  Straße  ent¬ 
lang,  In  die  Stadt  hinein  bis  zur  Kirche:  in  die 
Kirche  hinein,  leise  die  Treppe  hinauf  bis  zum 
Orgrlriior  Die  Gemeinde  sang  gerade,  und  .er“ 
setzte  sich  an  die  Orgel  und  grill  in  die  Tasten 
Verwirrt  saß  ich  auf  der  nächsten  Bank  und 
wußte  noch  Immer  nicht,  wie  mir  geschehen 
wr- 

Cnilllch.  in  einer  Hause,  reichte  er  mir  eine 
Postkarte,  eine  Karte  per  Eilboten  aus  seinem 
Elternhaus,  wo  Ich  eigentlich  hinfahren  sollte 
D>  Karte  war  an  einen  Kaufmann  In  Lyck  ge- 
richt-.-l  mil  der  Bille,  sie  ,1hm“,  der  wohl  schon 
in  riet  Kirche  sein  würde,  zu  übergeben.  Man 
gab  .Ihm"  den  Rat,  mich  aus  dem  Zuge  zu  holen 
und  mich,  bis  zum  Abend,  ln  Lyck  zu  behalten: 
dann  sollten  wir  gemeinsam  die  Fahrt  ln  sein 
Elternhaus  untrelen.  Es  wäre  .ein  Abholen" 
angesichts  der  langen  Strecke.  Als  er  die  Karte 
erhielt,  saß  er  bereits  auf  der  Orgelbank,  so 
ließ  er  denn  Orgel  Orgel  sein,  die  Gemeinde 
allein  weitersingen,  raste  einen  Kilometer  zutn 
Bahnhof,  erwischte  mich  qerade  noch  und  ra¬ 
ste  mit  mir  zurück.  Es  ging  wirklich  nicht  anders 
ich  seth  es  am  Ende  ein,  denn  schließlich  war  er 
ja  Organist  und  hatte  ein  Amt,  das  zumindest 
ebehsb  wichtg  war  wie  die  Mühe,  sich  eine 
Frau  zu  kapern. 

Zwischen  zwei  Gottesdiensten,  bei  denen  er 
noch  zu  spielen  halte,  führte  er  mich  ln  die 
Konditorei  Stamm  und  gab  sich  alle  Mühe,  sich 
bet  mir  ins  rechte  Licht  zu  setzen.  Es  blieb  mfr 
nicht-,  anderes  übrig,  als  zuzuhören. 

Schließlich  war  auch  ich  ganz  überzeugt  da- 
vii'v  daß  er  der  rechte  Mann  für  midi  wäre. 

So  war  es  wohl  auch  . . . 

L.  K  a  r  a  h  I 


Die  mißglückte  Fahrracltour 

Von  Ingrid  Piasla 

Cs  war  Sommer  in  Ostpreußen,  Und  meine 
Mutter  stand  am  Herd  und  buk  Flinsen,  die  bei 
uns  Kindern  sehr  begehrt  waren.  Besonders  mit 
kalter  Blaubeersuppe.  Während  Mutti  sich  nun 
sdiwitzend  für  unser  leibliches  Wohl  plagte, 
kam  mein  Bruder  in  die  Küdie. 

„Mutti,  darf  ich  mit  deinem  Fahrrad  lahren?" 

Untersteh  didr  nicht“,  sagte  Mutti,  eifrig 
die  Flinsen  herumdrehend,  „dazu  bist  du  noch 
viel  zu  klein.“  Er  war  erst  fünf  Jahre  alt. 

„Mutti“  bettelte  et  weiter,  „Idß  mich  dodi 
nur  ein  ganz  kleines  bißchen.“ 

„Nein."  Das  war  ihr  letztes  Wort. 

Mein  Bruder  ging  zur  Türe,  besann  sich  aber 
wieder.  „Darf  Ich  mir  dann  wenigstens  einen 
FPns  nehmen?“ 

Er  durfte,  gewissermaßen  als  Entschädigung 
für  das  Fahrrad  Mein  Bruder  nahm  den  Flins 
und  ging.  Aber  der  Lorbaß  dachte  nicht  daran, 
nun  für  einen  Flins  das  Fahrradfahren  aufzu¬ 
geben.  Da  stand  nun  das  Fahrrad  und  stand  und 
blinkerte  zu  ihm  hinüber.. 

Der  Flins  war  noch  nicht  ganz  aulgegessen, 
da  schlich  er  sich  schon  mit  dem  Fahrrad  an  der 
Haustür  vorbei.  Im  Schweiße  seines  Angesichts 
schob  er  es  die  Dorfstraße  hinauf,  die  ziemlich 
steil  bergan  ging  In  der  Kurve  angekommen, 
drehte  er  um,  stieg  auf  (die  Nase  ragte  man 
gerade  über  den  Lenkerl  und  die  lustige  Fahrt 
begann. 

Hei.  wie  die  Hose  flatterte  und  der  Wind  um 
die  Ohren  sauste!  Aber  dann  gab  es  einen 
Krach.  Die  wilde  Fahrt  war  zu  Ende.  Denn  auch 
in  Ostpreußen  konnten  die  Bäume  noch  nicht 
zur  Seite  springen. 

Als  Mutti  ans  Fenster  trat,  um  nach  ihrem 
Sprößling  Ausschau  zu  halten,  da  sah  sie  ihn 
gerade  noch  in  hohem  Bogen  über  die  grüne 
Hecke  fliegen  Nun  saß  aber  gerade  hinter  die¬ 
ser  Hecke  Lottchen  mit  ihrem  Emil.  Blaß  vor 
Schreck  drückte  sich  Lottchen  an  Emils  Brust,  dei 
nicht  minder  erschrocken  auf  den  kleinen  som¬ 
mersprossigen  Bengel  zu  seinen  Füßen  starrte 
Mein  Bruder  faßte  sich  als  erster  wieder.  Mit 
Windeseile  rappelte  er  sich  hoch  und  ver¬ 
schwand  mit  kühnem  Schwung  über  die  Hecke. 

Da  empfing  ihn  Mutli,  die  erst  ihn  von  ollen 
Seiten  besah,  dann  das  Fahrrad,  das  total  ver¬ 
beult  Wdl 

„Gib  r  ,_rh  sf-.-.sp.  sagte  mein  Hrn- 

der.  „Dein  Fahrrad  taugt  Ja  nichts...“ 


EIN  PAAR  SCHUHE... 


Von  Willi  Reinhardt 


August  1944.  Ohne  Illusionen,  eher  etwa*  be¬ 
klommen,  betrat  Ich  die  Bekleidungskammer 
der  Kraftfahrerkaserne  in  meiner  Heimatstadt 
Osterode,  um  —  wenigstens  äußerlich  —  vom 
Zivilisten  In  einen  Soldaten  letzten  Aufgebot» 
verwandelt  zu  werden.  Gewitzigt  durch  persön¬ 
liche  Erfahrungen  hatte  ich  mir  vorgenommen, 
auf  nichts  so  zu  achten  wie  aul  passendes 
Schuhwerk.  Doch  schon  der  erste  Augenschein 
ließ  meine  Hoffnung,  hier  dos  Richtige  zu  fin¬ 
den,  auf  einige  Grad  unter  Null  absinken,  Trau¬ 
rig  und  abgekämpft  standen  dort  knapp  zwei 
Dutzend  Paar  Schnürschuhe  herum,  außer 
Fasson,  das  Oberleder  hart,  ausgeliocknet. 
Zahlreiche  Flicken  ließen  unschwer  die  Über¬ 
standenen  Strapazen  erkennen.  Trotzdem  ging 
ich  mutig  ans  Anprobieren.  Ohne  Erfolg.  Rai- 
los  machte  ich  den  Kammergewnltlgon  auf  die¬ 
sen  Mißerfolg  aufmerksam 

„Ach,  Sie  suchen  wohl  Shlmmyschuhe  oder 
verspätete  Trauschuhe,  wat?  Nee,  mein  Liebu, 
die  ham  wa  nich.  Aber  kommen  Sie,  wir  wer¬ 
den  mit  vaeinten  Kräften  suchen.  Von  den  Vor¬ 
rat  kleide  ick  noch  ne  Janze  Kompanie  in.  Von 
hier  ist  noch  kena  nach  Hause  jeschlckl  wor¬ 
den,  well  er  keene  passende  Schuhekens  fand." 

Der  Kammerherr  war  anscheinend  wasch¬ 
echter  Spree-Athener,  ein  mir  durchaus  sym¬ 
pathischer  Menschenschlag.  Ein  kurzer,  prüfen¬ 
der  Blick  seinerseits  auf  meine  vermutliche 
Schuhnummer  (44),  ein  durchaus  feldherrn- 
mäßiges  optisches  Ablaslen  des  Vorrats  —  und 
schon  halte  er  sie  entdeckt.  Mit  sieggewohntem 
Gesichtsausdruck  schleppte  er  ein  Paar  der 
OH  I5-Heeres-Dienst-Schnürschuhe  herbei 

„So,  Kamerad,  das  is  genau  det,  wat  Sie  vor 
Ihre  Füße  brauchen.  Wie  neu  und  so  bequem, 
die  überstehen  glatt  noch  zehn  Jahre  Krieg." 
ich  muß  zugeben,  die  Herbeigeschleppten  wirk¬ 
ten  aut  mich  nithl  unsympathisch.  Augenschein¬ 
lich  unversehrt,  matt-schwarz  glanzend  und 
ohne  größere  Altersrunzeln,  waren  sie  von 
früheren  Intetessenlen  —  und  auch  von  mir  — 
ganz  offensichtlich  nur  deshalb  stehen  gelassen 
worden,  weil  sie  gewaltige  Übergröße  hatten. 
Schätze  Nr.  47  oder  4B(  Nur  dauernde  schmerz¬ 
halle  Scheuerstellen  an  den  Füßen  konnten  da* 
Ergebnis  eines  solch  ungewöhnlichen  Mißver¬ 
hältnisses  zwischen  Fuß-  und  Schuhgröße  sein. 
Meinen  diesbezüglichen  Bedenken  begegnete 
der  Kammerfeldherr  mit  dem  äußerst  weisen 
Rat:  „Wat  denn,  wat  denn,  |unger  Mann,  drei 
Paar  Socken  und  Fußlappen  darüber,  dann 
kann  nisdit  passieren.  Ick  kenn  det  aus  eijne 
Erfahrung.  Nu  ma  aber  Beeilung,  Beeilung,  die 
Kollejen  warten  schon.“ 

Ich  nahm  die  Schuhe.  Sozusagen  unbesehen. 
Bessere  gab  es  damals  nicht  mehr.  Ein  paar 
alle,  aber  noch  gut  erhaltene  Segeltuchgoina- 
schen,  in  Landserkreisen  „Rückzugsgamaschen“ 
genannt,  schlossen  meine  Einkleidung  ab. 

Ich  hatte  meine  Fahrerausbildung  gerade  er¬ 
folgreich  beendet,  als  sich  die  drohende  Gefahr 
der  Überflutung  der  ostpreußischen  Heimat 
durch  die  Rote  Armee  abzuzeichnen  begann.  Am 
21.  Januar  1945  war  es  denn  auch  für  Osterode 
soweit.  Die  Stadt  mußte  aufgegeben  werden. 
Nadi  sechs  Tagen  Fußmarsch  durch  verharsch¬ 
ten  Schnee  landete  ich  mit  drei  Kameraden  beim 
Heeres-Kraftfahrpark  Danzig.  Meine  „über¬ 
großen“  halten  dabei  ihre  Bewährungsprobe 
glänzend  bestanden.  Keine  Blasen,  keine 
Scheuerstellen,  keine  Hühneraugen.  Sie  wur¬ 
den  mir  von  Tag  zu  Tag  lieber.  Ich  hütete  sie 
auch  und  pflegte  sie,  soweit  das  unter  den  ob¬ 
waltenden  Umständen  möglidi  war.  Einlagen, 
die  ich  mir  aus  einer  eingehandellen,  dicken 
Filzplatte  schnitt,  verbesserten  die  Innenein¬ 
richtung  der  „übergroßen"  ungemein  und  mach¬ 
ten  zwei  Paar  Socken  und  die  Fußlappen  ent¬ 
behrlich.  Nach  Räumung  Danzigs  wurde  ein 
Baubataillon  im  sogenannten  „Danziger  Kessel“ 
mein  nächstes  Domizil  Wenn  idi  hier  beim 
Stellungsbau  in  Sumpf  und  Schlamm  oder  beim 
Faschinenflechten  auf  dem  teilweise  über¬ 
schwemmten  Weichsel-Ufer  von  gesundheit¬ 
lichen  Schaden  verschont  blieb,  dann  hatte  Ich 


das  wiederum  meinen  unübertrefflichen,  absolut 
wasserdichten  Schuhen  zu  verdanken 

Aber  auch  hier  war  meines  Bleibens  nicht 
lange.  Wenige  Tage  nach  der  Übersetzung  aul 
die  Halbinsel  Heia  wurden  wir  von  der  Kapi¬ 
tulation  überrascht  und  anschließend  von  der 
Roten  Armee  als  Kriegsgelangene  verein¬ 
nahmt.  Uber  Oliva— Danzig  ging  es  im  Fuß¬ 
marsch  nach  Graudenz.  Ich  kam  mir  beneidens¬ 
wert  vor.  Trotz  des  annähernd  TfOO-Kilometer- 
Marsches  hatte  ich  keinerlei  Fußbeschwerden. 
Die  zähe,  aber  doch  elastische  Filzeinlage  hatte 
sich  den  Unebenheiten  der  Fußsohle  vollkom¬ 
men  angepaßt.  Oh,  ihr  übergroßen,  ihr  trüget 
midi  auf  Sammetpfoten  über  Slraßenkrater  und 
Geröll,  durch  Tümpel  und  Sand. 

Dem  Kriegsgefangenenlager  Graudenz  folgte 
das  Lager  Heydekrug.  Manch  begehrlicher  Blick 
der  Bewachungsinaniisdiafl  bei  aut  meine  im¬ 
mer  uodi  ordentlich  wirkenden  Schuhe.  Es  kam 
aber  zu  keiner  Enteignung.  Sie  schienen  den 
roten  Bewachern  doch  zu  groß  geraten. 

Allmählich  merkte  ich,  daß  Sohlen  und  Ab¬ 
sätze  doch  sdion  abgenutzt  waren  und  dringend 
einer  Auffrischung  bedurften.  In  der  Handwer- 
kerslube  des  Gefangenenlagers  erhielten  die 
Schuhe  neue  Sohlen  und  Absätze  in  einer  Mach¬ 
art,  die  ihrer  Leistungen  durdiaus  würdig 
waren.  Wieder  taten  sie  Ihren  Dienst  zur  voll¬ 
sten  Zufriedenheit,  ob  beim  Landkommando  aut 
der  zum  Lager  gehörigen  Kolchose,  bei  einem 
Stadikommando  oder  beim  Holzeinschlag  in 
den  tief  verschneiten  Wäldern.  18  Monate  lang. 
Dann  kam  die  Entlassung.  In  die  Heimat.  Die 
Heimat  war  aber  von  Polen  besetzt.  Ich  land 
meine  Familie  in  einem  Dorf  im  Kreise  Göt¬ 
tingen. 

Nach  der  Wäluungsrelorm  erhielt  ich  Stel¬ 
lung  in  meinem  alten  Beruf.  Ich  erhielt  die 
ersten  Zivilschuhe.  Bald  nannte  Ich  auch  einen 
Pacht-Kleingarten  mein  Eigen.  Hier  bewährten 
sich  die  treuen  übergroßen  aufs  neue. 

Die  Jdhre  vergingen.  Audi  die  Schnürschuhe 
zeigten  allmählich  Alterserscheinungen.  Nable 
lösten  sich  und  hinterließen  große  Nahtlöcher 
Brandsohle  und  Oberleder  bröckelten  langsam 
ab.  Es  war  nicht  zu  leugnen:  Meine  guten, 
tteuen,  allen  Kommißschuhe  waren  alters- 
schwadi  und  nicht  mehr  dienstverwendungs- 
fähig  geworden.  Wegwerlen?  Sie  auf  einein 
Müllhaufen  vermodern  lassen?  Ein  solch 
schimpfliches  Ende  halten  sie  nidil  verdient.  Idi 
übergab  sie  im  letzten  Jahr  der  Glul  eines  Gai- 
ten-Herbstieuers.  Nach  achtzehnjähriger  treuer 
Dienstzeit  schieden  sie  auf  würdige  Weise  aus 
ihrem  Erdendasein.  Sie  werden  mir  immer  in 
Erinnerung  bleiben. 


iniji 


Wir  hatten  eine  Tante  in  Königsbeig,  die  i 
sie  in  die  „Jahre"  und  bereits  Oma  qeword 
war,  noch  immer  sehr  stolz  aul  ihr  redu  pass,: 
les  Aussehen  war,  und  das  mit  Rechi 
Trotzdem  kam  sie  deshalb  einmal  in  eü 
wenn  nicht  gerade  peinliche,  so  doch  v. 
uns  allen  des  olleren  belächelte  Situation 
Bei  einem  Spaziergang,  auf  dem  sie  ih 
kleine  Enkelin  im  Kinderwagen  mil  führte  ci 
riet  sie  im  Vorkehr  in  eine  etwas  begrüne 
Lage  Es  machte  ihr  ollensidillich  Mühe  ,l 
Geführt  w.eder  In  die  richtige  Bahn  zu  lenki 
Direkt  in  Verlegenheit  schien  sie  zu  komme 
als  ein  Soldat,  allem  Anschein  nadi  .-in  , 
fahrener  Familienvater,  sich  zur  Hilfeslellui 
mit  den  Worten  anbol:  „Na,  mein  Gotlchen 
worden  se  man  nicht  gleich  rol.  ,1.,  |lrt)  ... 
doch  Verständnis,  wenn  es  am  End  sogar  ,. 
erste  is  -  r- 

E.  Zand 

Der  Junge  Bräutigam 

Be,  einer  Hodwelt  aul  dem  La  „de  w«,  (n  ,, 

is-äst  . . . . . . 

Al»  nun  bei  dieser  Gelegenheit  ei„m.i  ,, 
gesunden  Hochzeitsgast.-  vor  dem  Altar  v« 
sammelt  waren,  zuvorderst  das  |„nge  p«| 


Der  erste  Strickstrumpf 


Es  war  ln  der  Zelt  des  Ersten  Weltkrieg« 
und  uueh  in  den  Jahren  danach,  als  zu  Hause 
Schab-  gehalten  wurden.  Man  hielt  die  Tiere, 
weil  richtige  Wolle  damals  eine  kostbare,  sei- 
tone  Angelegenheit  wai  Vom  Schal  bis  zum 
Woll faden  :  das  war  ein  mühevoller,  weiter 
Arbeitsweg  Im  Frülisommer  wurden  für  ge- 
wöhnlich  die  Schale  geschoren,  die  Wolle  war 
dann  -(hun  lang  gewachsen  und  ergab  beim 
Spinnen  einen  guten,  haltbaren  Wollfaden. 

Es  war  immer  ein  besonderes  Ereignis  fu, 
uns  Kinder,  wenn  es  hieß:  Heute  werden  die 
Schale  geschoren. 

Da  wir  nur  vier  bis  fünf  Schafe  hielten,  waren 
die  Tiere  sehr  zahm.  Ich  weiß  noch,  wie  ich  ein¬ 
mal  ganz  tlirlil  neben  dem  aul  die  Seite  ge. 
legten  Tun  saß  es  gemütlich  mit  der  Hund  ln 
der  Wolle  kidillte  und  -zusah,  wie  Vateis 
Schere  in  dem  dichten,  zottigen  Wollfell  sich 
behutsam  wellerfraß  Wie  ein  dichter  Mäntel 
fiel  es  nach  und  nadi  ab.  Als  das  Tier  wieder 
losqi'iiidcht  winde,  sali  es  plötzlich  so  dünn  und 
zart  d\is,  wie  die  kleinen  Lämmer  Mitleidig 
strichen  wir  Kinder  den  abgesthornen  Schalen 
übers  Fell  und  Iragten.  ob  sie  nun  nicht  frltyen 
müßten  doch  Vater  lachte  nur. 


Die  von  dei  Wolle  befreiten  Tiere  sprangen 
lustig  wie  die  kleinen  Lämmchen.  War  ein 
Böekthen  unter  den  Ldinmchen,  das  war  dann 
besonders  lustig.  e>  machte  so  vergnügte  Bodi- 
sprünge.  daß  wir  Kinder  unsere  Freude  hatten. 
Doch  als  es  große:  wurde,  ging  es  immer  ein 
paar  Schritte  zuruck  und  sprang  ddnn  rhsdi 
vorwärts,  um  uns  zu  stoßen,  wahrend  wir  zur 
Seile  sprangen,  versuchte  es  immer  von  neuem, 
uns  aul  die  Flor  net  zu  kriegen. 

Eines  Tages  war  es  dann  soweit,  daß  unser 
so  zahmes  Bäckchen  einen  Unfall  verursachte. 
Unsere  Nachbarin  kam  vom  Einkauf  aus  dem 
Kirchdorf  nadi  Hause.  Sie  trug  eine  volle 
rasche  und  ging  ganz  gemütlich  an  den  Schalen 
vorbei  Doch  unser  Böckdien  trippelt«  hlntet 
der  Ahnungslosen  her,  nahm  einen  wohlgeziel- 
len  Anlauf  und  slteß  die  Frau  samt  ihrer  Tasdie 
um.  Eiligen  Schrilles  kam  mein  Vater  dazu  und 
verjagte  den  Bock,  doch  es  war  schon  zu  spät. 
Stöhnend  hatte  die  Nuchbatin  sich  erhoben  und 
versuchte  nodi  etwas  von  ihrem  Einkauf  zu 
retten.  Zucker-,  Mehl-  und  Salztüten  waren  ge¬ 
platzt  und  das  Schmalz  hatte  sich  mit  Wurst 
vermischt.  Nun.  Valet  hat  allen  Schaden  er- 


setzt. 

Doch  das  wat  lur  uns  eine  böse  Zeit  —  zur 
Strafe  durften  wir  nie  mehr  mit  Böckchen  spie¬ 
len.  Mein  Bruder  mußte  die  Schale  hüten  oder 
sie  dtipldlilen.  Uns  Mädchen  gab  Mutter  von 
der  gesponnenen  Wolle,  und  wir  mußten  jeden 
Tag  sechs  Ellen  Wolliaden  verstricken.  So  saßen 
wir  in  den  Sommerferien  mit  tinserm  Strick- 
strumpi  mal  im  Garten  unter  den  Obslbüumen, 
mal  vor  dei  Haustüre  auf  der  Bank  unter  den 
Aliornbäumen  und  waren  täglich  emsig  •be¬ 
müht,  den  abgemessenen  Fdden  bis  zum  Kho- 
ten  dbzuslricken.  Da  wir  noch  so  ungeübt’ Im 
Stricken  waren,  schwiuten  wir  bei  der  für  hm 
so  anstrengenden  Arbeit.  Ich  weiß  noch,  naß 
ich  krampfhaft  fest  Masche  um  Masche  ab- 
strickte,  immer  ängstlich  bemüht,  daß  keine 
Masche  herunlerfiel  Mutter  ermahnte  uns,  doch 
etwas  lockerer  zu  stricken,  aber  dann  Helen  die 
Maschen  von  der  Nadel,  und  dann  —  o  weh, 
mußte  ich  wieder  von  vorne  aniangen,  und  das 
kostete  sogar  Tränen. 

Wenn  ich  dann  ausgeladit  wurde,  rannte  ich 
mR  meinem  Strickzeug  ins  Haus  und  zur  Flin- 
Ic-rtur  hinaus  in  den  Garten.  Auf  einem  niedri¬ 
gen  Apfelbaum  hatte  ich  ein  geheimes  Plätz¬ 
chen.  Dort  oben,  von  Ästen  und  Laub  verdeckt 
pflegte  ich  oftmals  einen  Teil  meiner  Schularbei¬ 
ten  zu  machen,  dort  oben  hin  flüchtete  ich  mit 
meinem  Strickkörbchen,  ich  hing  es  an  eihon 
Ast  und  strickte,  so  gut  es  ging.  Natürlich  halte 
ich  da  noch  mehr  aufzupassen,  denn  wie  leicht 
fiel  mein  Wolikuäuel  vom  Baum  zu  Bodenl  Nach 
vieler  Mühe  hallen  wir  zum  Spätherbst  unsem 
langen,  dicken  Wollstrümpfe  für  den  Winter 
fertig  und  uh  muß  sagen:  Wir  waren  sehr  stolz 

Erna  J. 


>lr  (..liausnee  nach  Locken  Aufn  :  Und*« 


schienen  die  Blicke  des  Herrn  Plärrers  nod« 
lemand  zu  suchen 
nehiMi  de» 


Auf  dem  jungen  Monn 

uT!.  Kraul  blieben  sie  einen  AutfmgS 

Chen,  'vor‘'u,  pr  fltnz  leise  sagte:  „Mein  Inner 
d,„u  i  ' l‘rJn,,lh  man  p'ö  bißdien  Platz  Da  mit# 
*  “et  Btnuiiyam  stehen."  E  Zand« 
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MARGARETE  HASLINGER: 


Itmzenöle  u 

Mit  dem  in  den  letzten  Jahren  immer  reich¬ 
haltiger  und  besser  gewordenen  Angebot  an 
Lebensmitteln,  wurde  die  Ernährung  als  .Le¬ 
bensstandard"  in  Verbindung  mit  verbesserter 
Einkominenslage  geradezu  ein  Sinnbild  des 
Geltungsbedurlnisses  Man  kaufte  nur  das 
teuerste  Fleisch,  m  a  n  aß  nur  Butter  statt  Mar¬ 
garine,  man  bevorzugle  Weißbrot  statt  Voll¬ 
korn.  man  wurde  schon  rundlich  dabei  und 
man  bekam  Sorgen  —  denn  dick  und  fett 
wollte  man  ja  nicht  werdenl 

Heute  fragt  man  nicht  nur:  .Wie  bleibe  ich 
jung  und  schlank?"  Sondern  auch:  .Wie  werde 
ich  all  und  bleibe  leistungsfähig?" 

Vielleicht  hängt  doch  die  längere  Lebens¬ 
erwartung  mit  der  Ernährung  zusammen?  Also 
studierte  Lieschen  Müller  Vitamintabellen,  er¬ 
fuhr  von  .essentiellen  Fettsäuren"  und  Cho¬ 
lesterinablagerungen.  vom  frühen  Tod  dicker 
Menschen,  biß  mit  Genuß  in  ihr  gutbelegtes 
Butterbrot,  knabberte  vergnüglich  Schokolade 
und  dachte:  .Das  hat  noch  Zeit,  das  kommt  für 
meine  Figur  ja  nicht  in  Fraget" 

Der  Fettverzehr  ist  zur  Kernfrage  unserer 
Ernährung  geworden.  Jahrtausendelang  war  das 
Eiweiß  die  Hauptnahrungsquelle,  das  Fleisch 
der  Jagdbeute  und  der  Haustiere.  Mit  der  In¬ 
dustrialisierung,  die  vor  rund  150  Jahren  be¬ 
gann.  trat  eine  entscheidende  Veränderung  der 
Lebensgewohnheiten  und  damit  der  Kost  ein. 
Der  Fettanteil  mußte  erheblich  vermehrt  wer¬ 
den,  um  dem  gesteigerten  und  veränderten 
Energiebedarf  der  Industriebevölkerung  zu  ge¬ 
nügen.  Es  kam  zu  erheblicher  Verknappung  der 
Fettversorgung,  die  die  Landwirtschaft  nicht 
mehr  decken  konnte. 

Der  grundlegende  Wandel  wurde  durch  die 
Erfindung  der  Margarine  und  der  Fetthärtung 
vor  60  Jahren  geschaffen.  Inzwischen  macht 
der  Margarineverbrauch  60  Prozent  der  Han- 
delsfcttmenge  aus.  Eine  Riesenindustrie  ist 
entstanden,  die  mit  einem  Heer  von  Chemikern 
und  Ernährungsphysiologen  die  Erkenntnisse 
der  Ernährungswissenschaft  dem  Verbraucher 
nutzbar  zu  machen  sucht.  Die  Rohstoffbasis,  die 
zuerst  die  tierischen  Fette  nutzte  (Walfang),  Ist 
jetzt  bevorzugt  auf  pflanzliche  Oie  und  Fette 
übergegangen.  Kriege,  die  Ablösung  des  Kolo¬ 
nialsystems.  der  Wechsel  zwischen  Zwangs-  und 
Marktwirtschalt.  wirtschaftliche  Maßnahmen 
wie  die  Vergrößerung  des  Sojaanbaus  in  USA. 
beeinflußten  die  Rezepte.  Talg  und  Sdimalz 
werden  vom  Verbraucher  verstärkt  abgelehnt, 
die  Margarine  soll  den  Aufdruck  tragen  .her¬ 
gestellt  ohne  Verwendung  tierischer  Fette"  oder 
.Reines  Ptlanzenerzeugnis",  um  Absatz  finden 
zu  können.  Daß  auch  die  maschinelle  Herstel¬ 
lungstechnik  nicht  stehengeblieben  ist,  ist  eine 
notwendige  Rationalisierungsmaßnahme.  Die 
Aufgabe  ist,  aus  flüssigen  Oien  eine  Stapel¬ 
ware  zu  erzeugen,  die  in  Würfeln  oder  Bechern 
sofort  versandbereit  ist 

Lebensmittelgesetz  und  -Überwachung  haben 
sich  besonders  liebevoll  dieses  Erzeugnisses 
angenommen  und  gehen  mit  ihren  Anforderun¬ 
gen  weit  über  das  hinaus,  was  dem  Laien  als 
wesentlich  erscheint,  die  Forderung  nämlich 
.Ohne  Farbstoff".  Der  verwendete  erlaubte 
Farbstoff  ist  nichts  anderes,  als  der  ln  unserer 
Karotte  enthaltene,  nämlich  Karotin,  die  Vor¬ 
stufe  zum  Vitamin  A,  er  dient  also  mit  zur  Er¬ 
höhung  des  Vitamingehaltes. 

Es  wird  in  diesem  Zusammenhang  viel  nach 
den  essentiellen,  das  heißt  mehrfach  ungesät¬ 
tigten  Fettsäuren  gefragt.  Bekommen  wir  ge¬ 
nügend  von  diesen  wichtigen  Bestandteilen  des 
Fettes  in  unserer  Ernährung?  Es  handelt  sich 
vgr  allem  um  die  Linolsäure,  die  im  Fleisch 
und  Geflügel,  in  der  Butter  und  Milch  und  am 
allermeisten  in  der  Margarine  und  den  Speise¬ 
ölen  enthalten  ist.  Der  größte  Gehalt  an  Linol¬ 
säure  in  Oien  findet  sich  (nach  .Emährungs- 


nt)  Wlatfftttme 

Umschau",  4/63)  im  Sonnenblumenöl  (57  Pro¬ 
zent),  im  Sojaöl,  Baumwollsaatöl,  Roggen-, 
Weizen-  und  Maisketmöl,  abgestuft  bis  zum 
Erdnußöl  (25  Prozent).  Die  Margarineherstellung 
bedient  sich  bevorzugt  des  Soja-  und  Baumwoll- 
saatöls,  im  geringeren  Maße  des  Erdnuß-  und 
Sonnenblumenöls.  Der  Anteil  der  Linolsäure  ist 
ln  der  Margarine  fünfmal  so  hoch  wie  in  der 
Butter. 

Aus  der  Tabelle  der  Deutschen  Gesellschaft 
für  Ernährung  gehl  ferner  hervor,  daß  Olivenöl 
nur  6  Prozent  bis  gelegentlich  15  Prozent  Linol¬ 
säure  enthält.  Wir  sollten  die  Folgerung  daraus 
ziehen  und  für  unsere  Salate  und  die  Einlage¬ 
rung  in  den  .Eichhörnchensdirank"  Sonnen¬ 
blumenöl  bevorzugen. 


Mit  sechzig 

Wichtige  Tips  für  die 

Formulare  ausfüllen,  einen  Antrag  stellen, 
bei  Behörden  in  eigener  Sache  vorstellig  wer¬ 
den,  das  liegt  Frauen  Im  allgemeinen  nicht.  So 
kommt  es,  daß  viele  berufstätige  Frauen  noch 
immer  nicht  wissen,  daß  sie  nach  den  neuen 
Rentengesetzen  schon  mit  sechzig  ln  den  er¬ 
sehnten  Ruhestand  treten  können.  Berufstätige 
Frauen,  die  zwischen  ihrem  40.  und  60.  Lebens¬ 
jahr  mindestens  zehn  Jahre  und  einen  Monat 
versicherungspflichtige  Tätigkeit  nadiweisen, 
können  unter  bestimmten  Voraussetzungen  laut 
§  1248  der  Reichs  Versicherungsordnung  vorge¬ 
zogenes  Altersruhegeld  beantragen.  Im  allge¬ 
meinen  erhalten  in  der  Bundesrepublik  Frauen 
ihre  reguläre  Rente  erst  fünf  Jahre  später,  wenn 
sie  65  geworden  sind. 

Die  Gewährung  dieser  vorgezogenen  Rente 
ist  allerdings  an  eine  Reihe  von  Voraussetzun¬ 
gen  geknüpft.  Zunächst  einmal  gilt  diese  Be¬ 
stimmung  nur  für  diejenigen,  die  die  bei  jedem 
erforderlichen  180  Kalendermonate  Versiche¬ 
rungsbeiträge  geklebt  bzw.  erfüllt  haben.  Zum 
zweiten  müssen  die  Antragstellerinnen  zwi¬ 
schen  ihrem  40.  und  60.  Lebensjahr  überwie¬ 
gend  versicherungspflichtig  berufstätig  gewesen 
sein. 

.Überwiegend“  heißt  in  diesem  Fall:  Es  muß 
die  Hälfte  des  zwischen  dem  40.  und  60.  Le¬ 
bensjahr  liegenden  Zeitraumes  gearbeitet  wor¬ 
den  sein.  Man  muß  also  mindestens  zehn  Jahre 
und  einen  Monat  versicherungspflichtige  Tätig¬ 
keit  während  dieser  Lebensjahre  nadiweisen 
können.  Dabei  kommt  es  allerdings  nicht  dar¬ 
auf  an,  ob  man  zwischendurch  arbeitslos  war 
oder  aus  anderen  Gründen  nicht  gearbeitet  hat. 
Wichtig  ist  allein,  daß  zusammengercchnet  für 
mindestens  zehn  Jahre  und  einen  Monat  Unter¬ 
lagen  für  Verslicherungszeit  vorgelegt  werden 
können. 

Die  Gewährung  der  Rente  wird  nicht  von 
einer  vertrauensarztlichen  Untersuchung  ab¬ 
hängig  gemacht.  Es  ist  gar  keine  Untersuchung 
erforderlich. 

Eine  Witwenrente,  die  bereits  bezogen  wird, 
wird  nicht  ln  Abzug  gebracht,  wenn  die  eigene 
Altersrente  eintritt.  Nach  heftigen  Auseinan¬ 
dersetzungen  im  Bundestag  gelang  es  bei  der 
Verabschiedung  der  neuen  Rentengesetze  der 
Opposition,  diese  Ungerechtigkeit  für  Immer 
aus  der  Welt  zu  schaffen. 

Die  Behörden  haben  nicht  das  Recht,  sich  bei 
Antragstellung  über  die  Einkommensverhält- 
nisse  der  Kinder  der  Antragstellerin  zu  infor¬ 
mieren.  Viele  Frauen  werden  bei  dieser  Frage 
in  Angst  versetzt,  weil  sie  glauben,  daß  jetzt 
ihre  Kinder  für  ihren  Unterhalt  herangezogen 
werden. 


Oft  wird  nach  dem  .Fett  zum  Schlankbleiben" 
gefragt  —  das  gibt  es  aber  nicht.  Da  hilft  nur 
eiserne  Selbstkontrolle.  Der  tägliche  Bedarf 
eines  Erwachsenen  wird  durchschnittlich  mit 
75  Gramm  Fett  gedeckt,  das  bedeutet  etwa  35 
Gramm  unsichtbares  Fett  in  Fleisch,  Wurst, 
Käse  usw  und  das  sichtbare  Fett  als  Brotauf¬ 
strich  mit  40  Gramm.  Bitte  wiegen  Sie  einmal 
40  Gramm  auf  der  Briefwaage  ob  und  versuchen 
Sie  damit  für  den  Tag  auszukommen,  das  Ist 
ziemlich  knappt  Bei  körperlicher  Arbeit  kann 
der  Fettanteil  in  der  Nahrung  auf  das  Doppelte 
gesteigert  werden.  Denn  das  dem  Körper  zuge¬ 
führte  Fett  wird  im  Stoffwechsel  umgesetzt  und 
liefert  nach  Bedarf  Energie  und  Wärme  —  oder 
es  wird  bei  überschüssiger  Zufuhr  als  Depotfett 
abgelagert. 

Der  statistisch  pro  Tag  errechnete  Fettver- 
zehr  bei  uns  beträgt  130  Gramm  —  ein  bißchen 
reichlich  für  den  nach  guter  Figur  strebenden 
Deutschen  I 


in  Pension 

ersehnte  Altersrente 

Frauen,  die  bereits  eine  Berufsunfähigkeits¬ 
rente  beziehen,  kommen  mit  dem  60.  Lebens¬ 
jahr  gleichfalls  in  den  Genuß  der  vorgezoge¬ 
nen  Altersrente,  soweit  sie  die  angeführten 
Voraussetzungen  erfüllen  und,  das  ist  hierbei 
der  springende  Punkt,  ihnen  diese  Berufs¬ 
unfähigkeitsrente  erst  nach  dem  1.  Januar  1957 
—  dem  Datum  des  Inkrafttretens  der  neuen 
Rentenversicherungsgesetze  —  gewährt  wurde. 

Tröstlich  für  arbeitslose  berufstätige  Frauen: 
Wenn  sie  das  60.  Lebensjahr  überschritten 
haben  und  ein  Jahr  lang  Arbeitslosenunter¬ 
stützung  beziehen,  können  auch  sie  nach 
Ablauf  dieses  Jahres  einen  Antrag  auf  vor¬ 
zeitiges  Altersruhegeld  stellen. 

Wenn  alle  diese  Voraussetzungen  erfüllt 
sind,  kann  getrost,  und  zwar  bereits  drei 
Monate  vor  dem  .Sechzigsten",  der  Antrag 
auf  vorgezogenes  Altersruhegeld  beim  zustän¬ 
digen  Versicberungsamt  gestellt  werden. 

Dem  Antrag  sind  beizufügen: 

Die  Geburtsurkunde,  weil  aus  ihr  her¬ 
vorgeht,  daß  die  Antragstellern!  in  drei 
Monaten  das  60.  Lebensjahr  erreicht; 
eine  Bescheinigung  des  Arbeitsgebers, 
mit  der  er  mitteilt,  wann  die  Beschäfti¬ 
gung  voraussichtlich  endet; 
eine  persönliche  Erklärung  der  Antrag¬ 
stellerin,  daß  sie  nicht  beabsichtigt,  ein 
neues  Arbeitsverhältnis  einzugehen. 

Viele  wichtige  und  wesentliche  Punkte  wären 
damit  erledigt.  Zur  Festsetzung  der  Rente  rei¬ 
chen  sie  immer  noch  nicht  aus.  Sobald  aber  dem 
Versicherungsamt  zwei  weitere  Belege  vorlie- 
gen,  nämlich  die  von  der  Krankenkasse  aus¬ 
gestellte  Abmeldung  oder  eine  _  Bescheinigung 
des  Arbeitgebers  über  das  Ausscheiden  der 
Antragstellerin  aus  dem  Betrieb  und  die  letzte 
Versicherungskarte,  steht  der  endgültigen  Be¬ 
arbeitung  des  bereits  vorliegenden  Antrages 
nichts  mehr  im  Wege.  Man  sollte  es  wenigstens 
hoffen . . . 

Gerda  Strunk 


Frauen  reagieren  stärker  auf  Arzneimittel 

Mit  einzelnen  Medikamenten,  die  in  gleicher  Do¬ 
sierung  lreiwlliigen  Versuchspersonen  —  sowohl 
Gesunden  als  auch  Patienten  mit  bestimmten  organi¬ 
schen  Erkrankungen  —  gegeben  wurden,  stellten 
Wissenschaftler  der  Grove-Laboratorien  in  St.  Louis 
(Missouri)  Verglcichsuntersuchungen  zur  Wirkung 
der  Präparate  auf  Männer  und  Frauen  an.  Verwen¬ 
det  wurden  u.  a.  Aspirin,  coffeinhaltige  Präparate 
und  Lumina).  Dabei  zeigte  sich,  daß  der  Reaktions¬ 
effekt  bei  beiden  Geschlechtern  zwar  ganz  ähnlich 
ist,  bei  Frauen  aber  wesentlich  deutlicher  in  Erschei¬ 
nung  tritt  als  bei  Männern.  Am  stärksten  reagieren 
gesunde  weibliche  Versuchspersonen  auf 
die  verschiedenen  Präparate. 


Wie  wär's  mit  diesem  FrUhstOckf 

VD.  —  Das  Frühstück  ist  ein  wesentlicher  Teil  der 
gesamten  Tageikost,  die  —  aufeinander  abgcstimmt 
—  alle  unserem  Nalirungsbedarl  entsprechenden 
Nährstolfe  enthalten  muß.  Etwa  ein  Viertel  bis  ein 
Drittel  der  täglichen  Nahrung  soll  beim  ersten  und 
zweiten  Frühstück  eingenommen  werden.  Tierisches 
Eiweiß  in  Form  von  Milch,  abwechslungsreich  an¬ 
gemachten  Quark,  magerem  Käse,  Ei,  Wurst  oder 
Fleisch  ist  ein  wichtiger  Bestandteil  des  Frühstücks 
und  erhöht  seinen  Wert.  Fett  kann  in  etwas  be¬ 
scheidener  Menge  als  häufig  üblich  bemessen  wer¬ 
den,  allerdings  nicht  bei  körperlich  schwciarbclten- 
den  Menschen  Kohlehydrate  erhält  der  Körper  nor¬ 
malerweise  ausreichend  in  dem  gewohnten  Früh¬ 
stück.  Sie  sind  In  Brot,  Marmelade  und  Zucker  ent¬ 
halten.  Haterflodcen  als  Müsli  oder  Brei  sind  an 
Stelle  von  Brot  besonders  den  Jugendlichen  zu  emp¬ 
fehlen.  Der  Brotkorb  soll  nicht  nur  Weißbrot  und 
Brötchen  enthalten,  sondern  mehrere,  audi  dunkle 
Brotsorten.  Mincralstoffe  und  Vitamine  machen  das 
Frühstück  erst  vollwertig.  Sie  kommen  reichlich  vor 
in  frischem  Obst  und  Gemüse,  Obst-  und  Gemüse¬ 
säften,  ln  Milch,  Butter,  Ei  und  Käse  und  in  einem 
kräftigen  Vollkornbrot.  Das  Frühstück  soll  abwechs- 
ungsreidi  sein,  appetitlich  angerichtet  und  in  Ituhs 
eingenommen  werden. 

Es  gehl  um  die  Verpackung 

VD  —  In  den  USA  Ist  zur  Zeit  ein  .Gesetz  über 
die  Wahrheit  in  der  Verpackung"  in  Vorbereitung. 
Dieser  Gesetzentwurf  wurde  im  Zuge  der  von  Präsi¬ 
dent  Kennedy  geförderten  Gcsctzgcbungsrcforra  zum 
Schutze  des  Verbrauchers  ausgearbeitet.  Er  enthält 
u.  a.  eine  Reihe  von  Bestimmungen  über  die  Füll¬ 
gewichte.  Danach  muß  der  Nettoinhalt  jeder  Packung 
auf  deren  Vorderseite  deutlich  lesbar  angegebea 
werden.  Zusätze  wie  .Sparpackung*  oder  .Groß¬ 
packung*  ,  die  auf  eine  besondere  Wirtschaftlichkeit 
hinweisen  sollen,  sind  nach  den  neuen  Vorschritten 
unzulässig.  Weiterhin  sollen  .vernünftige"  Ge¬ 
wichts-  und  Größeneinheiten  eingehalten  werden. 
Die  sogenannten  .krummen  Füllgewichte"  sollen 
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also  nidit  länger  geduldet  werden.  Solche  B  e— 
Stimmungen  würden  sicherlich  auch  von  der 
deutschen  Verbraucherschaft  lebhaft  begrüßt  werden. 
Das  gilt  Insbesondere  für  die  sogenannten  .krum¬ 
men  Füllgewichte",  die  auch  bei  uns  well  verbreitet 
sind,  Packungen  mit  z.  B.  160  oder  235  g  Inhalt 
schränken  die  Möglichkeit  des  Verbrauchers  ein, 
Preisvergleiche  vorzunebmen  und  bilden 
somit  eine  Beschneidung  der  von  Präsident  Kennedy 
festgelegten  Grundsätze  des  Verbrauchers,  nämlich 
des  Rechtes  auf  freie  Auswahl.  Eine  solche  setzt 
voraus,  daß  der  Verbraucher  ohne  große  Schwierig¬ 
keiten  und  komplizierte  Rechnung  in  der  Lage  Ist, 
Qualität  und  Preis  gleichartiger  Ware  verschiedenen 
Fabrikates  zu  unterscheiden  und  entsprechend  zn 
wählen.  Es  wäre  deshalb  durchaus  wünschenswert, 
daß  bestimmte  Nonnen  für  Füllgewichte  und  Größen 
festgelegt  werden,  soweit  das  nur  irgend  möglich 
ist.  Auch  für  Hersteller  und  Handel  würden  sich  aus 
einem  solchen  Verfahren  viele  Rationalisicrungs- 
möglichkeiten  ergeben. 

So  madien's  die  anderenl 

VD.  —  Wer  über  die  bundesdeutschen  Grenzen 
hinaus  in  die  Küche  ausländischer  Hausfrauen  schaut, 
kann  aHcrhand  Nachahmenswerte  entdecken.  Da 
sollte  einmal  von  den  Amerikanerinnen  die  Sitte 
übernommen  werden,  gut  gewaschene,  abgetrocknete 
und  evtL  leicht  gewürzte  Salatblätter  zwischen 
Butterbrot  und  Belag  zu  legen,  die  dadurch  eine 
appetitliche  Frische  und  zusätzliche  Vitamine  be¬ 
kommen.  Ähnliches  kann  man  von  den  Däninnen 
lernen,  die  ihre  berühmte  .Smörrebrode*  mit  ro¬ 
hen  Gurkenscheiben  reichlich  garnieren. 
Wie  klug  ist  das!  Auch  die  Gurke  enthält  wertvolle 
Wirkstoffe,  schwemmt  aus  und  verschönt  die  Haut. 
In  der  sommerlichen  Kost  schmecken  rohe  Gurken¬ 
scheiben  auf  eine  mit  Butter  bestrichene  Brotscheibe 
— nach  Belieben  noch  mit  Kräutern.  Sardellenpaste 
oder  Tomatenketchup  gewürzt  —  ebenso  vorzüglich 
wie  auf  einer  Quarkschnitte  angerichtet.  Kalorien¬ 
reichere  Unterlagen  machen  sie  appetitlich  frisch  und 
bekömmlich.  Selbst  diejenigen,  die  auf  Gurkensalat 
empfindlich  reagieren,  werden  rohe  Gurkenscheiben 
als  Brotbelag  gut  vertragen. 


Damals  am  Gailgarben: 

Das  Larnpentieber  war  mein  Glück 


Das  Galtgarbenfest  war  der  sommerliche 
Höhepunkt  unseres  Königsberger  Schultebens. 
Es  söhnte  uns  damit  aus,  daß  die  großen  Ferien 
nun  vorbei  waren  und  man  wieder  in  das  Joch 
des  Unterrichts  einsteigen  mußte.  .Galtgarben¬ 
fest*  —  das  bedeutete  nicht  nur  einen  herrlich 
freien  Wochentag,  das  war  auch  kein  gewöhn¬ 
licher  Schulausflug.  Nein,  das  war  das  ganz 
große  festliche  Ereignis,  das  mit  einer  Sonder¬ 
fahrt  nach  Drugehnen  begann,  mit  einer  Wande¬ 
rung  zum  Galtgarben  fortgefirhrt  wurde,  wo 
dann  die  vormittägliche  Feier  am  Bismarckturm 
ein  paar  ernste  Akzente  lieferte,  um  dann  mit 
einem  großen,  bunten  Spielprogramm  auf  der 
Wiese,  das  aus  Turn  Vorführungen,  Sportkamp- 
fen  und  Theaterauifuhrungen  bestand,  seinen 
Höhepunkt  zu  erreichen. 

Diese  Spiele  nun.  das  war  es.  was  wochen¬ 
lang  vorher  schon  die  ganze  Klasse  durcheinan- 
derwirbelto.  Bis  das  Spiel  ausgesucht  war.  die 
Akteure  leststanden,  die  Proben  begannen  — 
das  war  schon  ein*?  aufreQRndc*  Ancjfdogennt*i!. 
Das  Repertoire,  das  uns  zur  Verfügung  stand, 
war  nicht  sehr  groß,  wir  selber  gaben  uns  aber 
wählerisch,  die  Meinungen  prallten  hart  anein¬ 
ander,  bis  wir  dann  doch  wieder  beim  .Kalber¬ 
brüten'  landeten,  das  in  last  |edem  Jahr  aut 
dem  Programm  stand.  Denn  an  diesem  fröh¬ 
lichen  Spiel  Wettbewerb  beteiligten  sich  fast  alle 
höheren  Klassen  der  Schule. 

Ich  will  heute  nur  von  einem  Galtgarbenfest 
erzählen,  das  mir  noch  aus  bestimmten  Gründen 
sehr  erinnerlich  ist  Das  war.  als  zum  erstenmal 
«ne  Belohnung  ln  Form  von  lockenden  Pressen 
für  die  beste  Darstellung  ausgeschrieben  war. 
Und  der  erste  Preis  sollte,  man  denke  ein  rieh 
tlger  Fotoapparat  sein 

Wir  waren  damals  noch  nicht  vut wohin,  wir 


freuten  uns  wie  die  Stinte  über  das  kleinste 
Geschenk  und  ein  Fotoapparat  —  das  war  schon 
etwas  Tolles.  Wenn  es  auch  nur  eine  .Idioten¬ 
box'  war,  wie  man  diese  billigen  Dinger  nannte, 
well  sie  idiotensicher  zu  handhaben  waren. 
Fotoapparat  blieb  Fotoapparat! 

Kein  Wunder,  daß  wir  das  Spiel  in  diesem 
Jahre  besonders  sorgfältig  auswählten  und  uns 
für  ein  ganz  .modernes'  entschieden,  das  in 
einem  Mädchenpensionat  spielte  und  recht  kühn 
war,  wenigstens  für  damalige  Verhältnisse. 
Denn  schon  zu  Beginn  mußte  ein  schnurrbärtiger 
Verehrer  heimlich  in  das  Pensionat  einsteigen, 
um  dabei  von  der  wütenden  Direktorin  entdeckt 
zu  werden.  Mir  fiel  die  Rolle  besagter  Dame  zu, 
denn  ich  war  ein  reichlich  molliger  Backfisch  und 
da  ich  in  den  Unterrichtsstunden  auch  eine  Brille 
trug  und  die  langen  Haare  zur  .Affenschaukel" 
aufgesteckt  hatte,  war  ich  für  diese  Rolle  ge¬ 
radezu  prädestiniert.  Meine  Freundin  spielte  den 
kessen  Knaben,  unsere  Klassenschönste  war  das 
angebetete  Pensionsgänschen  —  die  Rollen  wa¬ 
ren  bestens  besetzt.  Wir  büffelten  wie  besessen, 
und  die  Proben  klappten  großartig.  Mit  Hoch¬ 
stimmung  fanden  wir  uns  an  dem  betreffenden 
Augustmorgen  an  der  Samlandbahn  ein  und 
schaukelten  laut  singend  gen  Drugehnen-Galt- 
garben. 

Es  w  ar  ein  sehr  heißet  Tag,  die  Heide  begann 
schon  zu  blühen,  und  der  Weg  zum  Galtgarben 
erschien  uns  noch  nie  so  lang  und  sandig,  der 
Aufstieg  kam  uns  vor,  als  enterten  wir  den 
Mont  Blanc  und  nidit  den  110  m  hohen  Stolz 
des  Samlandes.  Die  Feier  am  Bismarck  war  end¬ 
los,  dann  lagerten  wir  uns  in  den  kühlen  Wald¬ 
schatten  und  vertilgten  die  mitgebrachten  harten 
Eier  und  kalten  Klopse.  Ja,  und  dann  konnte 
es  also  losgehen. 


Die  Aktion  fand  im  Freien  statt,  auf  einer 
Wiese  mit  reizvoller  Baum-  und  Buschkulisse, 
die  auch  als  Garderobe  diente.  Eine  Dekoration 
gab  es  nicht,  wir  hielten  uns  an  Shakespearesche 
Einfachheit  der  Szenerie,  höchstens,  daß  wir 
Tisch  und  Stuhl  aus  der  nahen  Gastwirtschaft 
herbeisdileppten.  Noch  nie  war  uns  das  Lehrer¬ 
kollegium  so  streng  erschienen  —  diesmal  fun¬ 
gierte  es  ja  auch  als  Jury,  die  über  die  Preis- 
verteiluug  zu  entscheiden  hatte 

Drei,  vier  Aufführungen  waren  schon  über 
den  Rasen  gegangen,  der  immer  abgetretener 
und  kläglicher  aussah,  dann  kamen  wir  an  die 
Reihe.  Bis  dahin  hatte  ich  mich  wacker  gehalten 
und  soviel  Selbstironie  bewiesen,  daß  ich  mir 
sogar  meinen  nicht  gerade  kleinen  Gesichtserker 
mit  Lippenstift  anmalen  ließ.  Angetan  mit  einem 
strengen,  schwarzen  Habit  samt  Stehkragen, 
einem  wippenden  Dutt  über  schmalzglattem 
Scheitel  und  Knopfstiefeln  war  ich  die  Karika¬ 
tur  einer  Lehrerin  —  und  plötzlich  überfiel  mich 
schlotternde  Angst.  Denn  nicht  nur  die  grinsen¬ 
den  Gesichter  meiner  Klassenmädchen,  sondern 
auch  der  Spiegel  verriet  es:  Ich  sah  einer  unse¬ 
rer  Lehrerinnen  nicht  unähnlich,  ja,  ich  war  sozu¬ 
sagen  eine  ins  lächerliche  übertragene  Doppel¬ 
gängerin. 

Aber  es  war  nichts  mehr  zu  retten.  Die  Glocke 
bimmelte  und  eine  Sprecherin  verkündete,  daß 
nunmehr  das  Spiel  der  U  II  b  beginne.  Und  ich 
hatte  gleich  nach  dem  Einsteigversuch  meiner 
nunmehr  männlichen  Freundin  meinen  großen 
Auftritt,  bei  dem  leb  den  frechen  Eindringling 
zur  Schnecke  machen  mußte.  Die  Angst  und  ein 
gräßliches  Lampenfieber  überfielen  mich  wie 
ein  Heusdireckenschwarm,  denn  ich  wußte,  ich 
würde  keinen  Ton  herausbringen,  und  als  ich 
schwankenden  Schrittes  das  Forum  dieses  un¬ 
vermeidlichen  Reinfalles  betrat,  blieb  mir  tat¬ 
sächlich  jedes  Wort  in  der  Kehle  stecken. 

Ich  zitterte,  mein  Gesicht  lief  tomatenrot  an. 
ich  verkrampfte  die  Hände  und  —  endlich,  end¬ 
lich,  mir  schien  es  eine  Ewigkeit  zu  sein  —  hatte 
mein  Ohr  das  Stichwort  aufgefangen,  das  mir 
die  hinter  dem  nächsten  Busch  hockende  Souf¬ 
fleuse  zuraunte.  Ich  wiederholte  es  flüsternd,  kam 


ins  Fahrwasser  und  während  meine  Lippen  noch 
bibberten,  fiel  mir  die  Rolle  wieder  ein.  Aber 
meine  schauspielerischen  Fähigkeiten,  das  fühlte 
ich,  waren  gleich  null.  Bewundert  sah  ich  meine 
Freundin  an,  mit  welcher  Bravour  und  Souve¬ 
ränität  sie  die  Rolle  meisterte.  Das  junge  Publi¬ 
kum  quietschte,  selbst  auf  den  Gesichtern  des 
Lehrerkollegiums  sah  ich  ein  mattes  Lächeln. 
Und  dann  bilekte  ich  plötzlich  in  die  Augen 
meiner  Lieblingslehrerin  und  gewahrte  darin 
ein  kleines,  aufmunterndes  und  anerkennendes 
Blinzeln.  Und  da  hatte  ich  meine  Sicherheit  wie¬ 
der  und  meinen  Abgang!  Schade,  jetzt  hätte 
ich  spielen  können! 

.Mensch“,  flüsterte  mir  eine  Mitschülerin  hin¬ 
ter  den  Büschen  zu,  .du  hast  einfach  toll  ge¬ 
spielt!  Sowas  Aufgeregtes  und  Wütendes  von 
Dlrex,  als  ob  du  jeden  Augenblick  platzt .  ." 

.Aber  ich  hatte  Schnell  verstummte  ich. 
Denn  mein  noch  reichlich  wirrer  Schädel  hatte 
plötzlich  registriert,  daß  man  meine  echte  Angst, 
mein  echtes  Lampenfieber  für  Schauspielerei  ge¬ 
halten  hatte. 

.Ja,  also  wirklich  Klasse,  Ruth!"  sagte  eine 
andere. 

Da  hob  ich  stolz  den  Dutt,  Sollten  sie  doch  an 
meine  schauspielerischen  Qualitäten  glauben!  Es 
stellte  sich  heraus,  daß  auch  die  Jury  daran  ge¬ 
glaubt  hatte.  Denn  als  nach  Stunden  qualvollen 
Wartens  die  Preisträger  von  allen  Spielen  ge¬ 
nannt  wurden,  hatte  ich  den  ersten  Preis  er¬ 
halten.  Für  die  beste,  schauspielerische  Leistung 
im  Gestalten  einer  Charakterrolle. 

Ich  bewies  den  Charakter,  den  meine  Rolle 
nicht  gehabt  hatte,  und  schämte  mich  irgendwie 
entsetzlich.  Auf  dem  Heimweg  waren  die  Skru¬ 
pel  überwunden,  schließlich  war  man  erst  sech¬ 
zehn,  und  die  Freude  an  der  Idiotenbox  war  zu 
groß.  Nur  meine  Allerbeste  war  wütend,  und 
die  dicke  Freundschaft  bekam  einen  Knacks, 
denn  sie  hafte  ja  gespielt  und  ich  bloß  ge¬ 
zittert. 

Von  nun  an  sah  ich  meine  Zukunft  als  große 
Schauspielerin  gesichert.  Daß  ich  es  nicht  ge¬ 
worden  bin,  ist  kein  Verlust  für  che  Kunst. 
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u dCeimatliebe ,  die  ihr  die  ganze  Weh  erleuchtet. .  " 

Ein  Agnes-Miegel-Abend  in  Salzburg 

Ein  Ort.  an  dem  die  Steine  singen  —  so  hat  einmal  jemand  die  Stadt  Salzburg  genannt.  Wäh¬ 
rend  der  Festspiele,  in  diesen  bunten  und  lauten  Sommerwochen,  hat  es  der  kunstsinnige  Be¬ 
sucher  nicht  leicht,  sich  zu  den  steinernen  Zeugen  der  Geschichte  vorzulasten,  denn  die  engen 
Gassen,  die  weiten  Plätze  der  Altstadt  sind  ein  larbenlroher  Tummelplatz  iür  Menschen  aus 
aller  Well  geworden  —  lür  reiche  Globetrotter  ebenso  wie  lür  junge  Menschen,  die  sich  das 
Reisegeld  zusammensparen  muBlen.  Glanzvolle  Opernaullührungen  mit  weltbekannten  Diri¬ 
genten  und  Solisten,  das  alljährliche  Spiel  vom  „Jedermann",  Orchesterkonzerte  und  Solisten¬ 
abende,  Schauspiel  und  Ballett,  Kongresse  und  Ausstellungen,  kulturelle  Veranstaltungen  aller 
Art  —  das  sind  die  Salzburger  Festspiele,  Magnet  lür  Zehntausende  von  Besuchern  aus  allen 
Ländern  der  Well. 

Es  gehört  schon  die  heitere  Gelassenheit  der  Menschen  jenes  Landstrichs  dazu,  diese  Viel¬ 
talt  aul  einen  Nenner  zu  bringen  und  jedem  Besucher,  ob  arm,  ob  reich,  das  Gelühl  zu  geben, 
Salzburg  und  die  Salzburger  hätten  gerade  ihn  erwartet,  sich  nur  lür  ihn  geschmückt  .. 

Auch  wir,  lliichlige  Besuclter  nur,  erlagen  wieder  einmal  dem  eigenartigen  Zauber  dieser  Stadt. 
Allerdings  halle  uns  der  Anlaß  unseres  Kommens  schon  das  Herz,  vor  Freude  höher  schlagen 
lassen: 

In  dem  olliziellen  Programm  der  diesjährigen  Salzburger  Festspiele,  das  allein  schon  acht 
engbedruckte  Seilen  umlaßt,  land  sich  auch  der  Name  unserer  Agnes  Miegel,  die  an  einem 
Dichterabend  zu  Wort  kommen  sollte.  Die  Stimme  unserer  Heimat  in  diesem  großen  internatio¬ 
nalen  Rahmen  —  das  war  Anlaß  genug  zur  Vorireude. 


Die  Internationalen  Ferienkurse  für  Deutsche  und  doch  seit  langem  dem  engen  Bereich  ent¬ 
spräche  und  Germanistik,  in  deren  Rahmen  die  wachsen  ist.  Seine  Worte  richteten  sich  im  Rah- 
Dichterlesung  stattland,  sind  eine  Verhältnis-  men  dieser  internationalen  Institution  vor  allem 
mäßig  junge  Hinrichtung.  Diese  Kurse  während  an  junge  Menschen.  Sie  scheinen  uns  so  wesent- 
der  Festspielwochen  sollen  jungen  Ausländern  lieh,  daß  wir  den  Wortlaut  seines  Vortrages  un- 
die  Möglichkeit  geben,  neben  dem  Besuch  der  gekürzt  auf  dieser  Seite  wiedergeben, 
kulturellen  Veranstaltungen  auch  die  deutsche  Zwei  Schauspieler  aus  dem  Ensemble  des  alt- 
Sprache  zu  erlernen  oder  ihre  schon  bestehen-  berühmten  Wiener  Burgtheaters,  Sonja  Sutter 
den  Kenntnisse  zu  vertiefen.  Hs  ist  das  Verdienst  und  Helmut  Janatsch,  vermittelten  die  sorgsam 
des  Leiters  dieser  Institution,  Prof.  Dr.  Seidl-  ausgewählten  Beispiele  aus  dem  Werk  der  Dich- 
hofer,  daß  die  jungen  Hörer  gleichzeitig  in  Vor-  terin.  Leise  Befürchtungen  —  gestehen  wir  es 
lesungsreihen  mit  der  zeitgenössischen  Litera-  ruhig  ein  —  ob  so  stark  an  unsere  Landschaft  und 
tur  deutscher  Sprache  vertraut  gemacht  werden  die  Sinnesart  ihrer  Menschen  gebundene  Verse 
und  darüber  hinaus  in  Dichterlesungen,  die  auch  wie  „Heimweh“  (Ich  hörte  heute  morgen  am 
der  Öffentlichkeit  zugänglich  sind,  von  Person-  Klippenhang  die  Stare  schon...),  der  Hilferuf 
lichkeit  und  Werk  bedeutender  deutscher  Auto-  „Patrona  Borussiae'  oder  das  lange  nachklin- 
ren  einen  bleibenden  Eindruck  mitnehmen.  gende  Gedicht  „Meinen  Salzburger  Ahnen“  — 

Als  Dr.  Seidlhofer  mit  Agnes  Miegel  und  mit  Befürchtungen,  ob  diese  Verse  in  der  Wieder- 
Hanna  Wangerin  Verbindung  aufnahm,  um  die-  gäbe,  ihrer  Farbe  beraubt,  nur  noch  als  klingende 
sen  Abend  vorzubereiten,  da  hatte  er  geplant,  Satzgebilde  wirken  würden,  erwiesen  sich  als 
die  Dichterin  selbst  aus  ihren  Werken  lesen  zu  unbegründet.  Mehr  noch  —  durch  alle  Kunst  der 
lassen.  Leider  erwies  es  sich  dann,  daß  Agnes  Interpretation,  hinter  dem  Wohlklang  geschulter 
Miegel  mit  Rücksicht  auf  ihr  Alter  und  ihren  Stimmen  war  bei  beiden  Schauspielern  das  in¬ 
sehr  angegriffenen  Gesundheitszustand  auf  die  nere  Miterleben,  das  Mitschwingen  der  Herz- 
Lesung  verzichten  mußte  —  schweren  Herzens,  töne  spürbar,  das  gerade  bei  diesen  Versen 
Selbst  das  großzügige  Angebot  der  österreichi-  durch  äußere  Mittel  nicht  erreicht  werden  kann. 


Im 

schönen 

Salzburger 

Land 

Eines  der  großartigsten 
Naturwunder  der 
Salzburger  Landschalt: 
Die 

liech  lens  leinklamm 
bei  St.  Johann 
im  Pongau. 

'(entnommen  dam  Band! 
SalzburR  — 
l.and  und  Stadt, 
erschienen  Im 
Resiclcnzverlas  Salzburg) 


sehen  Gastgeber,  die  Dichterin  mit  einem  Hub- 

HiiiiiiiHimmiitiiiMiiiimiiiniiiiiimiiiiiHiiniiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiH 

Agnes  Miegel: 

Meinen  Salzburger  Ahnen 

Das  dank  ich  Euch: 

Das  schwere  Blut  der  Niederung, 

Das  sachte  Blut  von  Werlt  und  Deich, 

Durch  Euer  Blut  w ard's  wieder  jung, 

Und  liederlroh  und  weich  und  reich! 

Und  nahm  dies  Land, 

Dies  herdenbunte  Wiesenland 

Um  das  der  singende  Seewind  strich,  — 

Als  schmiegte  einem  Kinde  sich 
Schnobernd  ein  Fohlen  in  die  Hand. 

Das  dank  ich  Euch: 

Daß  tiel  in  meiner  Seele  Hut, 

Lang,  eh  mein  Aug  die  Tauern  sah,  — 

Der  Fernerkette  Bild  geruht. 

Im  Morgenglanze  stand  sie  da, 

Viel  strahlender  als  Wolkenllug 


Zu  Herzen  gehend  und  von  beseelter  Innigkeit 
etwa  Sonja  Sutters  Wiedergabe  der  „Schönen 
Agnete“,  von  selten  gehörter  Eindringlichkeit 
die  Gestaltung  der  Balladen  „Die  Nibelungen" 
und  „Die  Mär  vom  Ritter  Manuel“  durch  Helmut 
Janatsch.  Der  lang  anhaltende  Beifall  aus  dem 
Kreis  der  Zuhörer,  die  mit  spürbarer  Aufmerk¬ 
samkeit  dem  Abend  gefolgt  waren,  galt  der 
Dichterin  in  der  Ferne  wohl  gleichermaßen  wie 
den  großartigen  Interpreten  ihres  Werkes. 

Ebenso  wie  Agnes  Miegel,  so  sehen  unge¬ 
zählte  Ostpreußen  in  Salzburg  nicht  nur  die 
kunstsinnige  Hauptstadt  eines  österreichischen 
Bundeslandes,  sondern  den  lebendigen  Mittel¬ 
punkt  des  Landstriches,  der  einst  die  Heimat 
ihrer  Vorväter  war.  Neben  dieser  natürlichen 
Bindung  steht  für  uns  das  Erlebnis  einer  herz¬ 
lichen  Gastfreundschaft,  die  uns  in  ihrer  warm¬ 
herzigen  und  unpathetischen  Weise  so  sehr  an 
unsere  Heimat  erinnerte.  Wie  hätte  sich  aucft 


Agnes  Miegel  in  diesem  Kreis  zu  Hause  ge¬ 
fühlt! 

Wir  Gäste  aus  dem  Norden  werden  jeden¬ 
falls  noch  oft  mit  dankbarer  Bewegung  an  das 
Erlebnis  dieses  Dichterabends  in  der  Mozart¬ 
stadt  denken,  bei  dem  die  Stimme  unserer  Hei¬ 
mat  in  einer  Weise  zu  Wort  kam,  wie  sie  schö¬ 
ner  und  würdiger  kaum  gedacht  werden  kann. 
Professor  Dr.  Seidlhofer  sprach  in  seinen  ein¬ 
führenden  Worten  von  der  Hoffnung,  daß  „die 
Bande,  die  durch  diesen  Dichterabend  zwischen 
Salzburg  und  Ostpreußen  wieder  neu  geknüpft 
wurden,  noch  lange,  lange  bestehen  mögen“ 

Das  ist  auch  unser  Wunsch 

Ruth  Maria  Wagner 


wassetblunkes  l.and '  . .  I  Und  es  giol  zwei  be¬ 
merkenswerte  Elegien:  „Alter"  und  „ Herbst - 
gesang".  Oder  endlich  das  große,  in  seinem  jam¬ 
bischen  Schrillmaß  so  weit  ausgreilende  Gebet 
an  die  „ Patrona  Borussiae" : 

„O  blonde  Mutier,  der  dies  Land  gehört  ..." 

Es  ist  nicht  so,  daß  ihre  Gedichte  und  Erzäh¬ 
lungen  nur  die  ostpreußische  Heimat  zum  Cjp- 
gensland  hatten.  Es  gibt  Arbeiten  aus  ganz  ap- 
derer  Umwelt.  Aber  wie  in  einer  Lampe  d ps 
Licht,  ist  es  in  Agnes  Miegel  die  Heimatliejje, 
die  ihr  die  ganze  Well  erleuchtet.  Immerhin  jtaf 
die  Neigung  ein  gutes  Recht,  die  uns  in  ihren 
Vers-  und  Geschichtenbüchern  immer  wieder  zu 
den  Stücken  lührt,  die  im  Heimischen  angesie¬ 
delt  sind.  Es  linden  sich  da  auch  welche  aus 
sagenclunkler  Vorzeit,  von  denen  manche  eine 


Bern I  von  H  ei  sei  er : 


AGNES  MfEGEL 


eigentümliche  Krall  bekunden.  Noch  näher  ge¬ 
kommen  sind  mir  die  Erinnerungsbilder,  der 
eigenen  l.ehensvergarigcnheit  der  Dichterin  ab- 


Uber  dem  grünen  Wiesental 

Um  das  der  Föhn  die  Schwingen  schlug,  . . . 

O  Bild,  das  Blut  und  Seele  trug 

So,  wie  es  aus  singender  Brüder  Zug 

Der  Ahne  sah 

zum  letztenmal - 

. . . . miiiiimimi . . . tiHimmmimimiiinni 

schrauber  aus  Niedersachsen  nach  Salzburg  und 
wieder  zurück  zu  fliegen,  mußte  auf  Rat  der 
Ärzte  abgelehnt  werden. 

Aus  der  Ferne  wird  Agnes  Miegel  gespürt  ha¬ 
ben,  wie  sehr  sie  uns  allen  in  dem  hohen  Raum 
der  Aula  in  der  Salzburger  Universität  gegen¬ 
wärtig  war.  Was  der  Dichterin  unserer  Heimat 
galt  —  die  herzliche  Gastfreundschaft,  das 
menschliche  Entgegenkommen,  all  das  wurde  nun 
in  reichem  Maße  uns  zuteil,  die  wir  mit  dem 
Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Dr. 
Alfred  Gille,  nach  Salzburg  gekommen  waren. 

* 

Die  sommerliche  Schwüle,  die  den  ganzen 
Nachmittag  über  den  engen  Gassen  der  Alt¬ 
stadt  gelegen  hatte,  löste  sich  in  den  Abend¬ 
stunden  in  einem  befreienden  Gewitter.  Wäh¬ 
rend  draußen  die  Blitze  über  den  nachtdunklen 
Himmel  zuckten,  während  der  Donner  grollte, 
daß  es  von  den  Felswänden  widerhallte  und  der 
Regen  sich  in  wahren  Sturzbächen  über  die  Fest¬ 
spielstadt  ergoß,  klangen  die  uns  Ostpreußen 
so  vertrauten  Verse  der  Agnes  Miegel  in  der 
Aula  der  Universität,  sprach  die  Stimme  unse¬ 
rer  Heimat  in  ihren  Dichtungen  zu  einem  be¬ 
wegten  Kreis  von  Zuhörern  aus  aller  Herren 
Lander,  für  viele  wohl  zum  erstenmal. 

Zuvor  hatte  Professor  Dr.  Seidlhofer  in  schlich¬ 
ten,  herzenswarmen  Worten  gesagt,  wie  sehr 
alle  Teilnehmer  es  bedauerten,  Agnes  Miegel 
—  wenn  schon  nicht  als  Vortragende,  so  doch 
wenigstens  als  Gast  —  in  ihrer  Mitte  zu  wissen. 
Er  übermittelte  die  Grüße  der  Dichterin  an  Zu¬ 
hörer  und  Mitwirkende,  an  die  „schöne  Stadt 
und  das  liebe  Land“  Salzburg.  Bewegung  ging 
durch  den  großen  Saal,  als  er  aus  Agnes  Miegeis 
Brief  die  Worte  las:  „Es  ist  mir  doch  recht 
schwer,  daß  es  mir  nicht  mehr  möglich  ist,  dabei 
zu  sein  . . und  „  . .  ich  danke  Ihnen  von  Her¬ 
zen  für  die  große  Freude,  die  Sie  miT  in  meinem 
Alter  durch  diesen  Dichterabend  in  der  alten 
Vorväterheimal  bereitet  haben  . .  .* 

Der  Dichter  Bernt  von  Heiseier,  ein  vorzüg¬ 
licher  Kenner  der  Gegenwartsliteratur,  sprach  in 
knapper,  einfühlsamer  Form  Uber  Wesen  und 
Werk  von  Agnes  Miegel.  Ohne  jedes  Pathos 
wußte  er  den  Zuhörern  in  eigentümlich  packen¬ 
der  Weise  den  Zugang  zu  einer  Dichterin  zu 
erschließen,  die  fest  in  ihrem  Volkstum  wurzelt 


Der  Geburtsort  ist  Königsberg:  der  Tag: 
9.  März  1879.  Die  Vorlahren  von  väterlicher 
Seite  her:  Kaulleute  und  Beamte,  von  miilter- 
licher:  Landwirte,  ursprünglich  Salzburgischer 
Herkunlt;  von  den  Salzburgern,  die  um  ihres 
evangelischen  Bekenntnisses  willen  vertrieben 
und  von  Friedrich  Wilhelm  I.  in  seinen  Landen 
aulgenommen  wurden.  Von  sich  selbst  erzählt 
sie,  sie  habe  „wie  ein  in  die  Stadt  verschlagenes 
richtiges  Landkind  ausgesehen  und  alles  andere 
in  der  Welt  wichtiger  gefunden  als  den  Weg 
zur  Bücherweisheit".  Erst  mit  achtzehn  Jahren, 
veranlaßt  durch  eine  zufällige  Zeilungsleklüte 
von  einem  Bazarbrand  in  Paris  und  von  einer 
Herzogin,  die  im  Rettungsdienst  lür  andere  da¬ 
bei  den  Tod  findet,  entdeckt  sie  plötzlich  ihre 
Lust  und  Begabung  zum  Verseschreiben.  Nach 
und  nach  lernt  Deutschland  ihre  Dichtung  ken¬ 
nen  und  schätzen.  Sie  kommt  nach  Weimar,  nach 
London  und  Paris,  eine  Zeitlang  lebt  sie  in  Ber¬ 
lin:  aber  sie  kehrt  in  ihr  Elternhaus  zurück. 
Während  so  viele  berühmt  gewordene  Ostpreu¬ 
ßen  —  es  läßt  sich  von  Herder  bis  Wiechert  eine 
stattliche  Reihe  aulzählen  —  das  Geburtsland 
verlassen  und  sich  anderwärts  heimisch  machen, 
lebt  Agnes  Miegel,  wie  der  große  alte  Kant,  ihr 
Leben  in  der  Vaterstadt  Königsberg;  bis  1945 
der  Sturm  und  Untergang  über  den  deutschen 
Osten  kommt.  Die  mit  den  Millionen  ihrer 
Landsleute  aus  der  Heimat  Vertriebene  —  für 
die  Ostpreußen  ist  sie  wie  eine  Mutter  und 
Sprecherin  des  Stammes  —  hat  dann  in  Bad 
Nenndorl  bei  Hannover  so  etwas  wie  eine  Heim¬ 
statt  gefunden. 

Alle  Eigentümlichkeit  eines  Landstriches 
sei  in  dem  Dult  von  Sage  und  Lied,  der  sich 
um  ihn  sammelt,  liest  man  in  der  Vorrede 
der  Brüder  Grimm  zu  ihren  „Deutschen  Sa¬ 
gen".  Von  den  einlachsten  und  stärksten 
Sachen  der  Agnes  Miegel  gilt,  daß  in  sol¬ 
cher  Weise  das  eigentümliche  Wesen  des 
Ostpreußenlandes  in  ihnen  zu  Atem  und 
Wort  kommt. 

Etwas  Seltenes  und  Großes  wird  ihnen  damit 
nachgerühmt.  Josel  Holmiller,  der  leine  Essayist 
und  Übersetzer,  Nachgestalter  des  „Meier  Helm¬ 
brecht"  und  der  „Nordischen  Märchen",  war  der 
Meinung,  daß  es  die  strengste  Probe  wie  aul 
den  Musiker  so  auch  aul  den  Dichter  sei,  sein 
Verhältnis  zum  Volkston  zu  erlorschen.  Das  ist 
wirklich  so.  Nur  die  Ahnungslosigkeit,  die  nie 
Schwierigkeiten  hat,  weil  sie  keine  zu  erkennen 
vermag,  wird  über  Volkston  und  Heimatkunst 
che  Nase  rümplen.  Schwierig  zunächst:  daß  man 


hier  gar  nichts  „machen",  nur  warten  kann,  ob 
ein  Quell  sich  aultun  will.  Schwieriger  noch:  daß 
der  „Dult  von  Sage  und  Lied"  vom  geschickten 
Nachahmer  last  erreicht,  und  ebendamit  am 
schlimmsten  verlehlt  wird.  Es  gibt  auf  diesem 
dornigen  Felde  sogar  bei  Goethe  neben  den  ganz 
glücklichen  Gaben  auch  Beispiele,  wo  er  mit  all 
seiner  Kunst  nur  ein  achtbares  Artiticium  voll¬ 
bracht  hat.  —  Die  Kunst  ist  überhaupt  lang  und 
schwer;  aber  das  Volkstümliche  ist  das  Schwer¬ 
ste. 

Thomas  Mann,  glaube  ich,  war  es,  der  lesl- 
slellte,  daß  die  Romantik  sich  eine  gewisse, 
künstlerisch  nicht  immer  ganz  reine,  Technik  des 
Volkstümlichen  zurechtgemacht  habe.  Techniken 
aber  veralten.  An  der  Entwicklung  der  deut¬ 
schen  Ballade  während  des  19.  Jahrhunderts  läßt 
sich  beobachten,  wie  diese  Technik  allmählich 
so  etwas  wie  eine  leer  und  rostig  klappernde 
Ritterrüstung  wird,  die,  bis  in  unsre  Zeit  herein, 
viele  Balladen  berühmter  Leute  ungenießbar 
macht.  Auch  das  Werk  der  Agnes  Miegel  bleibt 
von  diesem  „ Klappern *  nicht  überall  frei.  Ich 
halte  es  nicht  lür  unehrerbielig,  sondern  lür  not¬ 
wendig,  das  zuzugeben.  Denn  nur  durch  Unter¬ 
scheidung  werden  wir  uns  ganz  bewußt,  was  ein 
volles  künstlerisches  Gelingen  bedeutet. 

Ein  solches  Gelingen  ist  erreicht  in  der  Ballade 
„Schöne  Agnete",  die  sie  nachher  hören  werden. 
Darin  ist  der  Sinn:  aus  dem  Bereich  der  Natur 
aulsteigende  Sehnsucht  nach  dem  Bereich  des 
Heiligen,  ganz  rein  zum  Bild  geworden.  Die 
Stimme  der  schönen  Agnete,  die  sich  dem 
„schlammschwarzen  Wassermann"  vermählt  und 
ihre  ewige  Seligkeit  verloren  hat,  entspringt  — 
„ein  weißes,  weißes  Wasser"  —  draußen  vor 
der  Kirchenlür,  die  Stimme  der  schönen  Agnete 
rausdit  und  bittet  die  Mutter  um  ihr  Fürbitt¬ 
gebet  lür  sich  und  ihre  Kinder,  die  ohne  Tod  und 
Schlal  und  Traum  in  der  Sthicksalslosigkeit  des 
Naturkreislaules  leben.  In  den  Versen,  die  von 
der  Dichterin  hier  gefunden  sind,  ist  die  sehn¬ 
suchtsvolle  Beharrlichkeit,  Unaulhorlichkeil  des 
Wasserratischens.  Die  geheimnisvoll  tiefe  Weise 
des  Märchens  schwingt  darin,  und  Süße  die  in 
der  Weise  selbst  liegt,  die  nicht  hinrugeiraaen 
und  veranstaltet  ist. 

Verglichen  mit  dieser  Ist  eine  ebenso  muster¬ 
hafte  Arbeit.  „Die  Mär  vom  Ritter  Manuel"  viel 
prächtig-bewußter  im  künstlerischen  Ausdruck 
Dann  wieder  gibt  es  vollkommen  schone  Un 
scheinbarkeiten  wie  das  Gedicht  „Dürers  Veil 
chenstrauß".  Oder  die  Dichterin  lindei  eine  Art 
in  Reimen  sehr  schlicht  zu  erzählen  wie  nun, 
Schill  in  Memel  ankommt;  f.o  wiesengrünes 


gewonnen,  die  manchmal  doch  in  so  liefe  Ge- 
schidltsräume  zurücktauchen.  Ich  denke  an  das 
herrliche  Prosastück  „Die  Linde",  wo  die  Histo¬ 
rie  Ostpreußens,  arbeitsvoll,  ruhmvoll  und  lei¬ 
densvoll,  eingelangen  ist,  wie  ein  ganzer  Jahres- 
umlaul  im  sommerlichen  Brausen  der  Linden- 
blättci. 

Es  ist  bei  Agnes  Miegel  immer  wieder  dils: 
aus  dem  wachen,  menschlichen  Tagesetleben 
kommt  ihr  der  Zeigestab;  aber  es  schein I  ein 
unsichtbarer  Huldgeist  des  Landes  zu  sein,  der 
ihn  ihr  zureicht  und  sie  dazu  ansliltet,  aul  die 
magischen  Bildtalein  hinzudeuten,  die  unseren 
Lebensbereich  umgeben  und  unter  der  Stab- 
anrührung  Sichtbarkeit  und  Farbe  gewinnen. 
So  lernen  wir  das  Schlidile  als  bedeutungsreich, 
das  Alltägliche  als  Geheimnis  erkennen. 


Hinter  allem,  was  sie  als  Dichterin  ge¬ 
geben  hat,  steht  der  Mensch,  der  sie  ist, 
ohne  Falsch,  ohne  auch  nur  die  Möglichkeit 
einer  Pose,  und  ebenso  außerstande,  die  Un¬ 
mittelbarkeit  ihres  Gefühls  zu  verleugnen! 
eine  große,  alte  Frau.  Ostpreußen  hat,  lind 
zwar  durchaus  nicht  erst  seit  1945,  von  den 
Polen  viel  erlitten;  und  doch  habe  ich  Agnes 
Miegel  bei  einem  Gespräch  im  vertrauten 
Kreise  ihren  Wunsch  nach  einer  Versöh¬ 


nung  mit  Polen  mit  innigem  Ernst  ausspre¬ 
chen  hören.  Eine  Versöhnung  freilich  kann 
nicht  durch  eine  Auslöschung  oder  Fäl¬ 
schung  geschichtlicher  Wirklichkeit  gesche¬ 
hen,  sondern  setzt  die  Überwindung  des 
Unrechtes  voraus. 

Im  Dezember  1955  brachte  die  Monatsschrilt 
„Marian  ein  Sonderheit  über  Königsberg,  und 
darin  ein  Erinnerungsblatt  von  Agnes  Miegel, 
uberschrieben  „ Mein  Dom".  In  einem  Begleit- 
>riei  an  die  Schriltleilung  sagte  sie  dazu,  es  sei 
inr  nicht  gelungen,  efwas  nur  objektiv  I listorl- 
sches  zu  schreiben  „Zu  stark  ist  meine  persön- 
11  ie  Bindung.  Und  ich  habe  in  meinem  langen 
<  »  n  gc-tunden,  daß  eine  der  dümmsten  Lügen 
nie  vom  Vergessen  ist.  .Zeit  bringt  Rosen', 
sonnte  bloß  eine  Spießerseele  sagen  über  Ihre 
i  ieino  Seelenwehwehs.  Die  Heimat  zu  verlieren, 
y  vernichtet  zu  sehn,  geschändet,  verwandelt, 
c  ine  alt  Zll  werden,  das  eigne  Volk  zerstreut  — 
beulet,  wußten  die  alten  Propheten, 
wußten  Homer  und  Vergil." 


—  Sie 
gibt  auch 


sehen  meine  Damen  und  Herren:  es 
Deutsche,  die  das  wissen. 
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&Ql  Ocfiiffer  Jfficfiael  Musiyn 

ROMAN  VON  PAUL  BROCK 


Condor  versieht  Sie  schon  ein  wenig!  bald  wird 
er  Ihre  Hände  heben.* 

.Oh*,  sagto  Helga  mit  leuchtendem  Blick,  .oh, 
ich  weiß,  was  Sie  damit  sagen  wollen  * 

.Er  hat  lange  nicht  die  Hand  einer  Frau  ge¬ 
spürt  * 

.Nein - ?* 

.Und  doch  scheint  er  Frauenhande  besonders 
zu  liebem  er  war  nie  so  willig  und  gehorsam 


wie  unter  den  Händen  meiner  Mutier.* 

steuern?  Doch,  kommen  Sie  nur,  das  ist  gar  nicht  Der  Wind  war  etwas  gewachsen!  die  Segel 
schwer:  ich  bleibe  bei  Ihnen  stehen  *  füllten  sich,  als  freuten  sie  sich  der  kräftigen 

.Sehen  Sie  her,  wenn  Sie  Ihre  Hand  auf  das  Brise,  die  sich  wie  mit  heftiger  Liebkosung  in 
Holz  des  Ruders  legen,  das  hat  einen  eigenlüm-  die  Form  ihrer  Wölbung  preßte;  der  Condor 
liehen  Reiz.’  machte  schnellere  Fahrt,  und  Helgas  Hände  grif- 

Helga  versuchte  es.  Sie  trat  ans  Steuer,  legte  fen  fester  um  das  Steuer,  als  könnte  es  ihr  ent- 
ihre  Lenden  gegen  das  Holz  und  umspannte  es  gleiten,  aber  die  schnelle  Bewegung  floß  ein  in 
mit  ihren  Händen.  den  Pulsschlag  ihres  Blutes,  daß  auch  ihr  Lebens- 

.Wie  kühl  das  ist*,  sagte  sie  und  strich  fast  gefühl  schneller  vorwärtszutreiben  schien.  Die 
zärtlich  darüber  hin  Ufer  glitten  an  Ihrem  Blick  vorbei  wie  in  eine 

.Ja.  es  ist  wie  ein  lebendiges  Wesen  und  hat  nie  wiederkehrende  Vergangenheit, 
seinen  eigenen  Pulsschlag,  das  Fahrzeug;  Sie  .Vom  Meer  habe  Ich  heute  Nacht  geträumt.* 
werden  es  bald  merken  *  .Ja?  Und  war  es  gut  zu  Ihnen?" 

Der  Condor  zeigte  ein  starke  Neigung,  nach  .Hs  rief  mich.* 

Luv  aufzusteigen.  Unwillkürlich  drückte  Helga  .Das  ist  kein  Wunder  Vielleicht  hat  es  Sie 
auch  das  Steuer  ein  wenig  nach  Luv,  und  der  schon  lange  gerufen,  und  Sie  kannten  seine 
Kahn  ging  gehorsam  in  den  Kurs  zurück  Stimme  nicht.* 

Helga  hätte  beinahe  aufgelacht  vor  Freude.  Sie  .Es  hatte  Ihre  Stimme;  damit  hat  es  midi  ge- 
hatte  plötzlich  ein  großes  Gefühl:  sie  glaubte  es  rufen.* 

in  den  Händen  zu  spüren,  aber  es  war  in  ihrem  .Und  sind  Sie  folgsam  gewesen?* 

.Sie  sehen  es  dochl* 

JP  .Aber  hier  ist  doch  nicht  das  Meer.* 

.Nicht  das  Meer,  aber  Sie  sind  hier.* 

Michael  lachte,  und  Helga  stimmte  in  sein 
Lachen  ein. 

Der  Condor  benutzte  den  Augenblick  und  gierte 
aus;  hätte  Michael  nicht  wachsam  zugepackt,  er 
/  IM  wäre  mit  dem  Steven  gegen  das  Land  gelaufen, 

iS so  setzte  er  nur  leicht  auf  eine  fladie  Stelle  auf. 
j  yk  .Schauen  Sie*,  mahnte  Michael,  .Sie  dürfen 

I  keinen  Augenblick  die  Wachsamkeit  verlieren. 

gleich  geht  er  seine  eigenen  Wege.* 

.Aber  heute  Nacht  ist  er  mir  davongefahreni 
ich  stand  am  Ufer  und  sollte  an  Deck  springen, 
f  ^  während  der  Condor  vorbeifuhrt  sie  streckten 

>-  v  ;  ^  \  mir  ihre  Hand  entgegen - * 

\  . —  und  Ich  habe  es  versäumt.  Ihre  Hand  zu 

Hl  \  ergreifen,  bis  es  zu  spät  war.* 

HT  /  I  V  .Warum  haben  Sie  nicht  zugegriffen?* 

I  i  I  .Ich  fürchtete  mich  * 

1  I  |  .Vor  dem  Springen?’ 

,1  j  ’’  ‘tjw  "i.  .Nein,  vor  Ihren  Händen!* 

0  n\  H  /f^ .Oh,  vor  meinen  Händen?  Well  so  qroß 

\  U  j '  I  .  Jal  Und  so  stark - I  Man  denkt  immer. 

.]  /■  ’.i  /  l  alles  müßte  darin  zerbrechen " 

.  *  U  u  I  \  \  Michael  betrachtete  lächelnd  seine  Hände. 

’  W  \  *  \  .Nur  wenn  sie  ihrem  eigenen  Willen  folgen  dür- 

/  V  )  fen“,  sagte  er  dazu. 

l|  |(  WL  .Wie  der  Condorl* 

lli  ”  .Und  das  ist  nicht  Immer  zum  Besten,  wie  Sie 

/II/  eben  gesehen  haben*,  meinte  Michael. 

I  .Und  was  Ist  das  für  ein  Wille?* 

'I  .Der  Wille  des  Blutes.* 

Helga  sah  ihn  nachdenklich  an,  und  ihre  Augen 
eetchnung:  Brich  Bahrend«  begegneten  sich.  .Ihre  Gedanken  sind  nicht  ohne 

Tiefe,  Michael  Austyn.  Und  Sie  glauben,  daß  es 
ganzen  Körper,  von  den  Knien  herauf  zu  den  «l"as  dem  Willen  des  Blutes  seinen 

Schenkeln  und  Lenden,  bis  zu  den  Schultern,  und  höheren,  stärkeren  Willen  aufzwingen  könnte?* 
dann  wloder  abwärts  bis  iu  den  Händen,  die  „J fff.1  ,  ,n5J 5?. 

S?,  m 'war  eln^Ief ühL  IS  h’ät.e^in  le°Ä^  *’Das  .««'"'ln  mir,  andere  mögen  es  Gott 

Sft liciik^lt'zu  Ihrem' Blu t?*hn*n  ‘n  “  Ge‘0nS“’- 
einer  Umarmung  Dieses  Gefühl  kam  aus  einem  m#{“m  S|P‘ d«?.  fragte  Michael. 

doppelten  Bewußtsein,  daß  sl« r  über  dieses  große  |A  mol  ,st  der  Wille  Ihres  Blutes  etwas, 
Fahrzeug,  dessen  Segel  Ir i  Ihrer  Rlesenhaftigkelt  d  S|  überwlnden  müsscn.  odcr,  wle  Sle  saqen. 
den  Himmel  verdeckten,  die  Herrschaft  angetre-  dfl5  von  Go„  oberwunden  wcrden  muß?. 
ten  hatte,  und  well  eben  das,  was  sich  ihrem  Mlchae,  dadltc  elnon  Auqcnblick  nath  .schon 
Willen  ln  dieser  Minute  unterordnete,  einen  s,  d„  Fnhrzeuq  folqt  unmittelbar  und 

eigenen  feinen  und  starken  lebendigen  Willen  absolut  ,hrem  wfllentHwenn  sie  M  steuerni  es 
hatte  Ihre  Herrschaft  darüber  war  nur  dadurch  fo|  ,  dem  GesetJI  selner  ei genen  Bewegung,  sei- 
möglich  geworden,  da  sie  sich  eingeordnet  hatte  ner  eiqenen  Kraft.* 
in  den  lebendigen  Rhythmus  dieses  Willens.  .Und  weiter?" 

Sie  machte  noch  einmal  und  nochmals  von  ja,  denke  daß  Gqtt  nlcht  meinem 
neuem  die  Probe;  immer,  wenn  der  Condor  ab-  allein  offenbart  * 
fallen  oder  aufholen  wollte,  drängte  sie  ihn  ln  .Nicht  in  Ihrem  Ich  allein?* 
die  vorgeschriebene  Bahn  zurück.  B —  sondern  auch  im  Blut.* 

Michael  stand  neben  ihr  und  beobachtete  sie: 

.Sehen  Sie.  wie  gut  es  gehti  ich  glaube,  der  (Fortsetzung  folgt) 


Nach  einem  dramatischen  und  verwirrenden 
Traum  m  der  Nacht  hatte  sich  Helga  entschlos¬ 
sen,  die  Einladung  Michaels  anzunehmen  So 
stand  sie  am  Morgen  wieder  an  Deck  des  Con¬ 
dor,  es  wurden  auch  sogleich  die  Segel  gesetzt 
und  Michael  stellte  Helga  zum  Steuern  an  Es 
ging  sehr  gut,  und  sie  hatte  Freude  daran 

8.  Fortsetzung 


.Bel  halbem  Wind?* 

.Ja,  wenn  der  Wind  von  der  Seite  kommt; 
vorhin  kam  er  beinahe  von  vorn,  da  müssen  die 
Segel  ganz  knapp  beigeholt  werden.  Sie  werden 
sehen,  es  ist  schon  eine  Kunst,  auf  diesen  Flüs¬ 
sen  zu  fahren  Aber  sind  Sie  letzt  nicht  mehr 
müde?’ 

.Nein,  ich  habe  sehr  gut  und  traumlos  ge- 
schlafen  * 

Michael  steuerte.  Als  der  Matrose  nach  ach-  *Und  ,ul  es  lhnen  g*»r  nicht  leid,  daß  Sie  nun 
torn  kam,  um  audi  hier  aufzuklaren,  befahl  ihm  an  Bord  *‘nd?* 
der  Schiffer,  den  Koffer  nach  unten  zu  tragen,  -Nein!* 

der  immer  noch  neben  dem  Roofhaus  stand  .Nicht  ein  bißchen?* 

Helga  und  Michael  hatten  nur  einige  Worte  mit-  -Nein,  nicht  ein  bißchenl  Ich  freue  mich  ja  so 
einander  gewechselt,  belanglose  Fragen  und  «uf  alles  Erleben  hier  an  Bord.* 

Antworten.  Nun  ließ  Michael  mit  seinem  Bo-  «Oh-  ich  qlaube,  Sic  werden  sehr  viel  erleben 
fehl  an  den  Matrosen  das  erste  Zeichen  der  Für-  ,hnen  traue  ich  es  zu  * 

sorge  für  Helga  erkennen  Sie  hatte  auf  dieses  .Warum  sagen  Sie,  Sie  trauen  es  mir  zu? 
erste  Zeichen  gewartet;  letzt,  da  es  geschah,  er-  Meinen  Sie.  daß  nicht  ledern  dos  gleiche  zuteil 
schien  es  ihr  unwichtig.  wird?“ 

.Sie  werden  müde  sein*,  wandte  er  sich  gleich¬ 
zeitig  an  Helga  Sie  verneinte  zwar,  aber  im  l  .  . 

gleichen  Augenblick  fühlte  sie,  wie  die  Müdlg-  V  \  \ 

keit  sie  überwältigte,  so  stark,  daß  ihr  Tränen  \  \  \  (' — v 

ln  die  Augen  traten  \  \  \  f  v&jS 

Michael  bemerkte  es  und  legte  Besorgnis  In  \  \  V  \ 
seine  Stimme:  .Ich  rate  Ihnen,  sich  ein  wenig  \  \\  \  vs  " 

hinzulegen,  ln  der  Kajüte  ist  alles  fertig  für  Sie  \  \\  \  Z 

Hier  draußen  gibt  es  vorläufig  weder  etwas  zu  \  \\ 

sehen  noch  etwas  zu  tun;  vielleicht  ist  es  gut,  \ 

wenn  Sie  vor  dem  Frühstück  noch  etwas  schla-  \  V\  \\  ivj 

fen*,  fuhr  er  fort,  als  er  ihr  Zögern  bemerkte  \  I\  \  1\  ^ 

.Sehen  Sie.  Johann  schickt  sich  an.  das  qleiche  \  Ul  \  ) 

In  der  Tat  bemerkte  sic,  daß  der  Kopf  Johanns  \  X,  ^ J 

soeben  in  der  Luke  verschwand,  die  den  Zugang  \  ' ■  /  , 

zur  Vorderkajüte  bildete  Da  widerstrebte  auch 

Helga  nicht  länger;  sie  ging  nach  unten,  kleidete  I  \  ^ 

sich  aus  und  legte  sich  ins  Bett,  das  ihrer  war- 

tetu  Das  Wasser  rauschte  an  den  Seiten,  hin 

und  wieder  hörte  sie  die  knarrende  Bewegung 

des  Steuer s  den 

Stimme,  wenn  er  dem  Matrosen  ein  Wort  zu- 

rief  Dann  schlief  sie  mehrere  Stunden,  ohne  zu  X 

Als  sie  wieder  erwachte,  war  viel  Lärm  und  l  \  ^  jB 

großes  Poltern  an  Deck.  Sie  hatte  Angst,  daß 
etwas  geschehen  könnte  und  man  sie  vergessen 

würde,  kleidete  sich  rasch  an  und  lief  nach  oben;  '  /  s  \ 

indessen  war  es  draußen  wieder  still  geworden.  /  l  I 

Michael  stand  wie  vorhin  am  Steuer  und  blickte  \  \  \ 

ihr  lachend  entgegen.  .Was  haben  Sie  denn?  l 

Haben  Sie  einen  schlechten  Traum  gehabt?*  , 

fragte  er  sie,  da  er  ihre  verängstigten  Augen  sah. 

In  der  Eile  hatte  sie  sogar  vergessen,  ihr  Haar 
neu:  zu  ordnen,  das  sich  eigenwillig  gelöst  hatte 
und  sehr  in  Verwirrung  geraten  war 
Sein  Lachen  und  das  Gefühl  ihres  Errötens,  da 

sic'mch  bei  einem  grundlosen  Erschrecken  er-  .Ich  meine,  daß  es  von  jedem  Menschen  selbst 
tappt  fühlte,  machte  ihre  Verwirrung  grenzen-  abhängt,  ob  er  etwas  erlebt  oder  nicht.  Manche 
los.  Helga  war  böse  auf  sich  selbst,  auf  ihre  Ver-  gehen  über  eine  Wiese  und  sehen  nur  das  Gras, 
wirrung.  Wie  kam  es  nur,  daß  sie  zuweilen  vor  welches  den  Kühen  zur  Nahrung  dienti  sie  be- 
Michaol  ihre  Sicherheit  verlor?  .Ich  will  nlchtl*  rechnen,  wie  hoch  sich  der  Wert  dieses  Grases 
dachte  sie,  .er  macht,  daß  ich  zu  einem  Kinde  beziffern  läßt,  aber  langweilen  sich,  well  es 
werde,  zu  einem  kleinen  Mädchen,  das  rot  wird  sie  nichts  angeht;  andere  sehen  einen  bunten 
lind  sich  nicht  zu  helfen  weiß.  Ich  will  nicht,  daß  Teppich  von  Grün  nebst  vielen  wunderbaren 
er  mich  zu  einem  kleinen  Mädchen  machen  kann,  Blumenmustern  darauf,  sie  nehmen  das  Bild  auf, 
daß  ich  ihm  preisgegeben  bin,  daß  er  mich  durch-  tragen  seine  Farben  mit  nach  Hause  und  riechen 
schaut)*  Im  gleichen  Augenblick  aber  fühlte  sie  noch  tagelang  den  Duft,  der  irgendwo  ln  ihnen 
eine  Lust,  ein  kleines,  liebes  Behagen,  sich  in  haften  geblieben  ist  Die  Blumen  waren  immor 
seinem  schauenden  Lächeln  treiben  zu  lassen,  da,  und  vieles  andere  In  der  Welt  Ist  da,  aber 
bis  in  die  Nähe  seiner  Blicke  hinein,  daß  sie  in  nicht  jeder  sieht  es  und  nicht  ledern  wird  es  zum 
sie  hineinschauen  könnten,  wohin  noch  niemand  Erlebnis." 

gesrhaiit  hat.  .Aber  was  doch  aul  einer  solchen  Reise  ge- 

.Ich  hörte  viel  Lärm  hier  oben  an  Deck,  war  gdl,eh,  lA  melne  _ 
es  etwas  Schlimmes?  fragte  sie. 

.Oh,  hat  es  sie  aufgeweckt?  Nein,  wir  mußten  .Geschehen  wird  sehr  wenig  auf  dieser  Reise, 
nur  eine  Bucht  aufsegeln,  die  sehr  knapp  wari  damit  dürfen  Sie  nicht  rechnen.  Aber  erleben 
da  hieß  es,  rasch  bei  den  Segeln  zu  sein,  aber  können  Sie  trotzdem  sehr  viel  Sehen  Sie,  wie 
nun  haben  wir  es  geschafft.  Sehen  Sie,  jetzt  der  Condor  gute  Fahrt  macht.  Wollen  Sie  ein- 
fahren  wir  wieder  bei  halbem  Wind.*  mal  versuchen.  Ihn  ohne  meine  Anweisung  zu 


Mach  es  selbst! 

Hoorsdintldffn 


vvnfvllbarcn  ^ 
Elektro-Hiim-Hoar- 
sthn«idtmaschin« 


nte«4U.%  Nfpf*li0?.- 


SWfwiH  regelbar  *911 
V«e  Mt  3  ■■  Schnlutißg* 
Hit  frmpMtMi  Zubehör 
ftr  220  Volt.  I  Jahr  Girant^ 


WENZ^jgf 

753  PFORZHEIM 


Abteilung  E  3 


Gymnastiklehrerinnen 

Ausbildung  (staatliche  Prüfung) 
Gymnastik  -  Pflegerische  Gym¬ 
nastik  -  Sport  -  Tanz  -  Wahl- 
getolet  Handarbeit.  Au*bll- 
dungsbeihllfe.  3  Schulheime. 

.Tahnsrhule,  früher  Zoppot 
jetzt  Ostscebad  Glücksburg 
Flensburg 


OTTO  STORK 

macht  alle  Ostpreußengruppeo 
auf  seinen  außergewöhnlichen 
schönen 

Farblichtbild-Vortrag 

Ordensland  Ostpreußen 

(ein«  Fcrlenrelsc  durch  da* 
Land  zwischen  Weichsel  und 
Memel 

mit  semen  eigenen  und  oft  prä¬ 
miierten  Farbdiapositive«»  auf¬ 
merksam.  Kein  Verleiht 
Anfragen  bitte  möglichst  früh¬ 
zeitig  zu  richten  an  Otto  Stork, 
7751  Gaienhofen  üb.  Radolfzell. 
Postfach  5. 


Sonderangebot  —  solange  Vorrat  reicht! 

Schallplatte  Johann  Straufj  jr. 

KaUerwalzer  —  Die  Fledermaus  (Ouvertüre)  —  Wiener  Blut  — 
G'schichten  aus  dem  Wiener  Wald  —  Der  Zlgeunerbaron 
(Ouvertüre)  —  An  der  schönen  blauen  Donau.  Es  dirigiert 
Bruno  Waller.  Langspielplatte,  3#  cm  ©.  33  UpM  (fabrikneu), 
stau  IS  OM  nur  noch  IS  DM. 

Bitte,  bestellen  Sie  umgehend  bei  der 

Roufonborgschen  Buchhandlung,  295  Leer,  Postfach  909 


ein  Kaffe»  für  alle  Tage 
Landsleute  trinkt 

PETERS-KAFFEE! 

soog  1,96  DM.  Ab  ZS  DM  porto¬ 
freie  Nachnahme,  abzüglich  Z*/. 
Skonto.  Bel  kleineren  Mengen 
Portoantell. 

Ernst  A-  Peters.  Abt.  Ostpr 
2860  Bremen  l,  Fehrfeld  50 


Dos  moderne,  elegante 

KARO-STEP-Federbett 

_  auch  BABY-STEP,  form- 
Iva  schön,  l®icht  und  prak- 
fisch,  von  dar  Fochfirma 

|&jj$  BLAHUT  KG 

8908  Krumbach  Schwb. 
Gegr.1882  Gäniholdo  j« 

Ausführliches  Angebot  kostenlos. 


Tischtennistische  ab  habrik 

enorm  preisw.  Gratiskalolog  anfordeml  . 
Mai  Bahr.  Abt.  134,  Hamburg-Bramfeld  V, 


Ebenso  über  lettfedorn  oudi  hondgeschlis- 
tses),  Inlotte,  Betten,  Bettwäsche,  Dom* 
nendedeen,  Reinigung.  Körte  genügt. 


Unterricht 


Im  Alter  von  18 — 30  Jahren  ol* 

SCHWESTERNSCHÜLERINNEN 

«ur  Ausbildung  tn  der  Kranken-  und  Klnderkrankenpllege  au. 


Außerdem  jederzeit 


SCHWESTERNVORSCHÜLERINNEN 

Alter  von  16 — 18  Jahren. 

rerbungen  erbeten  «n  die  Oberin.  Hamburg  13.  Beim 
lump  84/88  _ 


Siomide,  m  US,-  Ml 

Ml  (HKS.  lllltnsUt. 
iitiiic.  Gtslsr  uwlsi 
■.  Sun, Micboi  11110. 

isiubill  Hu  leiliiklos«. 

Großtsr  Fahrrad-SpeziaJversend  ob  Fabrik 

VATERLAND  UM.m).  IM1  himhiIs  l  w. 


‘.“^Ä'RasierklinqeDz":?: 

C lf.pl.  0.08  mm  2,00.  3.70.  4.90 
dllllih  0,06  intn  4,10,  4.95,  5.40 
Risiko,  Rückgaberecht,  30  Tage  Ziel. 

i£l/riKIKIPY-V«r«An,4h  niHnnhtiMfiO 


Haarausfall 

stört  das  Selbstbe- 
wuBtsain  und  di«  Le¬ 
bensfreude,  deshalb 
noch  haute  MEDUCRIN 
C  anwendan.  Schon 
•in«  Kur  überzeugt 
Sie  von  der  großen 
Xrzte 


Räder  ab  82, 


Heimatliche 

Geschenke 

für  jede 
Gelegenheit 


linden  Sie  in  unserer  Liste,  die  wir  Ihnen  gern  aut  Antorderung 
übersenden. 

Geschmackvolle  Wandteller  und  -kacheln  mit  den  Wappen 
ostpreufjischer  Städte  oder  der  Eidsschaufel,  Brieföffner, 

Lesezeichen  und  viele  andere  schöne  Geschenkartikel  stehen 
für  Sie  zur  Auswahl;  ebenso  Alberten  für  unsere  ostoreufpschen 
Abiturienten.  —  Bitte  tordem  Sie  unsere  Liste  an 

Wenn  Sie  in  Hamburg  wohnen  oder  gelegentlich  einmal  noch 
Hamburg  kommen,  dann  würden  wir  uns  über  Ihren  Besuch 


Hamburg  kommen, 
(reuen. 


Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V.,  Geschäftsführung 
Hamburg  13,  Parkallee  86 
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ES  GESCHAH  IM  AUGUST  IN  OKSBÖL: 


Versöhnung  an  ostpreul^ischen  Gräbern 

in  Dänemark 


35  000  Deutsche  ruhen  in  Dänemarks  Gräbern,  getragen",  sagte  daher  auch  der  Präsident  des 
Jeder  zweite  Tote  ist  ein  Heimatvertriebener  aus  Volksbundes  Deutscher  Kriegsgräberfürsorge, 
Ost-  und  Westpreußen.  Sie  starben  1945  und  Pfarrer  T  r  e  p  t  e  (der  lange  Zeit  in  der  Königs¬ 
später  hinter  Stacheldraht  in  den  großen  Inter-  berger  Schloßkirche  amtierte).  Sein  inniger  Dank 
uierungsiagern.  Krankheit,  Erschöpfung  und  (ebenso  wie  der  Dank  des  Mitgliedes  des  Bun- 
Hunger  hatte  sie  dahingerafft.  Heute  sind  die  desvorstandes  der  Landsmanschaft  Ostpreußen, 
l.ager  von  Oksböl,  Grove  und  Viborg  abgeris-  Erich  Grimoni)  galt  diesmal  nicht  nur  den 
sen,  von  Gras  überwuchert.  Oder  es  sind  Aus-  sechzig  ostpreußischen  Kriegsgräberpflegern  der 
Bildungsstätten  dänischer  Soldaten.  Aber  35  000  diesjährigen  Fahrt,  sondern  insgesamt  den  Hun- 
weiße  Kreuze  zwischen  Tannen  und  Birken  und  derten  von  jungen  ostpreußischen  Mädchen  und 
viele  Totenverzeichnisse,  die  in  kleinen  Holz-  Jungen,  die  seit  1952  Urlaubswochen  und  Geld 
hä usern  aufliegen,  erinnern  in  Dänemark  an  jene  (ür  die  Idee  der  Versöhnung  mit  Dänemark  ge- 
schwere  Zeit.  Und  mahnend  lür  alle  Grabstätten,  opfert  haben.  Hierbei  sind  an  erster  Stelle  der 
darunter  nicht  wenige  namenlose,  steht  das  vier  Gruppenleiter  Hans  Linke  aus  Kamen  und 
Meter  hohe  Agnes-Miegel-Kreuz  auf  dem  grüß-  der  Ostpreuße  Hans  Herrmann  aus  Düssel- 
tcn  geschlossenen  Friedhof  fiir  ostpreußische  dorf  zu  nennen.  Sie  begannen  nämlich  das  Werk, 
Kinder.  Mütter  und  Frauen  abseits  der  Ortschafi  das  in  den  Augusttagen  sogar  vom  Kopenhage- 
Oksböl.  ner  Fernsehen  und  von  der  dänischen  Presse 

..  .  ,  _  ausführlich  gewürdigt  wurde.  Auch  Konrad 

tngeben  von  den  langen  Reihen  der  127.  Grund  mann,  der  nordrhein-westfälische  So- 
weißen  Kreuze  wurde  in  der  ersten  Augusthalfte  zialminister,  arbeitete  Schulter  an  Schulter  mit 
unter  diesem  Agn  es- Mi  ege  I -Kreuz  die  Versoh-  der  osipreußjschen  Jugend  auf  mehreren  deut- 
nungshand  zwischen  gingen  Ostpreußen  und  der  scj,en  Friedhöfen  Nicht  minder  vorbildlich 
dänischen  Kriegsgeneration  gereicht.  Es  war  eine  wirkle  unser  Landsmann  Erich  Grimoni,  der  mit 
ergreifende  Stunde.  Die  Oksboler,  die  ihr  bei-  sejner  prau  ZWolf  Einzelgräber  im  Raume  von 
wohnten,  begruben  endgültig  ihren  Widerstand  Esbjerg  aufsuchle  und  in  mehrtägiger  Klein- 
Denn  noch  vor  wenigen  Jahren  hatten  sie  hier  arbeit  diese  ostpreußischen  Toten  ebenfalls  dem 
knüppelbewaffnet  und  mit  Hunden  am  Eingang  Vergessen  entriß  —  zwölf  von  schon  zwölftau- 
.11  den  verwahrlosten  deutschen  Gräbern  ge-  senJ  dje  o&t preußische  Menschen  mit  der  Liebe 
standen,  um  ostpreußischen  Jungen  und  Mad-  und  der  Ehrfurcht  ihrer  Herzen  bedachten.  Ganz 
Ihen  die  Graberpllege  zu  verwehren.  Dieselben  Deutschland  und  besonders  ganz  Ostpreußen 
Dänen  verharren  heute  oftmals  am  Agnes-  kann  stolz  sein  auf  unsere  junqen  Botschafter, 
Vliegel-Kreuz  im  stillen  Gebet.  Und  sie  bringen  dje  slin  und  bescheiden  wirken. 

Blumen  —  wenn  auch  noch  vereinzelt.  Aber  die  _  .  _ 

Wandlung  ist  vollzogen,  eine  Wandlung,  die  l®!* 

sich  sogar  in  der  Andacht  des  dänischen  Pfarrers 


Rieger-Kusk  aus  Esbjerg  seit  nunmehr 
zwei  Jahren  niederschlägt:  Auch  diesmal  wieder 
sprach  er  in  deutsch  . . . 

Dieser  vollzogenen  Wandlung  gingen  jedoch 
überzeugende  Talen,  Worte  und  ein  beispiel¬ 
haftes  Auftreten  deutsdier  Jugendlicher  voraus, 


die  sich  bereits  vor  elf  Jahren  in  der  westfäli¬ 
schen  Stadl  Kamen  die  selbstlose  Aufgabe 
stellten,  in  Dänemark  der  ostpreußischen  Toten 
Jahr  für  Jahr  zu  gedenken  und  die  Dänen  von 
der  Notwendigkeit  einer  Versöhnung  zu  über¬ 
zeugen.  Sie  haben  es  geschafft! 

Überall,  wo  heute  ihr  Bus  hält  und  ihr  Fahnen¬ 
tuch  mit  der  Elchschaufel  auf  Friedhöfen  in 
Dänemark  weht,  kommt  man  ihnen  entgegen. 
.Uber  das  Leid  der  Vergangenheit  und  über  die 
Gräber  der  Ostpreußen  hinweg  haben  sie  die 
Hoffnung  des  guten  Willens  und  sogar  der 
Freundschaft  in  unser  nördliches  Nachbarland 


Für  Jeden  der  Verstorbenen  wurde  ein  Kreuz  errtcnret,  aur  acm  scm  rrame  m  wscn 
ist.  (Vordem  waren  an  den  Gräbern  nur  Nummernschilder  aulgesteckt. )  Die  Rasenflächen 
wurden  eben  geschnitten,  die  Wege  in  Ordnung  gebracht  und  geharkt.  So  entstand 
durch  die  Arbeit  der  jungen  Ostpreußen  eine  gepflegte  Ruhestätte  unserer  Toten 


Das  linke  Bild  und  das  untere  sind  Schnappschüsse  von  der  Arbeit  und  dem  be¬ 
ginnenden  Feierabend.  —  Für  die  Entnässung  des  Friedholgeländes  mußten  Röhren 
gelegt  werden.  Der  Graben  wurde  verfielt,  damit  bei  starken  Regengüssen  das  Wasser 
rasch  ahlließen  kann.  —  Bei  der  Arbeit  bleibt  es  nicht  aus,  daß  Hände  und  Arme  — , 
manchmal  auch  die  Füße,  schmutzig  werden.  An  der  Pumpe  wird  eine  erste  Schnell¬ 
reinigung  vollzogen;  die  Ordnung  der  zerzausten  Frisur  kommt  spület  dran. 


Oberstes  Bild: 

Das  Hinweis-Srhild  lür  den  Frlcdhnl 


Darunter ■ 

Der  dänische  Plärrer  aus  Esbjerg. 
Rieger-Kusk,  hält  in  deutsdier 
Sprache  die  Andatht. 


Unten  rechts: 

Das  Bild  zeigt  die  vielen  ehemals  in 
lener  Gegend  internierten  Landsleuten 
bekannte  Kirche  zu  Oksböl 

Aulnahmen:  Piedutwski 
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Königsberger  Theater-  und  Musikleben 


-Als  Hans  Wyneken  vor  zehn  Jahren  m 
Berlin  starb  von  der  Öffentlichkeit  kaum  be" 
merkt,  da  endete  das  Leben  eines  Mannes,  der 
als  Journalist  zu  den  bedeutendsten  Hrschemun- 
g«>  des  Kunicjsberger  Geistesleben  ((ehort  halte. 
Von  der  Tragödie  jener  entwurzelten,  heimat- 
los  gewordenen  Generation  allerer  Ostpreufien 

IT  ! V  nu.d‘  dem  Zw,,,'t'n  Weltkrieg 
überschattet.  Aus  dem  dänischen  Intemierunns- 

lager  zurückgekehrl,  wo  er  trotz  äußerer  Not 
und  eigener  Krankheit  seine  Laqergenossen 
durch  Humor  und  Besinnung  auf  geistiqes  Erb- 
gut  ermutigt  hatte,  land  er  im  Berlin  der  Nach- 
kriegszeit  nicht  mehr  das  ihm  gemäße  Feld  für 
Theater-  oder  Musikkritik 
Den  Weg  einer  neuen  Generation  zu  Kalkas 
psychoanalytischer  Dramatik  und  Schönbergs 
Tonreihen  wollte  er  nicht  mehr  mitgehen.  Srhon 
von  jeher  halle  er  sich  als  den  .letzten  Roman¬ 
tiker“  bezeichnet.  Äußerlich  in  bescheidenen  Ver¬ 
hältnissen.  aber  bis  zuletzt  mit  intensiver  geisti¬ 
ger  Regsamkeit  in  der  Welt  dei  klassischen 
Kunstideale  lebend,  hlieh  er  sich  selber  treu. 


Zum  80.  Geburtstag  von  Hans  Wyneken 


Der. kleine“  und  der. große“  Hans 


Musische  Veranlagung  und  eine  Sprachbeherr- 
sdiung.  die  ihm  in  seltener  Fülle  zur  Verfügung 
stand,  wurden  Hans  Wyneken  in  die  Wiege  mit¬ 
gegeben,  als  er  am  24.  August  I8H.I  in  Könicjs- 
beig  geboren  wurde  Sein  Valer  Dr  h.  c. 
Alexander  Wyneken.  der  Gründer  und 
Chefredakteur  der  .Königsberger  Allgemeinen 
Zeitung“,  war  ein  Stilist  von  hohen  Graden,  der 
neben  politischen  Leitartikeln  den  Erlebnissen 
seiner  Generation  von  den  Buyreuther  Wagner- 
Festspielen,  von  den  Rrahms-Musiktagen  in 
Wiesbaden  oder  den  Oberammergauer  Fest¬ 
aufführungen  beredten  Ausdruck  zu  verleihen 
vermochte.  Die  Mutter  stammte  aus  einer  alten 
Sänger-  und  Schauspielertanulie  und  war  selbst 
eine  feinsinnige  Liedersängerin 
Die  Schuljahre  auf  dem  Wilhelms-Gymnasium, 
einer  altrenommierten  Königsberger  Lehranstalt, 
von  den  Schülern  respektlos  .Wilhelms-Thea¬ 
ter“  genannt,  boten  zwar  eine  recht  trockene 
klassische  Bildung,  die  den  lebendigen  Anfor¬ 
derungen  einer  neuen  Zeit  nichl  entsprach.  Doch 
ging  auf  jene  Schulzeit  manche  menschliche  Bin¬ 
dung  zurück,  wie  die  lebenslange  Freundschaft 
mit  Dr.  Walther  Grosse,  dem  heute  in 
Müllheim  (Baden)  lebenden  historischen  Schrift¬ 
steller  und  hervorragenden  Kenner  der  ostpreu¬ 
ßischen  Militärtradition. 


heim  II.,  Liszt  und  Wagner  verehrte,  waren  Ihm 
verhaßt. 

Nach  seiner  Rückkehr  nach  Königsberg  trat 
Hans  Wyneken  als  Feuilleton-Redakteur  bei  der 
.Königsberger  Allgemeinen  Zeitung“  ein. 


In  der  Fcuilletonredaktion 
der  .  K  AZ“ 


Bald  kannte  der  Leser  des  größten  Blattes  im 
deutschen  Oslen  die  Beiträge,  die  mit  „h.w  “ 
oder  ,-en*  gezeichnet  waren:  Feuilletons  in 
einem  unverwechselbaren  Stil.  Man  spürte  den 
Grill  in  die  Fülle  der  Sprache  und  ihre  meister¬ 
halte  Beherrschung.  Leicht  gewandt  mit  Aper¬ 
cus  und  Pointen  gespickt,  lief  sie  förmlich  über 
vor  Wortspielereien,  witzigen  Verdrehungen 
und  Ballungen.  Hier  mochle  das  formbildende 
romanische  Element  der  Herkunft  seinen  Aus¬ 
druck  linden,  wie  Wyneken  die  französische 
Sprache  auch  besonders  liebte.  Ein  gütiger  Hu¬ 
mor.  der  auch  die  eigene  Person  nicht  schonte, 
zeichnete  last  alle  seine  Arbeilen  aus  und  lag 
auf  der  Linie  des  von  ihm  geliebten  Curt  Goefz 
Er  kam  auch  in  der  liebevollen  Förderung  und 
Freundschaft  mit  dem  Heimatdichter  Robert  Jo¬ 
hannes  oder  mit  Kabarettisten  wie  Joset  Plaut 
zum  Ausdruck,  dessen  satyrisch-parodlstische 
Welt  Wyneken  von  Hause  aus  geläufig  war 
und  immer  wieder  anzog  Konnte  man  ihn  doch 
bei  improvisierten  Gelegenheiten  selbst  als  wit¬ 
zigen  Ansager  erleben.  Noch  seine  Zeitlücken 
füllte  dieser  regsame  Geist  mit  Schüttelreimen 
und  treffsicheren  Gelegenheitsgedichten  aus. 


Als  später  noch  Walther  Harich,  der 
E.  Th  A.  Holtmann-Herausgeber  und  Romancier, 
sein  Schwager,  zur  Konigsberger  Allgemeinen 
Zeitung  in  Verbindung  trat  und  in  seinen  .Ber¬ 
liner  Briefen“  humoristische  Feuilletons  von 
Meisterformat  aufblitzen  ließ,  war  es,  als  ob  sich 
hier  zwei  Könner  die  Bälle  zuspielten. 


Kritik  als  Selbstbekenntnis 


Blieb  das  Feuilleton  Wynekens  Lieblingskind, 
so  lag  seine  eigentliche  Bedeutung  auf  dem 
Gebiet  der  großen  Theaterkritik. 


Dem  Talent  des  jungen  Menschen  gesellten 
sich  die  Umwelteinflüsse  eines  Hauses  hinzu, 
das  Künsten  und  Künstlern  ollenstand.  Es  wurde 
eifrig  musiziert,  und  man  machte  Kammermusik 
mit  der  Faniilte  Simon,  mil  der  man  be¬ 
freundet  war.  Der  Besuch  von  Theater  und  Kon¬ 
zerten  war  selbstverständlich. 


Mancher  berühmte  Sänger.  Dirigent  oder 
Schauspieler  machte  auf  der  Durchreise  n ach 
St.  Petersburg  bei  der  gastlreundlichen  Familie 
Wyneken  Station.  Mehrmals  war  Max  Re- 
g  e  i  in  Königsberg.  Die  Abende,  an  denen  er 
seine  Werke  dirigierte,  waren  unvergeßlich. 
Wurde  er  aber,  wie  es  gelegentlich  geschah, 
nach  dem  Konzert  ans  Klavier  genötigt,  dann 
war  sein  Spiel  meist  durch  reichlichen  Biergenuß 
beeinträchtigt,  ja  er  schliet  sogar  dabei  ein.  Ernst 
von  Possart.  der  spatere  Inlendant  in  München, 
dessen  Eilelkeil  und  Originalität  zahlreiche 
Anekdoten  erzeugte,  war  wahrend  manchen 
Gastspiels  am  Konigsberger  Stadtlheater  bei 
Wynekens  zu  Gast.  Und  als  Hans  von  B  ü  1  o  w, 
der  berühmte  Dirigent  der  Berliner  Philharmoni¬ 
ker,  wieder  einmal  bei  einer  Konzertreise  in 
Königsberg  aultauchte,  sagte-  er  humorvoll  zu 
ddm  Knaben:  „Ich  hin  der  große  und  du  bist  der 
kleine  Hans.“ 

Trotz  dieser  günstigen  Vorbedingungen  kam 
Hans  Wyneken  erst  auf  Umwegen  zum  Journa¬ 
lismus.  Ein  von  ihm  nicht  geliebtes  Jurastudium 
in  Bonn  und  Berlin  mit  Korps-Kneipen  und  Men¬ 
suren,  das  der  Valer  im  preußisch-bürgerlichen 
Sinne  der  Bismarrkzeit  lur  notwendig  hielt,  um 
einen  Politiker  aus  ihm  zu  machen,  bestärkte 
ihn  nur  in  der  Ansicht,  lut  einen  solchen  Posten 
nicht  geeignet  zu  sein  Seine  Vorstellung  von 
persönlicher  Freiheit  und  freizügiger  Lebensaul¬ 
fassung  war  eine  andere  als  der  Liberalismus 
der  „naUonalllberalen“  jlleren  Generation. 
Pathos  und  Konvention  einer  Welt,  die  Wil- 


Hatlen  auch  Brahms  oder  Kerr  schon  den  Typ 
des  Fachkritikers  geschaffen  und  aus  der  Ebene 
der  mittelmäßigen  Rezensierer  erhoben,  so  ge¬ 
schah  das  an  den  großen  Bühnen  von  Berlin.  Auf 
dein  .weiten  Feld“  der  Provinzbühnen  und  eines 
bildungshungrigen  Publikums  aber  meinungsbil¬ 
dend  und  anspornend  zu  wirken,  dazu  war  Hans 
Wyneken  mit  seiner  lebendigen  geistigen  Aus¬ 
strahlung  gerade  die  richtige  Persönlichkeit.  Er 
brachte  Herz  und  Kopf  für  diese  Tätigkeit  mil 
und  erfüllte  die  Bedingungen,  die  eine  moderne 
Fachkritik  erfordert:  gründliche  Vorkenntnisse, 
Erfahrung  und  Talent. 

Mit  Dr.  Ludwig  Gold. stein,  dem  un¬ 
vergessenen  Feullletomsten  der  .Hartunyschen. 
Zeitung“,  bildete  Wyneken  jahrzehntelang  das 


Im  März  1930 
Im  Hol  des 


Konigsberger 

Schlosses. 


Von  links  nach  rechts 
Walcllraul  Wyneken 
der  Italienische 
Dramatiker  Pirandello 
der  Schrillsleller 
Martin  A.  Borrmann. 
Hans  Wyneken. 


Zwiegestirn  am  journalistisch-dramatischen  Him¬ 
mel  Königsbergs. 

Keiner,  der  nach  einer  Thealerpremiere  eine 
der  blulvollen  Kritiken  las,  die  Wyneken  aus¬ 
nahmslos  noch  in  derselben  Nacht  schrieb, 
konnte  sich  ihrer  unmittelbaren  Wirkung  ent¬ 
ziehen.  Und  nicht  nur  der  Leser,  auch  der  Thea¬ 
terfachmann  war  begeistert.  Wo  lag  das  Ge¬ 
heimnis  einer  Kritik,  die  Wyneken  selbsl  bei 
den  Schauspielern  beliebt  machte?  Nun,  es  lag 
In  dem  Theaterblut,  das  in  seinen  Adern  lloß. 
An  den  Stammtischen  der  Künstler  als  .Häns¬ 
chen”  beliebt  und  bekannt,  hatte  er  auch  auf 
den  Brettern  stehen  können  Er  war  einer  der 
ihren  und  fühlte  wie  sie. 

Wyneken  haßte  die  mißtrauische  Skepsis  einer 
ewig  nörgelnden,  müde  gewordenen  Kunstkritik, 
die  das  Kunstwerk  selbst  nicht  mehr  sah.  Er  war 
ein  Feind  jener  Sorte  von  .Kritikastern“  mit 
dem  geringen  Quäntchen  .Freundschaft“  fiir  den 
Schauspieler,  die  Kleinigkeiten  ausselzen,  um 
sich  selber  groß  zu  tun.  Wenn  der  Idee  des 
Autors  durch  eine  Inszenierung  genügend  Ge¬ 
rechtigkeit  widerfuhr,  wenn  die  Leistung  des 
Schauspielers  zum  größeren  Teil  von  Talent 
und  Können  getragen  war,  dann  nutzte  er  (der 
jede  Intonationsschwankung  des  Sängers  jedes 
.Schwimmen“  des  Schauspielers  bemerkte)  seine 
Kritiken  im  aufbauenden  Sinne,  ermunterte  und 
förderte  unermüdlich  jüngere  Kräfte. 

Liebe  und  Begeisterung  lür  das  Spiel  auf  der 
Bühne  und  für  die  Dichtung  gaben  seinen  Kri¬ 
tiken  Frische  und  Schwung  und  machten  sie  zu 
Bekenntnissen  persönlichen  Miterlebens.  Aber 
ein  untrügliches  Gefühl  für  die  Möglichkeiten 
der  Theaterpraxis,  für  das  Echte  und  Gekonnte 
und  sein  Gerechtigkeitssinn  bewahrten  ihn  vor 
mangelnder  Objektivität,  ließen  ihn  von  roman¬ 
tischen  Höhenflug  stets  In  die  realen  Bezirke 
der  Verwirklichung  auf  der  Bühne  zurückkeh¬ 
ren.  Mit  leichter,  charmanter  Feder,  mit  Geist 
und  Humor  in  eine  vollendete  Form  gebracht, 
entstand  so  das  Lebenswerk  einer  bedeutenden 
Kunslkritik,  das  leider  dem  Schicksal  der  in 
Brand  und  Rauch  untergegangenen  Stadt  nicht 
entging. 


Von  der  Passage  zum  Neuen  Schauspielhaus 


Die  Zeit  um  die  Jahrhundertwende,  in  die 
Wyneken  als  Journalist  hineingestellt  wurde, 
brachte  für  Literatur  und  Bühne  umwälzende 
Erscheinungen.  Werke  von  Ibsen,  Strindberg, 
Hauptmann,  Sudermann  und  vielen  anderen  ver¬ 
kündeten  das  Heraufkommen  einer  neuen  Zeit. 
Auch  in  Königsberg,  das  Regisseuren  und  Schau¬ 
spielern  als  Sprungbrett  für  die  großen  Berliner 
Bühnen  diente,  war  man  bemüht,  moderne  Au¬ 
toren  zu  Wort  kommen  zu  lassen. 

War  das  unter  Adolf  Varena  noch  weniger 
der  Fall,  so  gaben  Leopold  Jessner  und 
Rosenheim  den  expressionistischen  Dramen  ihren 
gebührenden  Platz.  Illusionsbühne  und  Pathos 
im  Sinne  der  alten  .Meininger"  wurden  durch 
Symbolik  der  Inszenierung  und  Normalisierung 
der  Sprache  abgelöst. 

Weil  das  Stadlthealer  den  neuzeitlichen  An¬ 
forderungen  von  gleichzeitigen  Opern-  und 
Schauspielaufführuncjen  nicht  mehr  gewachsen 
war.  schuf  man  in  der  alten  Passage  am  Roß- 
gaiten  eine  Schauspielbühne,  die  trotz  ihrer 
Behellsmäßigkeit  als  Kammerspiel-Theater  aus¬ 
gezeichnete  Leistungen  brachte. 

Wyneken  war  vor  allem  ein  großer  Freund 
des  klassischen  Dramas.  Von  Shakespeare  und 
Kleist,  die  ihm  besonders  ans  Herz  gewachsen 


alte  Lucsentheater,  das  vorübergehend  eine  Rolle 
als  Operettentheater  gespielt  hatte,  umgebaut, 
und  die  neue  Bühne  erfüllte  alle  Forderungen, 
die  man  an  ein  neuzeitliches  Theater  stellen 
mußte. 

Die  Ara  Jessner 


Vor  allem  sorgten  der  Intendant  des  Neuen 
Schauspielhauses  F  r  i  t  z  Jessner,  der  Netle 
von  Leopold  Jessner,  und  sein  ihn  ideal  ergän¬ 
zender  Dramaturg  Martin  Borrmann  da¬ 
für,  daß  das  Konigsberger  Theaterniveau  über 
das  der  üblichen  Provinztheater  weit  hinaus 
ging.  Hier  wurde  wirkliche  Ensemblekunst  ge¬ 
pflegt,  hier  wurde  lebendige  und  interessante 
Theatergeschtchte  gemacht 

Jessners  gemäßigt  moderne  Linie  der  stilisie¬ 
renden  Buhne  entsprach  den  Intentionen  Wyne¬ 
kens.  So  ergab  sich  aus  profilierten  Theaterpre¬ 
mieren.  unter  denen  manche  Uraufführung  mo¬ 
derner  Autoren  wie  etwa  Pirandello  her¬ 
vorragte,  und  glanzenden  Kritiken  ein  Wechsel¬ 
spiel  anregender  Geistigkeit,  das  seine  Wirkung 
auf  weite  Volkskreise  nicht  verfehlte.  Wyneken 
stand  mii  dem  Dramaturgen  Borrmann,  dem 
heute  in  Berlin  lebenden  Dichter  des  entzücken¬ 
den  Roman«  „Trampedank",  auf  so  gutem  Fuß, 
daß  einmal  sogar  ein  Silvester-Schwank  zur  Auf¬ 
führung  kam,  den  die  beiden  „verbrochen“  hat¬ 
ten. 

Viele  werden  sich  noch  der  lebensprühenden 
Aufführungen  am  Neuen  Schauspielhaus  erin¬ 
nern.  Gerda  Müllers  leidenschaftliche 
Penthelisea  Knaacks  saftiger  Dorfrichler  Adam, 
Claus  Clausens  glühender  Prinz  von  Homburg, 
Heinrich  Georges  gewaltiger  Götz,  Wolf  von 
Beneckendorfs  gespenstischer  Hexer  sind 
nur  einige  der  einprägsamen  Gestalten  der  da¬ 
maligen  Zent. 


Zwischen  Stadttheater  und 
S  t  a  d  t  h  a  1 1  e 


waren,  kannte  er  sozusagen  jede  Szene.  Der 
Berliner  Regisseur  Barlog  nannte  ihn  wegen 
seiner  eminenten  Kenntnisse  „Shakespearissi- 
mus“.  Aber  er  war  auch  ein  begeisterter  Vor¬ 
kämpfer  des  modernen  Theaters  und  verhelf 
Wedekind,  Schnitzler,  Shaw  und  Georg  Kaiser 
zum  Durchbruch.  Mit  nachtwandlerischer  Sicher¬ 
heit  unterschied  er  die  bedeutenden  Stücke  von 
den  Eintagsfliegen. 

International  bekannte  Schauspieler  wie 
Haase,  Kainz  und  Matkowsky  waren  da¬ 
mals  Gäste  an  der  Konigsberger  Bühne.  Ebenso 
sei  an  gebürtige  Ostpreußen  von  Format  wie 
Paul  Wegener  oder  Krausneck  er¬ 
innert. 

Mancher  besinnt  sich  vielleicht  auch  auf  den 
heute  noch  aktiven  Robert  Müller,  der  damals 
als  junger  Charakterspieler  in  Dramen  von 
Hauptmann  und  Ibsen  auftrat.  Wyneken  er¬ 
kannte  die  besonderen  Fähigkeiten  dieses  Schau¬ 
spielers,  der  später  in  Dresden  und  Weimar  so 
berühmt  werden  sollte,  und  war  mit  ihm  bis  zu 
seinem  Tode  in  herzlicher  Freundschaft  verbun¬ 
den. 

ln  den  zwanziger  Jahren  kam  im  Neuen  Schau¬ 
spielhaus  auf  den  Hufen  das  klassische  wie  auch 
das  Zeiltheater  zur  vollen  Blüte.  Man  hatte  das 


Hans  Wynekens  Doppelbegabung  für  Litera¬ 
tur  und  Musik  ermöglichte  es  ihm.  auch  in  der 
Musikkritik  eine  fachgerechte  Feder  zu  führen. 
In  dem  über  hundertjährigen  Opernhaus  am 
Paradeplatz  und  in  der  neu  erbauten  Konzert¬ 
halle  am  Schloßteich  war  er  genau  so  zu  Hause 
wie  im  Schauspielhaus.  Zwar  besaß  die  Königs¬ 
berger  Allgemeine  Zeitung  in  dem  Komponisten 
Otto  Besch  einen  der  besten  Musikkritiker 
seiner  Zeit.  Aber  das  vielfältige  Konigsberger 
Musikleben  bol  auch  einem  zweiten  Rezensen¬ 
ten  reichlich  Gelegenheit  zur  Betätigung.  —  Für 
die  Harlungsche  Zeitung  schrieb  Dr.  Erwin 
Kroll  seine  sehr  beachteten  Kritiken  und  Auf¬ 
sätze. 

Daß  Königsberg  eine  Hochburg  der  Musik- 
pflege  war,  beweist  schon  der  Spitzname 
„Brahmsopolis“,  der  in  Fachkreisen  umging. 

Das  Opernhaus  unter  seinem  Intendanten  Jo¬ 
sef  G  e  i  s  s  e  I  —  der  1910  das  Neue  Schauspiel¬ 
haus  gegründet  hatte  —  bot  nicht  nur  ein  reich¬ 
haltiges  Repertoire  klassischer  und  romantischer 
Opern,  sondern  auch  moderne  Werke,  wie  etwa 
den  .Wozzek“  Alban  Bergs.  Noch  naher  an  das 
moderne  Musikschaffen  wurden  die  Opernhörer 
unter  der  Intendanz  von  Dr.  Johannes 
Schüler  geführt,  der  kürzlich  als  Intendant 
des  Deutschen  Nationaltheaters  in  Mannheim 
verstorben  ist.  Unter  den  Konigsberger  General¬ 
musikdirektoren  taucht  ein  so  bekannter  Name 
wie  Hermann  Scherchen  aul.  Hugo  Hartung  lei¬ 
tete  die  großen  Oratorienaulführungen  in  der 
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Links:  Das  Opernhaus  am  Paradeplal z.  eröffnet  1809  als  Sludllhealet. 
Mille:  Eingang  v.ur  Stadlhalle  vom  Vorder-Roßgarlen.  Rechts:  Dm 
Neue  Schauspielhaus  aul  den  Hüten.  Aufnahmen:  Schulung 
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Schluß  von  Seite  11 

Stadthalle  Der  heule  an  der  Berliner  Musik¬ 
hochschule  wirkende  Pianist  Hans  Rieben- 
s  a  h  tn  wurde  von  Wyneken  als  zwölfjähriger 
.Wunderknabe  mil  Matrosenkragen"  aus  der 
Taufe  gehoben 

Nicht  aufzuzählen  sind  die  Namen  der  vielen 
international  bekannten  Dirigenten  und  Solisten, 
die  in  Königsberg  konzertierten,  und  die  von 
Wyneken  mit  Enthusiasmus  gefeiert  wurden. 

Wenn  der  Kammersängei  Ludwig  Hess 
Wynekens  zweiter  Schwager,  nach  Königsberg 
kam.  dann  gab  es  nicht  nur  einen  glanzvollen 
Konzertabend  mil  Brahms-  oder  Wolff-Liedern. 
Sondern  man  fand  sich  auch  im  Hause  Wyneken 
zusammen  und  erlebte  eine  zu  Herzen  gehende 
Interpretation  von  Schuberts  .Winterreise“,  wie 
sie  mit  solcher  Wärme  und  Innigkeit  des  Tons 
damals  vielleicht  nur  Sdilusnus  vollbrachte 

Als  Furtwangler  einmal  ln  der  Konzert¬ 
pause  den  Kragen  wechseln  mußte,  riß  sich 
Wyneken,  der  sich  wie  üblich  in  den  Künstler¬ 
raumen  aufhielt,  den  seinen  voller  Begeisterung 
vom  Hals.  Unvergeßlich  blieb  Wyneken  jene 
Sonntagsmatinöe  hei  winterlichem  Wetter,  als 
der  noble,  weißbärtige  Geiger  Rosö  mit  seinem 
Streichquartett  zur  Feier  seines  70.  Geburtstages 
Schuberts  .Tod  und  Mädchen"  und  das  „Foret- 
lenquintett"  spielte. 

Wyneken  war  noch  an  Kind  des  .romanti¬ 
schen  Jahrhunderts"  und  machte  daraus  kein 
Hehl.  Barhäuptig  lief  er,  Beethovens  „Pastorale" 
pfeifend,  am  Landgraben  entlang.  Keine  Auf¬ 
führung  des  „Fideiio“.  des  „Figaro”,  des  „Bar¬ 
bier  von  Sevilla",  des  „Rosenkavalier"  konnte 
eigentlich  vor  sich  gehen,  ohne  daß  sein  weiß¬ 
haariger  Künstlerkopf  sich  über  die  Orchester¬ 
brüstung  neigte.  Wenn  Schuberts  „C-Dur-Quin- 
tett*  oder  das  Quintett  aus  den  „Meistersingern" 
erklang,  schämte  er  sich  sogar  der  Tränen  nicht. 
Er  lebte  in  einer  Welt,  in  der  das  Herz  der 
Musik  schlug.  Und  wenn  er  Shakespeares  „Som¬ 
mernachtstraum“  mit  der  congenialen  Musik 
Mendelssohns  erlebte,  dann  ging  ihm  der  Traum 
von  der  Symbiose  der  Dichtung  und  Musik  in 
Erfüllung.  H.  R.  Wyneken 


Kant-Verlag  GmbH. 

Abteilung  Buchversand 

Hamburg  13,  Parkallee  86 

F.  M.  von  Senger  und  Etterlin: 

Die  I.  Kavallerie-,  24.  Panzer-Division. 
Die  Geschichte  eines  Truppenverbandes, 
dem  überwiegend  Ostpreußen  angehört 
haben.  Großformat.  400  Seiten,  22  Karten, 
24  Bildtafeln,  Leineneinband  mit  Schutz- 
Umschlag  28  DM 

SCHALLPLATTEN 

Heimatland  Ostpreußen.  Eine 
der  schönsten  Langspielplatten.  Agnes 
Mieqel  liest  aus  eigenen  Dichtungen,  um¬ 
rahmt  von  den  bekanntesten  Liedern  Ost¬ 
preußens,  gesungen  vom  Bergedorfer 


DIE  KARTEI  DEINES  IIEIMATKREISES  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MELDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECIISE! 

Bei  allen  Schreiben  an  die  Landsmannschaft  Immer  die  letzte  Heimatanschrift  angeben! 


haupttreffen  in  unserer  Patenstadt  Gelse nklrchen 
zugleich  Feier  der  10.  Wiederkehr  der  Patenschafts- 
Übernahme.  Wir  woUcn  alle  dobel  sein!  In  heimat¬ 
licher  Verbundenheit  grüßt  Euch  Euer 

Georg  Hermanowskt,  Erster  Stadtvertreter 
Bad  Godesberg,  Zeppelinstraße  57 


AUenstein-Stadt 

Achtung  —  Bitte  ausschneiden! 

Zehn-Jahres-Felcr 

Zu  Ehren  unserer  Heimat  läßt  unsere  Patenstadt 
am  Sonnabend,  dem  21.  September,  ln  Ihrem  neuen 
(sehenKwürdtgen!)  Theater  die  bekannte  Oper  unse- 

res  Könlgsberger  Landsmannes  Nicolai  „Die  lustigen  AlIenstuin-LüIUl 
Weiber  von  Windsor"  spielen.  Das  ganze  Haus  ist  an 
diesem  Abend  uns  Allensteinern  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt  worden. 

Für  die  Verteilung  der  Theaterkarten  an  unsere 
AUensteiner  haben  wir  folgende  Regelung  getroffen, 
die  ausnahmslos  gelten  muß.  da  es  nicht  anders  geht. 

Wir  bitten  um  Verständnis  hierfür. 

Wer  an  dem  Theaterbesuch  teilnehmen  möchte, 
muß  dieses  unserer  Geschäftsstelle  (465  Gelsenklrehen, 

Dlckumpstr.  13)  schriftlich  unter  Beilegung  eines  Un¬ 
kostenbeitrages  von  1  DM  je  Theaterkarte  in  Brief¬ 
marken  oder  unter  Überweisung  dieses  Betrages  auf 
das  Konto  der  Kreisgemeinschaft  Stadt  Allenstcin 
(Postscheckkonto  Hamburg,  Konto-Nr.  2253  20)  mlt- 
tcilen.  Hierbei  ist  unbedingt  notwendig  die  Angabe 
von  Vor-  und  Nachnamen  und  jetzigem  Wohnort, 
ferner,  wieviel  Theaterkarten  benötigt  werden  (nur 
für  Aliensteiner!).  Bel  unserem  Konto  handelt  es 
sich  um  unser  Spendenkonto,  das  wir  für  diese 
Zwecke  heranziehen  müssen.  Wer  also  die  vorge- 
schrlebenen  Angaben  unterläßt,  muß  damit  rechnen, 
daß  seine  Überweisung  als  Spende  angesehen  wird. 

Ausschlußfrist  für  den  Eingang  einer  Anmeldung 
des  Theaterbesuches  ist  Dienstag,  der  10.  September. 

Nach  diesem  Tage  eingehende  Bestellungen  können 
nicht  mehr  berücksichtigt  werden.  Die  Anmeldun¬ 
gen  werden  von  der  Geschäftsstelle  nach  Maßgabe 
Ihres  Eingangs  in  Listen  festgehalten,  wodurch  die 
Priorität  der  Anmeldung  slchergestellt  wird.  („Wer 
zuerst  kommt,  mahlt  zuerst!“) 

Die  Ausgabe  der  Theaterkarten  kann  nur  erfolgen 
am  Sonnabend,  dem  Tage  des  Theaterbesuches,  ln 
der  Zeit  von  10  bis  12  Uhr  und  von  14  bis  17  Uhr  in 
dem  mit  „Aliensteiner  Quartieramt**  bezelchneten 
Ladenraum,  der  sich  ein  wenig  links  von  dem  Haupt¬ 
eingang  des  Hans-Sachs-Hausea  (auf  der  Straße  mit 
den  beiden  Hauptkirchen)  befindet.  Wer  mit  seiner 
Kartenbestellung  Infolge  verspäteter  Anmeldung 
nicht  mehr  berücksichtigt  werden  kann,  erhält  dort 
auch  ln  der  angegebenen  Ze-t  sein  Geld  zurück.  Ab 
17  Uhr  muß  die  Theaterkasse  geschlossen  werden. 

Karlen  oder  Geldbeträge,  die  zu  diesem  Zeitpunkte 
nicht  abgeholt  worden  sind,  verfallen.  Die  Nichtab- 
holung  gilt  daher  uns  gegenüber  als  Verzicht.  Zu 
Irgendwelchen  Rückerstattungen  sind  wir  schon  aus 
arbeitsmäßigen  Gründen  einfach  nicht  in  der  Lage. 

Die  nlchtobgeholtcn  Karten  werden  wir  anderen 
Interessenten  (z  B.  unseren  Patenschulen)  zur  Ver¬ 
fügung  stellen,  da  wir  unserer  Patenstadt  schuldig 
sind,  daß  das  Theater  bis  auf  den  letzten  Platz  ge¬ 
füllt  ist.  Was  die  Rangordnung  der  auszutellenden 
Karten  angeht,  so  können  wir  es  gereehterweise  nur 
so  machen,  daß  sich  ein  jeder  die  Karte  aus  einem 
Behältnis  greift,  ln  das  wir  alle  Karten  vermischt 
geschüttet  haben. 

Liebe  AUensteiner.  uns  steht  ein  Kunstgenuß  be¬ 
sonderer  Art  bevor,  den  wir  unserer  lieben  Paten¬ 
stadt  verdanken.  Indem  wir  das  Haus  bis  auf  den 
letzten  Platz  füllen,  wollen  wir  unseren  Dank  be- 
24-/25  August.  lieiligcnbeU ;  Hauptkreistreffen  ln  doi  weisen.  Daher:  Sofort  Theaterkarten  bestellen! 

Patenkreisstadt  Burgdorf  (Han).  ^ 

25.  August  Ncldenburg:  Kreistreffen  ln  Hannover-  . 

Limmerbrunnen  Wie  der  600- Jahr- Feier  unserer  Stadt  im  Jahre 

Treuburg-  Kreistreffen  in  Hamburg  tn  den  19S4  8ehJ  es  in  «liescm  Jahre  um  ein  besonderes  Er- 
Mensa-Gaststätten  der  Universität.  S  ßnis:,  V°1Ä  Jahren  übernahm  Ge  sen*irdien 

Insterburg-Stadt  und  -Land:  Kreistreffen  ln  Han-  die  Patenschaft  übet  unsei  /Ulenstein.  Aus  zahllosen 
nover  Im  Wülfel«  Biergarten  Briefen  wissen  wir,  daß  sich  ln  diesem  Jahre  un- 

1.  September,  Eichniederung,  Tilsit-Stadt  und  Tilsit-  zähllge  AUensteiner  nach  Gelsenklrehen  auf  den 
Ragnit:  Kreistreffen  ln  Wuppertal  In  den  Zoo-  Weg  machen  werden,  die  sonst  nur  in  größeren  Ab- 
Gaststätten  ständen  unsere  Jahreshaupttreffen  tn  Gelsenkirchen 

Johanntsburg:  Krelstreflen  ln  Dortmund  tn  den  besuchten.  Denn  man  weiß,  daß  diese  Treffen  beson- 
Heinnldl-Gasistlitten  derer  Art  zu  einem  Aufbruch  aller  —  soweit  nur 

Orteisburg:  Hauptkreistreffen  tn  Essen  tm  Stfld  reisefähig  —  fuhren  und  daß  damit  auch  die  Gewlß- 
tischen  Saalbau  heit  gegeben  ist.  die  vielen  Freunde  und  Nachbarn 

Schloßberg/Plllkallen:  Kreistreffen  ln  Göttingen  alls  üer  fernen  Heimatstadt  endlich  einmal  wieder- 
Hellsberg  und  Braunsberg:  Kreistreffen  ln  Miln-  Zusehen  Das  einmal  sei  der  Grund  -  so  schreibt 
8ter  man  uns  —  nach  Gelsenklrehen  zu  kommen.  Doch 

Ebenrode:  Kreistreffen  tn  Ahrensburg  bei  Ham-  fü',le  ,man,  sich  ebenso  verpflichtet  bei  einem  An- 
buru  laß  wie  einer  Zehnjahresfeier  durch  sein  Ersehei- 

Lyck:  Kreistreffen  In  Hamburg.  Mensa  der  Uni-  nen.  unt" 

versität  Beneckestraße  auch  nach  zehn  Jahren  der  Patenschaft  und  im  19. 

Osterode-  Krelstreffen '  In  Rerlln-Frledenau  Im  Jahre  nach  der  Vertreibung  noch  ungebrochen  und 
i  okii  BuraooiJ  ”  ®  '  Friedenau  Im  ^  gewUlt  dles  der  Welt  und  auch  m  Dankbarkeit 

7.(8.  September  Pr.-Holland:  Hauplkmstreflen  ln  ^ 'Sie»? 

der  Pntenstadt  Itzehoe  in  Verbindung  mit  der  mft 

10-Jahres-Feier  der  Patenschaft  ™  Ten”  r^sTnen^dle  ITn* 

s  Si'nii-mhf-r  «nRei-  rr»ii n, i, reistreff „n  , ,,  außei ordentlichen  Besucherzahlen  rechnen,  die  un- 

bu?e  Hauptkrelstreffen  In  Ham-  sere  Patenstadt  vor  dle  Schwierigkeit  einer  Unter- 

. .  nRh_  bringung  aller  stellen.  Das  will  rechtzeitig  vorbe- 

Krelstreffen  tn  Hannover  Im  Döhre-  re„  *t  se^n  Daher  dle  groQc  B|ttc  an  alle>  recht. 

zeitig  Quartier  zu  bestellen  und  hierbei  nach  folgen- 
imH  '  d  Patensu,d'  den  Richtlinien  zu  verfahren,  wobei  ein  Besteller 

Goldap:  Hauptkrelstreffen  ln  Buxtehude.  Sra^kommen C"  *U  maChen  ha*'  ^  f“r  'h"  *" 

Gumbinnen  Krelstreffen  In  Neumunsiei  (Holst)  ^ ai»«-  oimr 

14  /l^'seotembcu^M^meL^fevdidrru^nmt^Pcmeern  ««Är,  »fort  T^llSen'^n  de^ :  Ver^ehrsI 
I4' a  1  Pn?fn'  verein  Gelsenklrdien  In  4880  Gelsenklrchen-Buer. 

*"  P  ,pn'  Rathaus,  mit  dem  Betreff:  Zehnjahresfeier  Allcn- 

is  Ventemhernh\n^!»V?nn°izrm«!!.afroa  Hnmh,,ro  stein  —  Ich  bestelle  hierdurch  vom  . . .  (Anreisetag) 

15  September  Angcrapp.  Krelstreffen  tn  Hamburg  „  (Abreisetael  —  Nacht  foder  Nächte) 

20.22.  September.  Allenstein-Stadt.  Jahreshaupttref-  “ls  •  •  •  (Abreisetag)  ...  Nacht  (oder  «achte)  .  . 

fen  mit  zehnjähriger  Patcnschaftsfcier  in  der 
Patenstadt  Gelsenkirchen. 

22.  September  Mohrungen:  Krelstreffen  In  Ham¬ 
burg  tm  „Wtnterhuder  Fährhaus“ 

Angcrhurq:  Kreistreffen  in  Lübeck-Israelsdorf. 

Gaststätte  Muuß. 

29  September  Mohrungeo:  Krelstreffen  In  Duisburg 
lm  Saalbau  Monnlng 

Bartenstein  und  Gerdauen.  Gemeinsames  Kreis¬ 
treffen  ln  Stuttgart  Im  „Tübinger  Hof.“ 

Ebenrode:  Krelstreffen  ln  Hannover  ln  der  Her¬ 
renhäuser  Brauereigaststätte 
6.  Oktober  Osterode-  Krelstreffen  In  Herne  Im 
Kolpinghaus 

13.  Oktober  Gumbinnen  Kieistretten  in  Stuttgart 
Königsberg-Stadt:  Treffen  ln  Hanau. 

Johannisburg  Hauptkrelstreffen  ln  Hamburg 
Elchniederung.  Tilsit-Stadt  und  Tilsit-Ragnlt: 

Gemeinsames  Kreistreffen  ln  Nürnberg  in  der 
Gaststätte  ..Waldschenke“ 

20  Oktober  Gerdauen  Hauptkretatrertcn  mit  Paten 
schaftsltihlläum  In  Rendsburg 
Rastenburg:  Krelstreffen  in  Hamburg,  Wlnter- 
huder  Führbaus. 

27.  Oktober  Regierungsbezirk  Alienstein:  Treffen 
der  Kreise  ln  Oldenburg  (Oldb) 

Memel.  Hevdekrug  und  Pogegen:  Krelstreflen  In 
Hamburg  ln  Halle  B  von  Planten  on  Blomen. 

Orteisburg-  Krelstreffen  In  Oldenburg  (Oldb)  In 
den  Weser-Eins-Hallen 
Rößel:  Krelstreffen  In  Oldenburg  (Oldb). 


Bei  der  Jahreshauptversammlung  am  4.  Au cust 
beim  Pntenkrcls  Osnabrüek-Land  tn  Osnabrück, 
Schloßgartengaststättc,  wurde  der  alte  Vorstand, 
mit  Ausnahme  der  freiwillig  Ausgeschiedenen,  ein¬ 
stimmig  wiedergewählt.  Neu  kamen  hinzu  Pfarrer 
Jakubassa,  zuletzt  in  Grlesltenen,  Hauptlehrer  I.  R 
Josef  Dlegner,  Worlttcn.  Realschullehrer  Hugo  Bar- 
winski,  Wartcnburg.  und  als  stellvertretender  Kas- 
senprüfer  Schulz.  Nicken,  Die  Teilnehmerzahl  konn¬ 
te  größer  sein  In  der  Versammlung.  F.s  muß  aber 
berücksichtigt  werden,  daß  viele  Landsleute  ln  Düs¬ 
seldorf  am  Bundestreffen  tcllgenommen  haben  und 
andere  gerade  In  Urlaub  waren. 

Zum  Geburtstag  der  hundertjährigen  Kösllenerln, 

Maria  Kllmmek,  haben  neben  den  örtlichen  Stellen 
unser  Ehrenmitglied  Georg  Graf  von  Brühl  und  der 
Patenkreis  Osnabrück,  vertreten  durch  Dr.  Slcard 
(den  Sachbearbeiter  für  unsere  Anliegen)  mit  An¬ 
gebinde  gratuliert.  (Darüber  an  anderer  Stelle  Im 
Ostpreußenblatt.) 

Zum  Druck  unserer  kolorierten  Heimalkrciskarte 
müssen  wenigstens  tooo  Vorbestellungen  vorliegen. 

Bis  heute  sind  etwa  200  Vorbestellungen  erfolgt. 

Bel  Abschluß  von  2000  Stück  kann  der  Einzelpreis 
Je  Karte,  ohne  Versandkosten.  etwa  bei  5.—  DM  lie¬ 
gen.  Bitte  daher,  mit  einfacher  Postkarte,  um  wei¬ 
tere  Vorbestellungen  hierfür.  Die  Landsmannschaft 
Ostpreußen  In  2  Hamburg  13,  Parkallee  88.  und  der 
Stadtkreis  Aliensteln  in  Gelsenklrehen.  Dlckamp- 
straßo  13,  nehmen  ebenfalls  Bestellungen  entgegen 
Hierbei  werden  auch  alle  AUensteiner  aus  der  Stadt 
angesprochen.  Ohne  den  Landkreis  Ist  die  Stadt 
Aliensteln  nicht  denkbar.  Jeder  Einwohner  der  Stadl 
hatte  Beziehungen  und  Verwandte  im  Landkreis. 

Also  Stadt-Allensteiner.  helft  bitte  mit.  den  Drur- 
der  Karte  zu  ermöglichen.  Auch  wir  vom  Land  ha¬ 
ben  Ja  auch  einen  Anteil  am  Farbendruck  von  der 
Stadt.  Alle  Meldungen  bitte  an 

Heimatkartei,  Landkreis  Aliensteln, 

3012  Langenhagen -Han..  Schnittenhom  6  blick  zu  erhalten. 


Waldschcnke'-.  Frankenstraße  189.  das  letzte  dies¬ 
jährige  Treffen  mit  den  Landsleuten  aus  den  Tllal- 
Kreisen  -.lau  (Straßenbahnen  8  und  14  vom 
Hauptbahnhof  bis  Ecke  Frankenstraße).  Um  Uber 
die  ungefähre  Anzahl  der  Teilnehmer  einen  Cber- 

.  •  ;•  bitte  Ich  um  eine  Voranmeldung 

(kurz  auf  cinei  Postkarte). 

Bitte  setzen  Sic  sich  schon  Jetzt  mit  ihren  Freun¬ 
den  und  Bekannten  In  Verbindung,  damit  unser« 
Landsleute  vollzählig  zu  diesem  Treffen  erscheinen; 
davon  wird  es  abhängen.  ob  noch  weitere  Treffen 
eshaupt t ref fen  Im  Süden  stattfinden  können, 
aufmerksam  Otto  Buskies.  Kreisvertreter, 

der  Kretsge-  3  Hannover.  Werderstraße  S 

Ä'Ä.1-  Heiliqenbeil 

Nur  noch  wenige  Tage  liegen  vor  unserm  Treffen, 
in  der  Petri-  Wer  stell  letzt  erst  entschließt,  nach  Burgdorf  zu 
zes  liegt.  Die-  fahren  muß  sieh  sofort  beim  Verkehrsamt  der 
tulnrvlkar  von  Stadl  3167  Burgdorf.  Rathaus,  anmelden,  da  er 
sonst  Gefahr  Ititilt,  nicht  Unterkommen  zu  können. 
In  der  Erlöser-  Er  teile  sogleich  mit.  füi  wie  viele  Personen  und  tür 
welche  Nächte  er  ein  Quartter  bestellt  und  ob  er 
instcrland:  als  mit  Pkw.  Bus  oder  Bahn  na  eh  Burgdorf  kommt 
erg  gebürtige  Der  Unkostenbeltrag  für  das  Treffen  beträgt  Je 
Hinz  Jetzt  in  Person  1.50  DM:  dafür  erhält  Jeder  Teilnehmer  ein 
-I  :,r  -een  im  Abzeichen,  blau-weiße  Setdensehlelfchcn  mit  dem 
s  Erlnnerungs-  Wappen  der  Stadt  Zinten  und  ein  Programm, 
Rückblick  und  Das  Treffen  beginnt  am  Sonnabend,  24.  August 
ilt:  Das  Quar-  II  Uhr.  mit  einer  Feierstunde  Im  Rathaussaal  der 
Patenkreisstadt  Burgdorf  bet  Hannover.  Festliche 
er  Halle  Mün-  Musik  Liedvorträge.  Grußworte  und  ein  Festvor¬ 
trag  von  Landsmann  Gultzeit  sind  vorgesehen.  Am 
iseln  mH  Un-  Nachmittag  16  Uhr.  findet  gleichfalls  Im  Rathaus¬ 
terland.  saat  die  Sitzung  des  Kreistages  und  des  Krelsaus- 

>m  31.  August  Schusses  siatt.  Abends  um  20  Uhr  vereinigen  sich  alle 
rland  (nicht  In  Landsleute  zu  froher  Stunde. 

.,,n.  Am  Sonntag,  25  August,  beginnt  die  Feierstunde 
i  1»  Uhr,  eben,  um  10.30  Uhr,  Musikalische  Darbietungen.  Begrfl- 
ßer  Saal,  Ge-  ßungs-  und  Grußworto.  Totenehrung  und  eine  Fest- 
Iler  der  Schu-  rede  von  Kreisvertreter  Knorr  wechseln  mit  ge¬ 
meinsamen  Gesängen  ah.  Auf  der  Saalbühne  der 
Ich  die  Kreis-  Gaststätte  am  Stadion  werden  heimatliche  Dinge 
ffen  alle  Mit-  ausgestellt.  So  wie  am  Sonnabend  wird  auch  am 
sberg  herzlich  Sonntaenaehmittag  ab  16  Uhr  zum  Tanz  aufgesplolt. 

Uber  alle  anderen  Dinge  unterrichtet  ein  Programm 
isberger  höhe-  Jeden  Teilnehmer 

K;irl  AüBUSt  Knorr,  Kreisvertr«t«r, 
itidemHaupt-  24in  Bad  Schwartau,  Ali -Rensefeld  42 

-eisvertreter.  ^«sterburq  Slaflt  und  Land 

iserstraße  6  Treffen  in  Hannover  am  23.  August 

Am  25.  August  1963  finde!  ein  weiteres  Insterburger 
Krelstreffen  für  die  Landsleute  aus  dem  norddeut- 
rater  Artur  ‘ic+1<'n  uncl  ntcdersächslschen  Raume  ln  Hannover 
laft  ln  1  Ber-  Wülfcler  Biergarten  statt.  Das  Lokal  Ist  mit  der 
l.  75  Jahre  alt.  Straßenbahnlinie  1  in  Richtung  Laatzen.  Haltestelle 
chsisehen  Hel-  Wienbergstraße  zu  erreichen.  Eintreffen  der  Lands- 

ch  seiner  Ver-  .ff.  •*>  10  ut,r-  Um  II  Uhr  wird  eine  Feierstunde 

Izburgerln  aus  stattfjnden  um:  am  Nachmittag,  ab  16  Uhr.  sind 

indlg  machte,  unterhaltende  Vorträge  und  Tanz  vorgesehen.  Un- 

und  stadtver-  sere  Landsleute  aus  dem  Insterburger  Stadt-  und 

lalter,  war  er  Landkreis  werden  gebeten,  sich  diesen  Tag  freiru- 
zorden.  Seine  „  ,n  ,lnti  zu  dem  Treffen  recht  zahlreich  zu  er- 
s  Kreisgrenzen  seinen 
rangmflhlen  ln  ,  , 
in  wehtau.  -Fohannisburq 

nlgsberg  und  ,  a 

•ch  seine  frü-  „  l11  Tlf  fIun  ln  Dortmund  am  I.  September  in 

vielen  Lands-  bitte  Ich,  gegenseitig  an 

-Ihelten  durch  v n ge n  zwecks  Fahrtermäihgungen  auf  der 
(Wirkung,  auf  ,S?n, bzw  Omnibussen  zu  denken.  Außerdem 

zu  sein,  sein  0,1  diejenigen  Landsleute,  die  lm  Besitze  von 

n,  er  ist  nicht  „Ji?.!- :aRc.1?  ;,n<)ere  Landsleute  aus  Ihrer  Ura- 

e  Ehefrau  im  mitzunehmen.  Freuen  würde  Ich  mich  Uber 

retender  Orts-  2“  erscheinen  von  Landsleuten  die  bereits  vor 
i  des  Kreises  Kr'eRf  eine  neue  Heimat  lm  Kohlenpott  te- 

’reund  Gustav  '""den  haben 

Teinlgung  des  Fr.-W.  Kautz.  Kreis  Vertreter 

herzlich  und  JßOt  Altwarmbüchen 

och  weiterhin  .  _ 

Konigsberg-Stadl 

Kreisvertreter  radl(|"b^ ^"'Bsberger  Freunde,  haben  wir  nicht  ge- 
an  S2Ü.  un.s,cl;cr  Urlaubszeit  besonder«  oft 

d?es  rtn«  ,,r^’ ,He,lmat  gedacht?  Ein  Ferlenpera- 
beHa<?.f  o^UtH„leypr  'erschlossen  Ist.  In  An- 

®  S 

i  LambachSif  derkonLlmi/>?i1i«  (uIs  Mln*nium*pende)  auf  das  Son- 
‘dern  es^nöe  burg?£I?i  ”£ö"  «sbarBfr  Bürgerpfennlg“  2000  Ham- 
doch'  Hie  efö  schtTkkon*nK«  8t,melnschnf*  Königsberg  (Pr)  Posl- 
Und  außerdem  das  K,m,n  Ho-  !!!ntM1iK'  Konto-Nr.  16810t  oder  auf 
»Mm  ffiSi  überweisen  "  Dresdn<,r  «a^-  Konto-Nr.  39  .  746.  tu 

Vnsere'N'a'S!'  au1rafleSend^ü!*thimltt.  10  Hnnd.chrtft 

Ä  Sn  ÄS'Ä  de^  Könlgsberger  Bür, er- 

lenfngsvernoRrdn  n1^b“fienrOCS(1e,nmal  h‘pr  wiederholt,  daß  der  Kö- 
rari gebotenen'  ausgabm  fgorpfennlg  nicht  für  Vcrwaltuniti- 

» w^eTT/r  er  vor  n,,t"n 

KtaKEs  kommt  Königsberg  lm  voraus  Ihre  stadtgemelnschai 


Abschließend  möchte  Ich  Sie  bet  dieser  Gelegen-  Ebenrode,  hilft  c 
heit  auch  noch  Uber  interne  Veranstaltungen  unter-  Spieß,  so  gut  es 
richten,  an  denen  eine  Teilnahme  der  Allgemein-  Kreises  Ebenrode 
heit  nicht  möglich  Ist.  Am  Freitagvormittag  findet  wünscht  dem  alte 
die  Jahressitzung  unserer  AUensteiner  Stadtver-  einen  schönen  Leb 
Sammlung,  also  der  von  Ihnen  gewählten  Stadtver-  Walter 

ordneten,  statt.  Es  wird  über  die  von  der  Stadt-  ,935  B 

Satzung  vorgeschriebenen  Punkte,  ferner  über  den 
Jahreshaushalt  und  andere  Fragen  beschlossen  wer-  rl  , 
den.  Am  Frcltagnachmittag  vereinigt  sich  der  Rat  blcnniederunq 

(-  Stadtverordnetenversammlung)  unserer  Pa-  _ _ _  . 

lenstadt  mit  den  Stadtverordneten  AUcnstclns  zu  PJf 

einer  gemeinsamen  feierlichen  Ratssitzung.  Auf  die  noCTimais_gei>eten, 

Ansprache  des  Stadtoberhauptes  von  Gelsenklrehen. 

Oberbürgermeister  Scharley,  wird  unser  Stadthaupt-  J  * 

Vertreter  Dr.  ZUlch  namens  der  Stadt  Aliensteln  er-  ..ffdru“U.  abgeget 
widern.  Die  Festrede  wird  Professor  Dr.  Birke,  der  d  2 

dem  Haus  des  Deutschen  Ostens  in  Düsseldorf  vor-  "Pe"  ,d®!: 

steht,  halten.  An  die  feierliche  Eintragung  ln  das  2™  1962 

Goldene  Buch  der  Stadt  Aliensteln  wird  sich  ein  ff**1 111  “ »rum  ge 
Empfang  unserer  Patenstadt  anschlleßen,  der  den  ln  kürzer 

Stadtverordneten  Allenstelns  und  den  Ehrengästen  Kommen  aollen  di 
gUt,  heutigen  Gesetzgct 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  daß  Sozial-  und  Arbeit»-  al*  Richtlinie  für 
minister  Grundmann  vom  Lande  Nordrhein-West-  ,n„'iIl*eJJ^lene2'  d£r 
falen  uns  zugesagt  hat,  uns  auf  unserer  Hauptkund-  lacnerllchen  Zuseb 
gebung  am  Sonntag,  dem  22,  September,  die  Fest-  .  m?,  e*nyf£^«n 
rede  zu  halten.  Er  wird  über  „Sinn  und  Bedeutung  “JJJ  d lesen  Gründi 
einer  Patenschaft“  sprechen  und  auch  des  „Tags  der  Jeden  Betrieb 

Heimat  1963“  gedenken,  den  man  lm  Interesse  unse-  “leses  Unrecht  vo 
rer  ZchnJahresfeler  ln  Gelsenklrehen  urn  eine  Wo-  Cf?."  Mitgliedern  di 
che  verschoben  und  mit  unserer  Verunstaltung  zu-  ,allt.  dann  tun  es 
sammcngelcgt  hat.  von  Ihrer  Wirtschi 

Auf  Wiedersehen  ln  unserer  Patenstadt!  Ihr  UU„"  späte?1  nicht"' 

Dr.  Hetnz-Jörn  ZUlch  Sache  nichts  unter 
Stadthauptvertreter  Bitte  also  sofort 


Wenn  man  verreist . . . 

Sofern  Ste  es  nicht  vorziehen,  bei  kür¬ 
zerer  Reisedauer  das  Abonnement  zu 
Hause  weiterlaufen  zu  lassen,  können  Sie 
auch  am  Ort  Ihrer  Reise  das  Ostpreußen¬ 
blatt  lesen.  Postabonnenten  beantragen 
bet  ihren  Postamt  einige  Tage  vor 
Reiseantritt  die  Überweisung  der 
Zeitung  an  die  Urlaubsanschrift  (ebenso 
verfährt  man  übrigens  bei  jedem  Wohn- 
sitzwechsel).  Kurz  vor  der  Rückkehr  un¬ 
terrichtet  man  in  gleicher  Weise  das  Post¬ 
amt  des  Reiseortes.  Die  Post  kann  dann 
bei  der  Zustellung  der  Zeitung  mil  Ihnen 
„mitgehen"  Sollte  trotzdem  mal  eine 
Folge  ausbleiben,  wird  ste  auf  Wunscb 
gern  von  unserer  Vertriebsahteilung 
(2  Hamburg  13,  Postfach  80  47)  unter 
Streifband  übersandt 


Meine  lieben  AUensteiner 
Ich  erinnere  noch  einmal  an  den  Plan  zu  unserem 
Allensteln-Buch.  Bitte  schickt  Eure  Vorbestellungen 
auf  einer  Karte  an  mich.  Nur  wenn  wir  2006  Vor¬ 
bestellungen  zusammen  haben,  können  wir  das 
Allensteln-Buch  drucken  und  zum  Preis  von  5  DM 
liefern.  Das  Buch  soll  von  Euch  selbst  geschrieben 
werden.  Schickt  mir  also  weiter  Eure  Beiträge  (Er¬ 
lebnisberichte.  Briefe.  Gedichte  und  was  sonst  an 
Aliensteln  erinnert). 

Ich  erinnere  an  den  20.— 22.  September:  Jahres 


Jahrgang  14  /  Folge  34 
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HANAU  AM  MAIN 

Die  Stadt  des  Königsberger  Treffens  am  13.  Oktober 


Schlot!  Philippsruhc,  zur  Zeit  Sitz  der  Stadt¬ 
verwaltung. 


Hanau,  kreisfreie  Stadt  mit  fast  49  000  Ein¬ 
wohnern,  105  m  ii.  d.  M  und  runde  20  km  fluß¬ 
aufwärts  von  Frankfurt  am  Main  gelegen,  Stadl 
des  edlen  Schmuckes,  der  Hohensonne  .Original 
Hanau“  und  der  nicht  weniger  bekannten  Dun- 
loprelfen,  Geburtsort  der  Brüder  Grimm  und 
Paul  Hindemiths.  Diese  Informationen  vermit¬ 
telt  jedes  gängige  Lexikon,  und  sie  reichen  aus, 
um  Hanau  in  die  große  Gruppe  unserer  deut¬ 
schen  Mittelstädte  einzuordnen.  Wer  aber  mehr 
wissen  will,  den  laden  wir  ein  zu  einem  Streif¬ 
zug  durch  die  Geschichte  des  Gemeinwesens 
wahrend  der  letzten  400  Jahre. 

Zu  Beginn  diesei  Epoche  lebten  hier,  gleich¬ 
sam  im  Schatten  einer  mittelalterlichen  Wasser¬ 
burg  und  wohlbehület  von  starken  Stadtmauern 
mit  vorgelagerten  Wassergräben,  etwa  200  Men¬ 
schen  von  Irankisch-hessischer  Art,  die  als 
Ackerbürger  ihr  bescheidenes  Auskommen  fan¬ 
den.  Ein  kaiserliches  Diplom  von  1303  hatte 
ihnen  zwar  städtische  Freiheiten  verbrieft,  doch 
wo  Entscheidendes  passierte,  geschah  es  auf  Be¬ 
fehl  der  Grafen  von  Hanau,  die  auf 
Ihrer  alten  Burg  am  Nordrand  der  Stadt  Hof 
hielten 

Das  Jahc  1597  ist  ein  Wendepunkt  un  Leben 
dieser  Stadt.  Damals  kam  jener  für  die  Fort¬ 
entwicklung  des  Gemeinwesens  so  entscheidende 
Vertrag  mit  einer  Gruppe  von  Niederlän¬ 
dern  und  Wallonen  zustande,  der  den 
Fremden  ein  weites  Areal  südlich  der  Altstadt 
von  Hanau  anwies,  um  dort  eine  neue  Stadt, 
die  Neustadt  Hanau,  zu  gründen.  Diese  Men¬ 
schen  mit  ihrem  puritanisch  strengen,  reformier¬ 
ten  Glauben  hatten  ihre  angestammte  Heimat 
in  den  spanischen  Niederlanden  wegen  der  dort 
wütenden  Inquisition  verlassen  und  zunächst  in 
Frankfurt  eine  Unterkunft  gefunden.  Doch  schon 
bald  danach  waren  sie  von  dem  lutherisch  ge¬ 
sinnten  Rat  der  Stadt  erneut  unter  Druck  ge¬ 
setzt  und  ungehalten  worden,  das  lutherische 
Bekenntnis  anzunehmen,  so  daß  sie  abermals 
vor  der  entscheidenden  Alternative  standen,  ent¬ 
weder  diesem  Druck  nachzugeben  oder  die  Stadt 
zu  verlassen;  und  ebenso  wie  wenige  Jahrzehnte 
zuvtor  wählten  sie  auch  jetzt  nicht  das  entweder, 
sondern  entschieden  sich  mutig  für  das  oder: 
Sie  kehrten  Frunklurt  den  Rücken  und  siedelten 
sielt  in  Hanau  au 

Hier  regierte  damals  der  religiös  gleichge¬ 
sinnte  und  politisch  weitblickende  Graf  Phi¬ 
lipp  Ludwiq  II.  von  Hanau,  der,  früh 
Halbwaise  geworden,  an  dem  welloffenen  nas- 
sau-dillenburgischen  Hol  erzogen  und  inzwi¬ 
schen  Schwiegersohn  des  niederländischen  Frei¬ 
heitshelden  Wilhelm  von  Oranten  geworden 


war.  Er  nahm  sich,  erst  21  Jahre  alt,  der  Flücht¬ 
linge  an,  die  sidi  aber  ihre  neue  Heimat  nicht 
im  Wege  eines  fürstlichen  Gnadenaktes  anwei¬ 
sen  ließen,  sondern  trotz  ihrer  wenig  ermutigen¬ 
den  Lage  die  Verhandlungen  von  Anfang  an 
als  gleichberechtigte  Vertragspartner  führten 
und  erst  dann  in  das  Abkommen  einwilligten, 
als  die  von  ihnen  gestellten  Forderungen  erfüllt 
worden  waren.  Damit  aber  tritt  zum  erstenmal 
in  der  Geschichte  der  Stadt  jene  auf  ein  hohes 
Maß  an  bürgerlicher  Freiheit  bedachte  Geistes¬ 
haltung  in  Erscheinung,  die  fortan  kennzeich¬ 
nend  für  den  Hanauer  bleiben  sollte 

Sie  empfing  neue  Nahrung  und  erfuhr  eine 
besondere  Verdichtung  und  Vertiefung,  als  nach 
Aufhebung  des  Ediktes  von  Nantes  (1685) 
französische  Relugies  erfolgreich  bei 
dem  Rat  der  Stadt  Hanau  um  Aufnahme  narh- 
suchten.  Die  Bevölkerung  der  Stadt  stellt  somit 
das  Ergebnis  der  Verschmelzung  dreier  Blul- 
ströme,  eines  bodenständig-fränkischen,  eines 
niederländisch-wallonischen  und  eines  französi¬ 
schen  dar. 

Sowohl  die  Niederländer  und  Wallonen  als 
auch  die  im  18.  Jahrhundert  zugezogenen  Fran¬ 
zosen  waren  überaus  qualifizierte  Handwerker, 
die  über  eine  hohe  technische  Begabung,  ge¬ 
paart  mit  einem  feinen  künstlerischen  Empfin¬ 
den  verfügten.  Gleichzeitig  fehlte  es  ihnen  nicht 
an  weitblickenden  Kaufleuten,  die  Mittel  und 
Wege  fanden,  um  die  Erzeugnisse  der  zahlrei¬ 
chen  Neu-Hanauer  Manufakturen  vorteilhaft  an 
den  Mann  zu  bringen. 

Von  den  zahlreichen  Manufakturen,  die  im 

17.  und  18.  Jahrhundert  in  der  Neustadt  Hanau 
betrieben  wurden,  wollen  wir  hier  nur  die  her- 
ausgreilen,  die  den  Namen  Hanaus  in  der  Welt 
berühmt  gemacht  haben.  Das  war  einmal  die 
1661  als  erste  auf  deutschem  Boden  gegründete 
.Fayencebäckerei  *,  deren  Stunde  frei¬ 
lich  geschlagen  hatte,  als  das  Porzellan  den 
Markt  zu  beherrschen  begann.  Zum  anderen  wa¬ 
ren  es  zahlreiche  Unternehmen  des  Gold- 
und  Silberschmiedegewerbes,  das 
nach  fast  völligem  Erliegen  im  Dreißigjährigen 
Kriege  vor  allem  durch  die  Gewerbeförderungs¬ 
maßnahmen  der  Hanauer  Landesherrschaft  im 

18.  Jahrhundert  wieder  einen  mächtigen  Auftrieb 
erhielt.  Seinen  Weltruf  als  Stadl  des  edlen 


Schmuckes  hat  Hanau  im  19.  Jahrhundert  be¬ 
gründet,  und  daß  das  gerade  im  Zeitalter  der 
Industrialisierung  geschehen  ist,  hängt  letztlich 
damit  zusammen,  daß  hier  die  Verbindungen  zu 
dem  materialgemäß  empfindenden  Handwerk 
niemals  abgerissen  sind.  Zu  allen  Zelten  hat  es 
dem  Hanauer  Bijouteriegewerbe  nicht  an  tüchti¬ 
gen  Handwerkskünstlern  gefehlt,  die  letztlich 
auch  in  der  fabrikmäßigen  Fertigung  geistig  und 
künstlerisch  die  Produktion  bestimmt  haben.  An 
der  Ausbildung  dieser  Pioniere  für  den  Weltruf 
des  Hanauer  Schmuckes  und  von  Hanauer  Ge¬ 
schmeiden  aber  hat  einen  hervorragenden  An¬ 
teil  die  noch  heute  bestehende  Zeichenaka¬ 
demie,  die  als  älteste  hessische  Fachschule 
Überhaupt  im  Jahre  1772  gegründet  wurde. 

In  den  letzten  hundert  Jahren  sind  bedeu¬ 
tende  Industriezweige  in  Hanau  entstanden.  Das 
größte  Unternehmen  ist  die  DeutscheDun- 
1  o  p  Gummi  Compagnie  A.  G.  mit  ihrem 
weit  gespannten  Produktionsprogramm,  das  vom 
Dunlopreifen  über  Dunloplan-Fußbodenplatlen 
bis  zu  Schaumgummierzeugnissen  aller  Art 
reicht.  Daneben  nehmen  die  verschiedenen,  unter 
dem  Namen  H  e  r  a  e  u  s  zusammengelaßten  Be¬ 
triebe  einen  bevorzugten  Platz  in  der  Hanauer 
Industrie  ein.  Ihr  gemeinsamer  Ursprung  ist  ein 
Laboratorium,  das  der  Firmengründer  Wilhelm 
Carl  Heraeus  1851  im  Anschluß  an  seine  nach¬ 
weislich  seit  1660  im  Familienbesitz  betriebene 
Einhornapolheke  eingerichtet  hatte.  Ziel  seiner 
Bemühungen  war  es,  Reinplatin  herzustellen, 
und  die  großtechnische  Auswertung  der  Edel¬ 
metalle  stellt  nodi  heute  weithin  die  Grund¬ 
lage  des  Produktionsprogrammes  der  verschie¬ 
denen  Werke  und  Betriebszweige  der  Heraeus- 
Unternehmen  dar.  Wiederum  ein  anderes  Groß¬ 
unternehmen  wurde  auf  der  vor  rund  50  Jahren 
von  dem  Hanauer  Physiker  D  r.  Richard 
K  ii  c  h  gemachten  Entdeckung,  aus  Ouarzkri- 
stallen  Quarzglas  zu  schmolzen,  begründet,  ln 
der  Firma  Quarzlampengesellschafi  m.  b.  H.  wird 
diese  Entdeckung  heule  zum  Wohle  einer  lei¬ 
denden  Menschheit  großtechnisch  ausgewertet. 
In  der  Reihe  der  Großbetriebe  fehlen  noch  die 
Vacuumschmelze  A.G.,  die  Zweigniederlassun¬ 
gen  der  Deutschen  Gold-  und  Silberscheide¬ 
anstalt  (DEGUSSA)  und  die  Hanauer  Gummi¬ 
schuhfabrik.  Sie  alle  und  dazu  zahlreiche  klei- 
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nere  Unternehmen  der  verschiedensten  Bran¬ 
chen  gaben  der  Industriestadt  bereits  vor  dem 
Zweiten  Weltkrieg  ihr  Gepräge  und  tun  es  heute 
wieder. 

Dazwischen  aber  lag  dei  Krieg  mit  seinen  liir 
Hanau  besonders  verheerenden  Folgen.  Am 

19.  März  1945,  neun  Tage  vor  dem  Einmars  h 
der  Amerikaner,  ging  die  alle  Stadt  in  eil.. in 
mörderischen  Luftangriff  unter.  Das  Ausmaß  der 
Zerstörung  war  derartig  groß,  daß  allen  Erns'-s 
der  Gedanke  erwogen  wurde,  ob  man  Han.u 
überhaupt  an  der  gleichen  Stellen  wiederauf- 
bauen  könnte.  Aber  wer  so  dachte,  hatte  nicht 
mit  der  Heimatverbundenheit  des  Hanauers  ga- 
rechnet.  Noch  ehe  sich  die  kommunalen  Behör¬ 
den,  deren  Arbeit  nur  langsam  wieder  anlief, 
versahen,  hatten  sich  die  ersten  Bürger  bereits 
inmitten  der  Trümmer  mehr  schlecht  als  recht 
wieder  ein  Dach  über  dem  Kopf  gezimmert.  Der 
behördlich  gelenkte  Aufbau  kam  in  Gang,  und 
heute  ist  Hanau,  das  von  allen  hessischen  Städ¬ 
ten  am  härtesten  vom  Luitkrieg  betroffen  wor¬ 
den  war,  in  weiten  Teilen  eine  neue  Stadl  ge¬ 
worden.  Moderne  Geschäftsvicrlel,  moderne 
Wohnblocks,  moderne  Stadtrandsiedlungen  und 
moderne  Industrieanlagen,  deren  Ertragnisse 
wesentlich  zum  Wiederaulbuii  beigetragen  ha¬ 
ben,  bestimmen  das  Bild  der  Stadt. 

Fest  steht,  daß  Hanau  heute  wieder  eine  an¬ 
ziehende  Stadt  ist,  die  Interessenten  aller  Rich¬ 
tungen  Einmaliges  und  Einzigartiges  zu  bjeten 
hat.  Auch  heute  noch  kommt  der  Kunst-  üHd 
Architekturfreund  voll  auf  seine  Kosten,  selbst 
wenn  ihm  städtebauliche  Kleinodien,  wie  der 
Altstädler  Marktplatz  mit  seinen  schmucken 
Fachwerkhäusern  ehemals  eins  darslellte,  heute 
nicht  mehr  geboten  werden  können.  Das  als 
Deutsches  Goldschmiedehaus  wie- 
deraufgebaute  Altslädter  Rathaus  von  1537/38, 
die  dahinter  gelegene  Marienkirche  und  dazu  die 
Schlösser  von  Philippsruhe  und  Wilhelmsbad 
halten  noch  immer  viel  Interessantes  bereit  Das¬ 
selbe  gilt  von  deren  weiträumigen,  im  englischen 
Garlenstil  gehaltenen  Parks,  die  heute  gleich 
dem  im  Herzen  der  Stadt  gelegenen  Garten  des 
Hanauer  Stadtschlosses,  der  gesamten  Bevölke¬ 
rung  zur  Erholung  und  Entspannung  zur  Ver¬ 
fügung  stehen 

Geschichte  und  Tradition  der  Stadt  Hanau  bil¬ 
den  aber  auch  den  Schlüssel  zum  Verständnis 
dafür,  daß  man  sich  hier  der  Probleme  und  An¬ 
liegen  der  Heimatverlriebenen  und  Flüchtlinge 
unserer  Tage  in  besonderer  Weise  angenommen 
hat.  An  dem  Wiederaufbau  der  Stadl,  ihrer 
Wirtschaft,  ihrer  Verwaltung  und  ihres  kulturel¬ 
len  Lebens  haben  sie  einen  beachtlichen  Anteil. 

Dr.  K  Dielmann 


im 


Die-  ostpreudlschen  I.eiohialhleten  waren  In  die¬ 
sem  Jahr  nicht  so  slesessicher  nach 
reist,  um  so  KröOer  war  die  Freude,  doch  wieder 
die  Mehrzahl  der  Siepe  errumien  zu  ';lb  ". 
preulhsche  AUlKCbot  war  «eiten  che  Vorjahre  klein, 
doch  so  zusammengestellt,  d.ill  d ^Vorherrschaft 
Kciilibcr  den  andern  Landesverbänden  un frech t 
halten  werden  konnte.  Die  Entsendung  einer  er- 
folgrelchen  Mannschaft  war  erst  möglich  geworden. 
Weil  neben  dri  ministeriellen  U  n  t  c rst u tz u nR  a uel i 
erfreulicherweise  die  Landsmannschaft  Ostpreußen. 

die  Kreisgetue  Insel  uif  len  Allcnsteln-Studt  und  Lät¬ 
zen  die  Patenstadt  von  Pr. -Holland.  Itzehoe,  die 
ölten  Herren  der  Vereine  Aseo  Khg.  und  S.  V.  Lot¬ 
zen.  sowie  die  Esso-ACi  Hamburg 
Spenden  ln  letzter  Minute  -  lür  d  e  hohen  rahrt- 
knsten  Geld  zur  Verfügung  gestellt  hatten.  Die 
Leichtathleten  bedankten  sieh  dafür  durch  vorbild¬ 
lichen  Einsatz,  der  mehr  Siege  als  erwartet  zur 
Eolfte  hatte.  Von  den  vielen  Schwierigkeit^ 
e»  Kalt  zu  meistern,  sei  die  letzte,  doch 
dunde  aufgefUhrt.  Die  Beurlaubung  der  Hambuigtr 
Pollzelbeamlcn,  ln  den  Vorjahren  stets  g™8*0gig 
Ketfemdhabt  wurde  erst  einen  Tag  vor  der  Abreise 
durch  ein  Telegramm  mit  Rückantwort  an  üeh  Ham¬ 
burger  Innensenator  erreicht.  Die  Antwort  des  In¬ 
nensenators:  „Sonderurlaub  wie  beantragt  genrn- 
hügt.  Der  Polizeipräsident." 

Von  den  alten  ostprouBlschen  Sportvereinen 
waren  Allcnsteln  1910  am  stärksten,  dann  aber  auch 
VfB  Angerburi  S  V  Darkehmen.  Grün-Weiß  Gum 
binnen.  S  C  Hellsberg,  Preußen  Inslerbulg.  aus 
Königsberg'  Krtnigshergcr  Turn-Cluh  V.  I.B.,  Asco. 
Pr.-Samland.  V  I  K  und  Post  S.  V  S.  V.  Lützen. 
Masovia  l.vck  Pr  -Holland  und  MTV  Hlait  ver¬ 
treten.  Die  Aliensteiner  Staffel  hüllte  wie  I9..9  und 
JMB  zum  drittenmal  die  Vereinsstaifel  zu  •-•evc  Innern 
Leider  zog  sieh  Wesselowskl.  der  IMO-m-Sie 
«er  des  Vorjahres  beim  400-m-I.auf  in  führa*«  lte- 
üend.  einen  Wadenkrampf  zu  und  mußte  so  duren 
rinen  Altersklassenläufer  ersetz»  weiden  Allcnsteln 
belegte  so  einen  zweiten  Platz  Aber  sonst  ga 
eigentlich  nur  Iveudigc  Überraschungen.  So  K‘ ““h 
d'-r  l.ötzencr  P  c  Irr  K  <>  s  I  o  w  s  k  I  19« 
den  UNiQ-m* Lauf  und  damit  den  ousgeselzten  wan 
derpreis.  Hugo  Schlegel.  HoUsberg.  lief  »I» 
Wjilhriger  die  100  m  In  11.1  Sek.  und  die  beiden 


der  Leichtathletikmeistersriiaften 

Ostpreußlnnen  Bärbel  Schütz  und  O  u  n  d  u  ■ 
I  a  Seifert  gewannen  die  Frauen  Wettbewerbe, 
wahrend  der  Jugendliche  Gumbinner  Werner 
Pfetf/er  den  100-m-Lauf  in  11,6  gewann.  Als 
Einzelsieger  traten  weiter  im  Hochsprung  Hu¬ 
bertus  Lemke.  Aseo  Kbg.  mit  1.85  m.  JUr- 
gen  Schmidt,  Allenstein.  über  400  m  ln  51.7  Sek. 
hervor.  Im  3000-m-Lauf  war  diesmal  der  Königs¬ 
berger  Marathonläufer  Alfred  Gau.  Pr.-Sam- 
land.  vor  dem  Vorjahrssleger  Hans-Jürgen 
Pusch.  V.  f.  B.  Kbg..  der  aus  beruflichen  Grün¬ 
den  wenig  vorbereitet  in  den  Lauf  gehen  mußte. 

Die  Stadionkümpfe  am  Freitagabend  unter  Flut¬ 
licht  brachten  die  Tradtttonsgemeinschatt  in  eine 
sich  schlecht  auswirkende  Zeltbedrängnis.  Das  Wie- 
dei sehenstreffen,  sonst  immer  ein  Höhepunkt  am 
Freitagabend,  war  zu  so  später  Stunde  durch  das 
Fehlen  von  Dr.  D  a  n  z  .  weiterer  Ehrengäste,  vieler 
Aktiver  und  Gästen  der  Landsmannschaften  nicht 
so  wie  in  den  Vorjahren  Versäumt  hatte  man  auch 
die  als  Ausgleich  vorbereitete  Slegcrchmiv  o  m  Tra¬ 
ditionsstaffel  mit  der  Überreichung  des  Wander¬ 
preises  durch  Dr.  Dan/,  im  Stadion  unter  Flutlicht, 
mit  Erklingen  des  Heimatliedes  durchzuführen.  So 
war  der  Rahmen  für  die  ostpreußische  Siegerstaf¬ 
fel  zum  9  Male  hintereinander  mit  Bensing-Tilsit, 
Schlegel-Heilsberg.  Htldebrandt-Pr -Samland  Kbg. 
und  Wawznv-Angcrburg.  von  denen  Hildebrandt 
bisher  alle  Staffeln  mitgelaufen  war.  recht  be¬ 
scheiden 

Auch  die  Mitgliederversammlung  der  Tradltlons- 
gemeinschaft  hatte  man  vom  Donnerstagabend  auf 
den  Sonnabendvormittag  verlegt.  Die  Folge  war 
wegen  der  Wiedersehcnsfeler  bis  nach  Mitternacht, 
der  Stadionkampfe  und  einer  sehr  Interessanten 
Stadtrundfahrt,  der  schwache  Besuch  der  Versamm¬ 
lung.  die  Ja  nur  einmal  im  Jahr  stattfindet.  Für  die 
aus  dem  Vorstand  zu  rückgetretenen  bewahrten 
Dr.  Max  Schwettllck.  Lötzen  (3.  Vors,  und 
Kassenverwaltung)  sowie  Maximilian  Grün- 
w  a  I  d  .  V.  f.  B.  Kbg  (Pressewart)  wurden  Paul 
B  o  u  1  i  1  o  n  Aseo  Kbg  und  Ernst  Voigt- 
Kol  b  erg  gewählt .  Die  Arbeit  des  Verbandsver¬ 
treters  für  Ostpreußen  wird  in  Zukunft  von  dem 
bisherigen  Verbandsvertreter  G  e  e  I  h  a  a  r  .  Lötzen. 
sowl*-  dem  Jungen  Siegfried  Knopp,  Gttqn- 
binnen,  gemeinsam  bewältigt  werden. 


Dem  Organisationslelter  in  Augsburg.  Hugo 
Trapp,  aus  Stolp  stammend,  muß  für  seine  um¬ 
sichtige  Arbeit  und  Mühe  auch  an  dieser  Stelle 
Dank  gesagt  werden. 

Die  ostpreußischen  Leichtathleten  werden  auch 
1964.  und  das  sicher  noch  ln  verstärktem  Maße,  für 
Berlin  bereitstehen,  um  ihre  Heimat  auf  der  Aschen¬ 
bahn  und  dem  grünen  Rasen  würdig  zu  vertreten. 
Man  sollte  ihnen  den  Besuch  von  Berlin  großzügig 
erleichtern  und  ermöglichen! 

Herzlich  gratulieren  möchten  wir  noch  allen  ost- 
reußischen  Landsleuten,  die  an  den  Meisterschafts- 
ämpfi-n  beteiligt  waren.  Ea  waren  mehr  *«is  zwan¬ 
zig,  von  denen  mehr  als  erwartet,  Deutsche  Mei¬ 
stertitel  und  Plätze  erkämpfen  konnten.  Doppel¬ 
meister  wurde  Manfred  Kinder.  Aseo  Kbg.. 
über  800  rn  In  1:51.3  (Zwischenlauf  1:49.5)  und  der 
Wuppertaler  4:<400-in-Staffcl,  Zlf  der  auch  Klaus 
Wengoborskl.S  V.  Lötzen.  gehörte.  Klaus 
W  l  1 1  l  m  C  z  I  k  .  Hellsberg  Mainz,  gewann  den  1962 
verlorenen  Meistertitel  über  HO  m  Hürden  in  14,1 
Sek.  zurück,  während  Klaus  Ulonska.  Aseo 
Kbg.  mit  der  Kölner  Staffel  über  4X100  m  in  40.1 
Deutscher  Meister  wurde  und  über  200  m  den  dritten 
Platz  mit  21.1  Sek.  erlief.  Jochen  Reske.  Aseo 
Kbg.,  glückte  diesmal  nur  ein  dritter  Rang  über  400 
m  in  46.4  Sek.  und  mit  der  Saarstaffel  ein  weiterei 
dritter  Platz  Siegfried  Lorenz.  Masovia 
Lyck  Hörde,  stellte  sich  nochmals  und  wurde  Dritter 
im  Hammerwerfen  mit  58.14  m.  Wengoborski  über 
800  m  mit  einem  4..  Hans  Schenk.  Bartenstein, 
mit  einem  5.  im  Speerwerfen  mit  71.10  m  und  Her¬ 
bert  Schißtowiki.  Allenstein  Minden  mit 
einem  6  Platz  im  3000-m-Hlndcrnlslauf  in  9:20.8  Min 
waren  die  weiteren  Plazierten. 

Hie  wichtigsten  Ergebnisse 
der  Traditionswettkäinpfe 

Allgemeine  Männerklasse: 
loo-m-Lauf:  1.  Gabriel-Danzig.  11.1:  2.  Schmidt- 

Allenstein.  1 1.0:  3.  Trlbbensee-Stolp.  11,0  Sek. 

400-m-Lauf :  1.  Schmldt-Allensteln.  51.7:  2.  March- 
lowltz-AHenstein.  51.9:  3.  Eiscrmann-Pr. -Holland 

53  4  Sek 

1000-m-Lauf :  1  Koolowskl- Lötzen,  2:34.2:  2.  Knopp- 
Gumbinnen.  2:34.8:  3.  Müller-Breslau.  2:36.8  Min. 

3000-m-l.auf  l  Gau-Pr. -Samland  Kbg  9:03  6:  ? 

Pusch-V  f  B  Kbg..  9  06  8  ::  Knopp-Gumbinnen 

9  14  6  Min 

Hochsprung  1  Lemkc-Asco  Kbg.,  1,0»;  2.  Hahn 

Aseo  Kbg.,  1,75  w. 


Weitsprung:  1.  Gabriel-Danzig,  7.00;  2.  Lochow- 
Alienstein,  6.65  m. 

Kugelstoßen:  W  Heldenreieh-Danzig.  13.10.  2.  Po- 
witz- Darkehmen,  12.87;  3.  Hahn-Asco  Kbg.  12.31  m. 

4  >  10O-m-Verbandsstaffel:  1.  Ostpreußen  mit 

Marchlowitz,  Lochow,  Schmidt  und  Hahn  in  44.3  Sek. 
2.  Pommern.  44.5;  3.  West  preußen/Danzig.  48.1  Sek. 

4  loo-m-Vereinsstaffel:  1.  Germania-Stolp.  43.2; 
2.  S.  V.  Allensteln  1910.  44.3  Sek. 

Verbandsmannschaftsfünfkampf:  1.  Ostpreußen  mit 
Schmidt.  Lochow.  Maichlowilz-Allenstein.  Koslow- 
ski-Lötzen,  Knopp-Gumbinnen,  Powitz-Darkchmen 
und  Hahn-Asco  Kbg.,  7548  Punkte;  2.  Westpreußen/ 
Danzig,  5354  Punkte.  3.  Pommern.  5018  Punkte. 

Allgemeine  Klasse  Frauen: 

100-m-Lauf:  1.  Schütz-KTC  Kbg.,  13.5:  2.  Wagner- 
Stolp.  13.6  Sek. 

Weltsprung:  l.  Schütz-KTC  Kbg..  4.80;  2.  Seifert- 
Pr.-Insterburg,  4.60  m. 

Kugelstoßen:  Selfert-Pr.-Insterburg,  11.38  m. 

Männliche  Jugend  A: 

100-m-Lauf:  1.  Pfeiffer-Gumbinnen,  11.6;  2.  Boh- 
Iten-Pr.-Holland.  11.8  Sek. 

Weitsprung:  3.  Bohlien-Pr.-Holland.  6,02;  4  Pfeif¬ 
fer-Gumbinnen.  5.13  m. 

Altersklasse  Männer  I — V : 

100  m  Kl.  I:  1  Wawzyn-Angerburg.  11.9;  2.  Czenna- 
Allenstein.  12.2  Sek. 

100  m  Kl.  II:  1.  Schlegel-Heilsberg,  11.1  Sek. 

75  m  Kl.  III:  1.  Hildcbrandt-Pr.-Samland  Kbg..  9.4; 
2.  Bensing-Tilsit.  9.6  Sek. 

1000  m  Kl.  II:  1.  Kaffke-V.f.K.  Kbg.,  2:45.6;  2. 
Jungblut-Darkchmen.  3:08,4  Min. 

1000  m  Kl.  IV:  I.  Pauls-Post  Kbg.  2:50.1;  2.  Liedlg- 
Pr. -Samland  Kbg..  3:16.9. 

Weitsprung  Kl.  I:  1.  Czenna-Allenstein,  5,40;  Kl.  II 
1.  Schlegel-Heilsberg.  5,77:  Kl.  III  1.  Hildebrandt- 
Pr. -Samland  Kbg..  5  44:  Kl.  IV  2  Pauls-Post  Kbg.. 
4.45  m. 

Kugelstoßen  Kl.  I:  1.  Wawzyn-Angerburg.  9,20; 
Kl  II  1.  Kirschnereit-V.f.B.  Kbg.,  11.07;  Kl.  III 
2  Hildebrandt-Pr. -Samland  Kbg.,  9.67. 

4  l oo- in -Tracht io nsst affe! :  i.  Ostpreußen  mit  Ben- 
slng,  Schlegel.  Hildebrandt  und  Wawz.vn.  48.2  Sek.; 
2  Schlesien.  51.5  Sek.;  3.  Ostpreußen  II. 

Verbandst raditionsninnnschaftsfünfkampf:  1.  Ost¬ 
preußen.  5417  Punkte  mit  Schlegol-Hellsberg.  Waw- 
/yn- Angerburg.  Kaffke-V.f.K.  Kbg..  Pauls-Post 
Khg  Kirschnerelt-V  f.B.  Kbg.,  Bensing-Tilsit  Hil- 
debraridt-Pr. -Samland  Kbg.  W.Ge. 
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eich  Jedes  Mitglied  unserer  Gemeinschaft  zu  be¬ 
wahren,  haben  wir  uns  alle  zu  bewahren. 

Das  Heran-  und  Hineinführen  unserer  Jugend  an 
diese  Aufgabe  Ist  Notwendigkeit. 

In  heimatlichem  Kreise  blieb  alt  und  Jung  <dcr 
älteste  Teilnehmer  war  8*  Jahre  aus  Hessen  ge¬ 
kommen)  bis  zur  Abfahrt  der  Züge  beisammen. 

Am  Vormittag  fand  eine  Krelstagssltzung  statt 
bei  welcher  »'tagen  des  Heimatkreises,  sein  Ver¬ 
hältnis  zum  Patenkreis,  sowie  Berichte  Uber  da» 
Bundestreffen  und  sonstige  Treffen  ln  SUddeutsch- 
land  zur  Sprache  kamen.  Als  besonders  wichtig 
stellte  der  Krelsvertreter  die  Jugendarbeit  heraus 
und  bat  die  versammelten  Krelstagsmltglieder.  sich 
mehr  denn  Je  dafür  einzusetzen.  daB  die  Lehr¬ 
gänge  für  die  Jugend  Im  Osthelm  auch  vom  Kreise 
Lablau  beschickt  würden.  Fräulein  Hildegard  Knutti 
gab  als  Karleiführerin  zum  Abschluß  einen  Bericht 
Uber  den  Jetzigen  Sund  und  die  Arbeiten  der  Kreis¬ 
kartet  Bruno  Knutti  —  Kreis  Lablau. 

Suchanzeigen 

Gesucht  wird  Eva  Sahmcl.  aus  Bccrcndorf;  Gu¬ 
stav  Kabbcck  und  Frau,  sowie  die  Kinder  Grete 
und  Erich,  aus  Rothören;  August  Schäfer  und  Frau 
Luise  und  deren  Kinder  Erna,  Frida,  Otto.  Fredy 
und  Kurt,  aus  Moorfelde.  Nachrichten  erbittet  die 
Kreiskartei  Lablau  In  224  Helde/Holsteln,  Lesslng- 
straüe  51. 

Urlaub  des  Krelsvertreters 

Vom  35.  August  bis  30.  September  befindet  sich  der 
Unterzeichnete  Krelsvertreter  In  Urlaub  und  bittet 
In  dieser  Zelt  die  Heimatkreiskartei  bei  Wünschen 
und  Fragen  anschrelben  zu  wollen. 

Wolter  Gernhöfer 
Lamstedt,  Fernruf  538 

Memel,  Heydekrug.  Pogegen 

Meine  Heben  mcmellgndlschen  Landsleute! 

Die  Helmattreffen  der  Mcmelkrelse  pflegen  all¬ 
jährlich  an  verschiedenen  Orten  In  der  Bundesrepu¬ 
blik  stattzufinden.  Seit  1853  stellen  Jedoch  die  Haupt¬ 
treffen  In  der  Patenstadt  Mannheim  besondere 
Höhepunkte  dar.  Entspricht  es  doch  dem  Wunsch 
der  Patenstadt,  dnü  die  Landsleute  aus  allen  Tellen 
der  Bundesrepublik  dort  auch  mit  Ihren  gewählten 
Vertretern  Zusammenkommen.  Nicht  adeln,  daß 
nämlich  die  Patenstadt  die  Durchführung  der  Ge- 
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»nmtveranstaltungen  in  großzügiger  Welse  übernom¬ 
men  hat,  sondern  es  ist  auch  Ihrer  weitgehenden  Un¬ 
terstützung  zu  verdanken,  daß  im  Zusammenhang 
mit  diesen  Treffen  ein  ordentlicher  Vertretertag  der 
AdM  .stattfinden  kann. 

Bis  Jetzt  hat  es  in  Mannheim  fünf  solcher  Groß¬ 
treffen  gegeben,  und  das  9.  wird  in  diesem  Jahre 
noch  eine  besondere  Note  durch  die  Feier  des  zehn¬ 
jährigen  Bestehens  der  Patenschaft  erhalten.  Außer¬ 
dem  fällt  dieses  Treffen,  wie  üblich,  mit  dem  .Tag 
der  Heimat“  zusammen 

Aus  diesem  Anlaß  grüße  ich  hiermit  alle  memel- 
UndltChtQ  Landsleute  und  bitte,  sich  angesichts  der 
Bedeutung  dieser  Veranstaltung  am  14.  und  15.  Sep¬ 
tember  an  ihr  noch  zahlreicher  als  sonst  zu  beteili¬ 
gen. 

Denn  es  gilt,  zunächst  den  Dank  gegenüber  der 
Patenstadt  für  die  zehnjährige,  hilfreiche  Betreuung 
abzustatten  und  zugleich  den  Beweis  unserer  inneren 
Verbindung  mit  ihr  sichtbar  zum  Ausdrude  zu  brin¬ 
gen.  Sodann  Ist  es  gerade  ln  der  Jetzigen  Zeit  drin¬ 
gend  notwendig,  in  aller  Öffentlichkeit  zu  bekunden, 
daß.  je  aussichtsloser  auch  ein  Zurück  in  die  Heimat 
erscheinen  mag,  wir  um  so  treuer  zu  ihr  stehen 
wollen. 

Richard  Meyer  , 

Vorsitzender  der  Arbeitsgemeinschaft 
der  Mcmelkrelse  in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


Mohrungen 


Für  die  Geschichte  Mohrungen,  welche  von  unse¬ 
rem  früheren  Landrat  Dr.  Frhr.  v.  Wrangcl  im  7809 
Todtnauberg  (Schwarzw),  Haus  133.  geschrieben  wird, 
liegen  erst  folgende  Berichte  über  Güter  und  Ge¬ 
meinden  vor: 

Auer.  Gr.-Bestendorf.  BUndtken,  Cameyen,  Gül¬ 
denboden.  Kattcm,  Linkenau,  Domäne  Pr.-Mark, 
Out  Ebenau,  Mlttcldorf,  Paudelwltz,  Prolhainen. 
Sassen,  Sehwenkendorf,  SUlehnen.  Vcnedlen,  Ge¬ 
meinde  Wiese. 

Es  wäre  doch  sehr  bedauerlich,  wenn,  gerade  im 
Hinblick  auf  spätere  Zelten,  nur  diese  18  Berichte 
in  dem  Buch  Erwähnung  fänden,  während  es  etwa 
60  sein  müßten. 

Ich  bitte  daher  alle  Landsleute,  welche  dafür  in 
Frage  kommen,  umgehend  Berichte  Uber  Ihre  Ge¬ 
meinden  bzw.  Gutsbetriebe  an  Frhr.  v.  Wrangel 
einzusenden.  Audi  kurze  Angaben  sind  besser  als 
gar  kclnel  Es  genügt,  etwas  über  die  Geschichte 
(Gründungsjahr,  soweit  bekannt),  Verkehrslage, 
Landschaft,  Besonderheiten  der  Gemeinde  oder  des 
Gutsbetricbes. 

Auch  für  die  von  unserer  Hcrdbuchgescllschaft 
geplante  Schrift  über  die  Herdbuchzuchten  fehlen 
Immer  noch  viele  Berichte.  Diese  können  kurz  sein, 
sollen  aber  möglichst  die  Hauptmerkmale  des  Be¬ 
triebes  enthalten,  neben  Beschreibung  der  Herde, 
Angaben  über  sonstige  Zuchten  usw.,  Verkehrslage, 
wie  lange  ln  der  Familie  pp.  Gerade  die  kleineren 
Betriebe  sind  wichtig!  Ich  bitte  die  Landsleute  daran 
zu  denken,  daß  unsere  Kinder  und  Kindeskinder  aus 
diesen  Aufzeichnungen  einmal  ersehen  können,  was 
unsere  Heimat  für  ein  reiches,  blühendes  Land  war. 
Die  Herdbuchberichte  bitte  an  Herrn  von  Saint  Paul 
ln  8321  Lambach.  Post  Seebruck  (Iber  Traunstein 
(Obcrbay),  einzusenden. 

Frhr.  v.  d.  Goltz,  Krelsvertreter 

2057  Reinbek.  Bez.  Hamburg,  Schlllcrstraße  30 


Osterode 


Kreistreffen  In  Berlin 


Es  wird  nochmals  daran  erinnert,  daß  das  Berliner 
Kreistreffen  In  diesem  Jahre  am  .Tage  der  Heimat“, 
dem  i.  September.  Im  Lokal  „Burghof“,  Berlln- 
Frledenau.  Hauptstraße  85,  stattfindet.  Das  Lokal 
Ist  zu  erreichen  mit  den  Buslinien  A  «8,  A  75,  A  83 
von  Steglitz  kommend  bis  Sponholzstraße.  Ferner 
mit  den  Buslinien  A  65,  A  84  und  A  16,  sowie  mit 
U-Bahn  bis  Innsbrucker  Platz.  Die  Feierstunde  mit 
Fahnenübergabe  für  unsere  Berliner  Gruppe  be¬ 
ginnt  um  15  Uhr.  Ein  Ltchtblldervortrag  mit  Hei- 
matblldem  und  Einlagen  der  Jugendgruppe  folgen, 
ebenso  ein  geselliges  Beisammensein. 

Ilerner  Krclstretfcn 

Unser  diesjähriges  Kreistreffen  ln  Nordrheln- 
Weatfalen  findet  am  Erntedankfest,  dem  6.  Okto¬ 
ber.  In  Herne,  Kolpinghaus.  Neustraße,  statt.  Um 
9  Uhr  Ist  Saalöffnung.  Der  evangelische  Gottes¬ 
dienst  findet  ln  der  Hauptkirche  um  8.30  Uhr.  der 
katholische  Gottesdienst  um  10.15  Uhr  In  der  st.-Bo- 
nlfatlus-KIrche  stall.  Beide  Kirchen  liegen  in  der 
Bahnhofstraße.  Um  11.30  Uhr  beginnt  die  Feier- 
■tunde.  Um  pünktliches  Eintreffen  hierzu  wird 
dringend  gebeten,  da  während  dieser  Stunde  die 
Türen  geschlossen  sind,  um  Störungen  zu  vermei- 


BERLIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin:  Dr.  Mattbee, 
Berlin  SW  61.  Stresemannstraße  9t — 192  (Europa- 
hausi.  Telefon  18  97  II 

Keiner  darf  Fehlen 

Tag  der  Heimat  In  Berlin 
Im  Mittelpunkt  der  umfangreichen  Veranstaltun¬ 
gen  tum  Tag  der  deutschen  Heimat  In  Berlin  stellt 
die  Kundgebung  In  der  Waldbühne  am  Sonntag, 
dem  1.  September,  die  um  te.ie  Uhr  beginnt.  Wenig¬ 
stem:  einmal  Im  Jahr  durften  unsere  Landsleute  aus 
Ost-Berlin  und  der  sowjetisch  besetzten  Zone  sich 
In  West-Berlin  frei  und  offen  zur  Heimat  bekennen 
und  sich  mit  ihren  Landsleuten  aussprechen.  Seit 
mehr  all  zwei  Jahren  Ist  Ihnen  das  durch  die  Er¬ 
richtung  der  Srhandmauer  (zum  drittenmal)  ver¬ 
wehrt.  Wir,  im  freien  Teil  Berlins,  werden  aber 
unsere  Stimmen  erheben  und  der  Parole  dee  Tages 

„Deutschlands  Freiheit  —  Europas 
Zukunft“ 

Geltung  verschaffen.  Wir  alle,  ganz  gleich  ob  llrlmat- 
vertriebene  oder  Einheimische,  sind  aufgerufen,  an- 
geslrhts  der  ungeheuerlichen  Vorgänge  In  der  deut¬ 
schen  Hauptstadt  atn  Tag  der  Heimat  den  Spaltern 
des  deutschen  Vaterlandes  eine  nicht  zu  überhörende 
Antwort  zu  erteilen.  Wir  rufen  deshalb  die  Berliner 
Bevölkerung  auf,  ln  die  Waldbühne  zu  kommen.  Wir 
Ostpreußen  wollen  nuch  diesmal  wieder  alle  dabei 
sein!  Wir  müssen  unseren  Landsleuten  In  der  SBZ 
beweisen,  daß  wir  alle  zur  Stelle  sind,  wenn  es  gilt, 
fßr  Ile  einzutreten  FOIIen  wir  die  Kumtgebungs- 
stätte  bis  auf  den  letzten  Platz!  Keiner  darf  fehlen! 

Der  evangellsrhe  Oottesdlenst  findet  am  Sonntag, 
dem  1.  September,  um  9  Uhr  in  der  Waldbühne, 
der  katholische  Gottesdienst  um  7.85  Uhr  In  der 
St.-Albertus-Magnus-Klrche  In  Berlln-Halensee, 
Nestorstraße  10.  statt. 

Die  Landsleute  aus  den  einzelnen  lletmntkrelsen 
treffen  sich  am  Nachmittag  In  den  unten  aulgeführ- 
ten  Lokalen.  Den  Programmen  für  den  Tag  der 
Heimat,  die  In  der  Waldbühne  kostenlos  verteilt 
werden,  entnommen,  Ist  die  Liste  der  Trefflokale 
eingefügt. 

1.  September  —  Tag  der  Heimat 

L  September.  15  Uhr,  Heimatkreis  AHensteln. 
Kreistreffen  Im  „Hansa-Restaurant",  Berlin  >1, 
Alt-Moablt  47  48  (BUS  A  86). 

16  Uhr,  Helmatkrcls  Angerburg.  Krelstrelfen  im 
Lokal  „Körte  Eck",  Berlin  61.  Körtestraße  am 
SUdstern  (Bus  28.  Straßenbahn  3  und  U-Bahn 
Südstern). 

13  Uhr,  Heimatkreis  Bartenstein.  Kreistreffen  im 
Lokal  „Alter  Förster“.  Bcrlln-Llchtenradc,  Llch- 
tenrader  Damm  93  (Busse  S  2,  76). 

15  Uhr.  Heimatkreis  Darkehmen.  Krclstreffen  Im 
Lokal  „Zum  Landsknecht",  Berlin  21.  Stephan¬ 
straße.  Ecke  Havelberger  Straße  (Busse  18,  70  und 
72.  U-Bahn  Blrkenstraßc). 

16  Uhr.  Helmatkrcls  Elrlinlcderung.  Kreistreffen 
im  „Schützenhaus  Reinickendorf“.  Berlln- 
Relnlckendorf,  Residenzstraüe  I  (Busse  IS.  14.  61 
und  72). 

15  Uhr,  Heimatkreis  Gerdauen.  Kreistreffen  im 
Lokal  „Leopold",  Berlin-Zehlendorf,  Flscher- 
hüttenstraße  113. 

14  Uhr.  Helmatkrcls  Goldap.  Krclstreffen  ln  der 
Gaststätte  „Preukschat“.  Berlin  N  05.  Volkspark 
Rehberge. 

16  Uhr,  Helmatkrcls  Gumbinnen.  Kreistreffen  Im 
Lokal  „Zum  Karpfenteich",  Berlln-Ltchterfeide, 
Schütte-Lanz-Straße  45  59  (Bua  A  17  bis  End¬ 
station). 

14  Uhr.  Helmatkrcls  Helllgenliell.  Kreistreffen  lm 
Schultheiß  „Storch".  Berlin-Steglitz,  Hothenburg- 
straßc,  Ecke  Muthesiusstraße 

15  Uhr.  Heimatkreis  Insterburg.  Kreistreffen  lm 
„Grunewaldkaslno“.  Berlln-Grunewald,  Huber¬ 
tusbader  Straße  7/9  (Busse  10  und  29). 

16  Uhr.  ilelmatkreis  Johannisburg.  Kreistreffen 
im  Lokal  „Püschel“,  Berlln-Charlottenburg,  Kant¬ 
straße  134a  (U-Bahn  Uhlandstraßc.  Straßenbah¬ 
nen  75  und  76.  Busse  1.  2.  25) 

16  Uhr,  Heimatkreis  Königsberg  Pr.  Krelstreflcn 
lm  Lokal  „Schultheiß  Schade  &  Wolff“,  Berlln- 
Wllmersdorf,  Fehrbelliner  Platz  6  (Straßenbahn 
Nr.  3,  Bus  A  4.  U-Bahn  Fehrbelliner  Platz). 

15  Uhr,  Helmatkrcls  Labiau.  Kreistreffen  Im 
„Fährhaus  Saatwinkel“  Berlln-Saatwinkcl  (Bus 
A  13). 

13  Uhr,  Helmatkrets  Lötzen.  Krclstreffen  tm  Lo¬ 
kal  „Schultheiß  Schade  &  Wolff",  Berltn-Wtlmers- 
dorf,  Fehrbelliner  Platz  5  (Straßenbahn  3.  Bus 
A  4.  U-Bahn  Fehrbelliner  Platz). 

18  Uhr,  Ilelmatkreis  Lyck.  Kreistreffen  Im  Lokal 
„Norden-Nordwostkasino“.  Berlin  N  65,  Jülichcr 
Straße  14.  Ecke  Böhmstraße  (U-Bahn  Gesund¬ 
brunnen). 

16  Uhr.  Ilelmatkreis  MemeL  lleydekrug  Pogegen. 

Kreistreffen  lm  Lokal  „Zum  Karpfenteich“,  Bcr- 
lln-l.lchterfelde.  Schütte-Lanz-Straße  45  59  (Bus 
A  17  bis  Endstation). 

15  Uhr,  Heimatkreis  Mohrungen.  Kreistreffen  lm 
Hotel  „Ebershof“,  Berlln-Schoneberg.  Ebersstraßc 
Nr.  68  (U-Bahn  Innsbrucker  Platz,  Straßenbahnen 
66,  73  und  74.  Busse  4.  16,  48.  65.  74  und  75). 

15  Uhr,  Heimatkreis  Neldenburg  Soldau.  Krels- 
treffen  lm  Lokal  „Lorenz",  Berlin-Neukölln, 
Dammweg  Kol.  Steinreich  (Straßenbahnen  15  und 
»5.  Busse  65  und  67). 


den.  Um  Welterverbreilung  dieses  Termins  wird 
gebeten.  Allo  sind  herzlich  eingeladen. 

v.  Negcnborn-Klonau,  Krolavertreter. 
24  Lübeck.  Goerdelcrstraße  12 

Pr.-Eylau 

Im  dritten  Absatz,  des  Berichts  Uber  das  Haupt- 
kreist!  offen  ln  Verden  (Folge  33,  Seite  14,  1.  Spalte), 
sind  Infolge  der  handschriftlichen  Übermittlung  ei¬ 
nige  Satzfehler  entstanden,  die  aowelt  sie  Personen- 
und  Ortsnamen  betreffen,  nachstehend  berichtigt 
werden : 

Doeppner,  Barslack  —  Wormitt,  Pr.-Eylau  —  Harry 
Klein,  Glandau  —  Emil  KUssner,  Bönkelm. 

v  Elem-Bandels.  Krelsvertreter 


Rastenburg 


Nächstes  Kreistreffen  am  Sonntag.  20.  Oktober,  ln 
Hamburg,  Winterhude:  Fährhaus.  Bitte  den  Termin 
notieren  und  In  Verwandten-  und  Bekanntenkrei¬ 
sen  bekanntgeben. 

Htlgendorff,  Krelsvertreter. 

2321  Flehm,  Post  Kletkamp 


Sensburg 


Das  Krelatreffcn  am  U.  August  war  ein  voller 
Erfolg.  Etwa  doppelt  so  viele  Landsleute  als  ln  frü¬ 
heren  Jahren  hatten  den  Weg  nach  Remscheid  ge¬ 
funden.  Die  Presse  schätzte  etwa  4000  Besucher.  Die 
Rheinische  Post  —  Remscheider  Stadtanzeiger  — 
schreibt  dazu  unter  anderem: 

..Oberbürgermeister  Wolf  hieß  die  Scnsburgcr 
herzlich  ln  der  Patenstadt  willkommen.  Sie  seien 
aus  allen  Tellen  der  Bundesrepublik  noch  Remscheid 
gekommen,  um  lm  Freundeskreis  Erinnerungen  an 
die  alte  Heimat  auszutauschen.  Dabet  werde  ober 
zugleich  auch  das  Recht  auf  die  Heimat  erneut  un¬ 
terstrichen.  Es  bleibe  nun  die  Hoffnung,  daß  dir 
Einsicht,  daß  dieses  Recht  unabdingbar  sei  und  von 
den  Heimatvertrtebenen  niemals  aufgegeben  werde, 
sondern  eine  Lösung  fordere.  In  der  Welt  Immer 
mehr  Platz  greifen  werde.  Wir  kommen  nicht  nur 
deshalb  nach  Remscheid,  um  uns  die  Hand  gegen¬ 
seitig  zu  drücken  und  uns  In  Erinnerungen  zu  er¬ 
gehen.  erwiderte  Freiherr  v.  Ketrlhodt,  seit  18  Jah¬ 
ren  Krelasprecher  der  Sensburger,  sondern  unsere 
Treffen  verfolgen  einen  sehr  wohl  bedachten  poli¬ 
tischen  Zweck:  zu  demonstrieren,  daß  wir  am  Rocht 
auf  die  Heimat  feathalten.  Gerade  die  augenblickli¬ 
che  politische  Lage  gebe  Anlaß  zu  der  Erwartung, 
daß  sich  die  politischen  Verhältnisse,  auch  Im  Hin¬ 
blick  auf  die  deutschen  Ostgebiete,  einmal  entschei¬ 
dend  verändern  würden  Realpolitik,  so  sagte  der 
Baron  weiter,  set  nicht  das  Abfinden  mit  dem,  was 


18  Uhr,  Heimatkreis  Orteisburg.  Krelstreffen  im 
„Haus  der  ostdeutschen  Heimat“.  Berlin  »i. 
Strescmannstraßc  90/102,  Saal  208  (U-Bahn  Gleis 
drei  eck.  Möckernbrücke.  Busse  24  .  29  und  75). 

15  Uhr.  Helmatkrets  Osterode.  Krclstreffen  lm 

Lokal  „Burghof".  Berltn-Frledenau,  Hauptstraße 
Nr.  85  (Busse  16.  48.  85.  75  und  8»,  U-Bahn  Inns¬ 
brucker  Platz).  _ _ _ 

16  Uhr,  Helmatkrets  Plllkallen.  Krelstreffen  lm 

Lokal  ,. Vereinshaus  Heumann",  Berlin  N  »■ 
Nordufer  15  (U-Bahn  Amrumer  Straße.  Bus  A  IBP 
14  Uhr,  Helmatkrcls  Pr.-Eylau.  Krclstreffen  lm 
„Schultheiß  Storch",  Berlin-Steglitz,  Rothenburg- 
Straße,  Ecke  Muthesiusstraße.  ,#  „  . 

14  Uhr.  Helmatkrcls  Pr.-Holland.  Kreistreffen  lm 
Lokal  „Orunwaldkastno“,  Berlln-Grunewald.  hu- 
bertusbader  Straße  7  9  (Busse  10  und  29). 

15  Uhr.  Helmatkrcls  Rastenburg.  Kreistreffen  lm 
Schultheiß  „Schade  *  Wolff“  Berlin- Wilmers¬ 
dorf,  Fehrbelliner  Platz,  s  (Bus  4,  Straßenbahnen 
5  und  44.  U-Bahn  Fehrbelliner  Platz). 

10  Uhr.  Helmatkrcls  Röllcl.  Kreistreffen  Im  „Nor- 
den-Nordwestkaslno"  Berlin  N  65.  JUllcher 
Straße  14,  Ecke  Böhmstraße  (U-Bahn  Gesund¬ 
brunnen).  „  _  . 

15  Uhr,  Helmatkrcls  Samland.  Kreistreffen  lm 
„Fährhaus  Saatwlnkcl".  Bcrtln-Saatwinkel  (Bus 

15  'uhr,  Heimatkreis  Sensburg.  Krelstrcfren  lm 
Lokal  „Rlxdorfer  Krug",  Bcrlln-NcukölIn,  Rl- 
chardstraßc  31  (U-Bahn  Karl-Marx-Straße). 

15  Uhr,  Heimatkreis  Stallupöncn.  Krclstreffen  Uh 
Lokal  „Vcrclnshaus  Heumann".  Berlin  N  65, 
Nordufor  15  (Bus  18.  U-Bahn  Amrumer  Straße). 

16  Uhr.  Helmatkrcls  TllsK-Stailt.  Krclstreffen  Im 
..Schützenhaus  Reinickendorf“.  Bcrlln-Reinldtcn- 
dorf,  Residenzstraße  2  (Busse  12,  14.  61  und  72). 

18  Uhr,  Helmatkrcls  Tilsit, Ragnlt.  Krelstreffen 
Im  „Schützcnhaus  Reinickendorf.  Beilln-Rel- 
nlckendorf,  Resldenzstraße  2  (Busse  12.  14  61 

und  Ti ). 

15  Uhr.  Helmatkreis  Treuburg.  Krelstreffen  im 
Lokal  „Zum  Eisbeinwirf.  Berlin  61.  Tempelhofer 
Ufer  8  (U-Bahn  Gleisdreieck  und  Möckernbrücke 
Straßenbahnen  95  und  96,  Busse  24  ,  29). 

13  Uhr,  Ilelmatkreis  Wehlau.  Kreistreffen  im  Lo¬ 
kal  „Hollmann  «  gute  Stube".  Berlln-Charlotten¬ 
burg.  Kaisorin-Augueta-Allec  3. 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Otto 
Tlntemann.  2  Hamburg  33.  Schwalhenstraße  13 
Geschäftsstelle:  Hamburg  13.  Parkallee  86  Tele¬ 
fon  45  2t  41  41  Postscheckkonto  sc  03 

Bezirksgruppen 

Elbgemeinden:  Sonntag,  1.  September.  16  Uhr.  fin¬ 
det  unsere  nächste  Zusammenkunft  lm  Sängerheim 
Blankenese.  Dormlenitraüe,  mit  Kaffeetafel  und 
Lichtbildervortrag  Uber  Ostpreußen  und  die  1GA  In 
Hamburg  statt.  Um  rege  Beteiligung  wird  gebeten. 
Gäste  und  Mitglieder  aus  anderen  Bezirken  sind 
herzlich  willkommen. 

Fuhlsbüttel:  Dienstag.  3.  September.  20  Uhr 
nächste  Zusammenkunft  Im  „Landhaus  Fuhlsbüttel“ 
Brombeerweg  1 

Heimat  kreis  gruppen 

Mcmelkrelse:  Sonntag,  t.  September.  16  Uhr.  ln 
der  CasUtättc  Feldeck  (Feldstraße  60),  nächstes  Hei¬ 
mattreffen.  Die  Gaststätte  Ist  zu  erreichen  mit  der 
Straßenbahnlinie  11  (bis  Sieveklngplatz)  oder  mit 
der  U-Bahn  bis  Keldstraße.  Um  rege  Beteiligung 
wird  gebeten,  da  die  beabsichtigte  Busfahrt  am 
14./15.  September  zum  Hauptkreistreffen  nach  Mann¬ 
heim  nicht  durchgeführt  werden  kann  und  daher 
die  Absicht  besteht,  bei  genügender  Beteiligung  eine 
verbilligte  Gomcinschaftsfahrt  mit  der  Bundesbahn 
nach  Mannheim  unternehmen.  Zum  Abschluß  soll 
ein  Tanz  Jung  und  alt  erfreuen. 

Gumbinnen:  Bustahrt  am  8.  September  nach  Neu- 
münstcr  zum  Helmatkrelsireffcn.  Da  das  große 
Krelstreffen  ln  diesem  Jahre  ln  Hamburg  nusfällt 
und  daher  In  Ncumünsler  »tattflndct.  veranstaltet 
die  Kreisgruppe  in  Hamburg  eine  Sonderbusfahrt. 
Der  Fahrpreis  beträgt  für  die  Hin-  und  Rückfahrt  ca 
6  DM.  Abfahrt  ab  Hamburg-Hauptbahnhof  (Kirchen¬ 
allee)  8.30  Uhr.  Rückfahrt  nach  Vereinbarung.  An¬ 
meldungen  bis  zum  31.  August  mit  gleichzeitiger  Ein¬ 
zahlung  des  Fahrgeldes  an  Landsmann  Waller  Sclke, 
Hamburg  33.  Harzensweg  14.  oder  Postscheckkonto 
Hamburg  1595  04  (Sclke).  Tel.  6  91  90  21.  Ich  bitte  um 
zahlreiche  Beteiligung. 

Sensburg.  lm  August  findet  keine  Zusammenkunft 
statt.  Nächste  Zusammenkunft  am  Donnerstag,  dem 
19.  September.  16  Uhr,  Im  Restaurant  „Feldcck“ 
(Feldstraße  60). 

BREMEN 

Vorsitzender  der  Lsndesgrruppe  Bremen:  Rechtsan¬ 
walt  und  Notar  Dr.  Prangei.  28  Bremen.  Sögel- 
straße  Nr  46 

Bremen.  Am  8.  September  Busfahrt  ln  das 
landschaftlich  schön  gelegene  Bederkesa  am  See. 
Möglichkeiten  zum  Baden  und  Wandern  usw.  sind 
gegeben.  Fahrpreis  DM  8.50,  Abfahrt  8  Uhr  ZOB. 
Anmeldungen  Jeden  Dienstag  15  bis  18  Uhr  ln  der 
Geschäftsstelle  Im  Deutschen  Haus.  Anmeldeschluß 
Dienstag,  der  3.  September. 


Ist.  Der  Realpolitiker  müsse  für  das.  was  er  für  sein 
Volk  erreichen  kann  und  will,  auch  alle  sich  bie¬ 
tenden  Möglichkeiten  ausnutzen.“ 

Landsmann  Bredenberg  bittet  Beiträge  zum  Hoi- 
matbrief  1963  aus  den  Kirchspielen  Scehesten  und 
Elchmedien  mit  Bildern  sofort  an  Ihn  einzusenden 
da  sonst  die  Gefahr  bestehn  daß  der  Heimatbrief 
nicht  rechtzeitig  zu  Weihnachten  fertig  wird  Gleich¬ 
zeitig  erinnere  ich  an  die  Hergabe  (leihweise)  von 
Erinnerungsstücken  aus  der  Heimat  für  das  Scns- 
burg-Zimmer  ln  Remscheid  (auch  an  Landsmann 
Bredenberg).  Die  Kartei  befindet  sich  jetzt  bei  mir 
Ith  bitte  daher,  alle  Anfragen  nicht  mehr  an  Herrn 
Waschke,  sondern  an  mich  zu  richten. 

Albert  Frhr.  v.  Ketelhodt.  Krelsvertreter. 
Ratzeburg,  Kirschenallee  ll 

SchloBberg  iPUlkalleni 

Unser  letztes  diesjähriges  Krelstreffen  findet  wie 

fn  Gö%ng\„r  mt,tb*kann',legeben  *m  ‘  S‘'p,P,T’h-r 
Wir  sammeln  uns  bl*  11  Uhr  lm  „Rosengarten-  am 
Denkmal  für  unsere  Gefallenen  und  Toten  wir  neh 
men  an  der  Feierstunde  teil  und  legen  einen  Kran, 
nieder.  Anschließend  treffen  wir  uns  Im  „Deutschen 
Garten“.  Dort  sind  wir  angemeldct.  Auch  die  Frau 
zosen  die  ebenfalls  an  der  Feier  tellnehmen  und 
für  Ihre  verstorbenen  und  gefallenen  Karneraiten 
Sorten-rete  n,pdprlp*p"'  tm  „Deutzen 

mrnleSÄ  UWrrn  fr*"«****-  «TteTte^; 

Für  den  Vorstand: 

F.  Schmidt.  Lüchow 

Treuburg 

11.15  Uhr  Feierstunde:  Gemeinsamer 
Ostpreußenliedes.  Eröffnung  und  BiLi-o^“"*  dc* 
Gäste.  Gedenken  sn  die  Toien  und  dpr 

Krelsvertreter..  Theodor  Tolsdorff,  lteupian«'^ *** 
Schlußwort  und  Bekanntmachungen  Z  S,  ' 
treten.  Tb.  Tolsdorff.  Von  12  3o  Uhr  i 7Ü, 
Mittagspause  -  gemeinsam«  “  uhr 

äfSSr-  Ab  15  Ubr 

N  ebe  n  r  u um *"  1  iT*  La  s  le  n  a  u  s  « ie  ich sa  ug  e  lezerm  *"P"' 

Einzelfragen  Auskunft  gob<m  *  *  hPapn  «u f 
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Groddeck  Im  siegreichen  Achter 

Bei  den  Wettbewerben  um  die  Europameister- 
schalten  aut  dem  Bagsvaerdsoe  bet  Kopenhagen 
errangen  die  deutschen  Ruderer  vier  Gold¬ 
medaillen,  sowie  eine  silberne  und  eine  b*n- 
zene  Medaille.  Das  mit  Spannung  crwar||e 
Achter-Rennen  gewann  der  Ratzeburger  RC,  ler 
damit  die  vierte  Europameisterschall  errangfcti 
der  siegreichen  Achter-Mannschalt  gehört  uA,, 
Landsmann  von  Groddeck. 


NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  Landcsgruppe  Nledersachseu:  Ar- 
nold  Woelke,  Göttlngen.  Keplerstraße  I«.  Tel». 
?oi  m  der  Dienstzeit  Nr.  5  8! I  7t-l|  außerhalb  6„ 
Dienstzeit  Nr  4  41  36  Geschäftsstelle:  Hannover, 
Könlgsworther  Platz  l.  Tetefon  7  48  5t  Port, 
sch  eck  kn  n  to  Hannover  IJ3B  00 

Hannover.  Für  die  Busfahrt  am  1.  September 

"J r.ottinfien  zur  Feierstunde  am  o«tpreuUi»<*«n 
Ehrenmal  und  anschließender  Rundfahrt  rfsch 
urem'Je  oder  dem  Göttinger  Wald  sind  noch  Kar- 
Jia  te  der  Konditorei  Schwarz  zu  11  DM  bzw.  Upg 
erhältlich.  Abfahrt  7.39  Uhr  vom  Landgericht.-  R*g. 
kehr:  gegen  21  Uhl.  W 

Goslar.  Heimatabend  am  Donnerstag,  6,  Sep¬ 
tember  2«  Uhr.  Hotel  ..Kntserworth“.  mit  einem 
Tonfilm  Uber  Ost-  und  Westpreuöen.  gehalten  vom 
Vortragsdienst  Heinemann. 

ll  a  m  c  I  n.  Fahrt  nuch  Göttingen  am  1.  Septem¬ 
ber  mit  der  Frauengruppe  und  einer  Krunzabord. 
nuniä  Abfahrt  8  Uhr.  —  Feierstunde  am  trntedank- 
fest*dcm  8  Oktober,  lm  „Kleinen  Hau«“.  18  Uhr.  Du 
Frauengruppe  der  Chor.  Mitglieder  der  DJO  und 
Landsmann  Homeyrr  mit  seinem  .1  ugendslngkrei, 
werden  die  Feier  gestalten.  —  Ab  1.  September  Ist 
Landsmann  Kurt  Nagel.  Gcrtruderwtraße  14  a  kom¬ 
missarischer  Geschäftsführer  der  Gruppe.  Alle  An¬ 
frauen  sind  ab  sofort  an  Ihn  zu  rlchten- 

Salzgltier-Lcbenstedt.  Nächste  erwel- 

tri  tt-  Vorstandssitzung  am  27  August  um  20  Uhr  In 
der  BahnhofSRitstslätte  (unteres  Klubzimmer).  — 
Tag  de:  Heimat  am  Sonnlag.  8.  September.  In  der 
Gludcauf-Hslle  Salzcltter-Oebhardshagen.  14  uhr: 
Unterhaltungskonzert  mit  Werken  ostdeutscher, 
vorwiegend  ost preußischer  Komponisten,  Program¬ 
me  liegen  auf  den  Tischen  aus.  15.30  Uhr:  Festkund- 
gobung  für  alle  Landmannschaften,  17  Uhr;  Großer 
bunter  Heimatabend  mit  Volksliedern,  Volkstänznn, 
ostdeutschem  Humor,  geselligem  Beisammensein 
und  Tanz.  Abfahrt  der  Busse  ab  Lebenstedt:  U. 
Fahrt)  13.35  Uhr  ab  Lutherkirche  (Bus  kommt  von 
Engelnstedt).  13  57  Uhr  ab  Nlodcrsachsenhaus  14.81 
Uhr  ah  Kattowltzer  Straße.  14.05  Uhr  ab  Salder, 
Bahnhofstraße,  an  Festhalle  14.20  Uhr.  (2.  Fahrt): 
Ab  Stadtweg  14.40  Uhr.  nb  Sehölkegraben  14.45  Uhr, 
ab  Salder.  Bahnhofstraße  14.50  Uhr,  an  Fcsthallt 
15.10  Uhr  (3.  Fahrt):  Ab  Feldstraßc  14.40  Uhr  ab 
Heppnersche  Sl-aßr  14  42  Uhr.  ab  CVJM-Helm 
14  45  uhr  (Richtung  Nclßestraße  -  Kattowltzer  str  ), 
ab  Krankenhaus  14.50  Uhr  ab  Rondell  14.64  Uhr.  ab 
Salder  Bahnhofstraße  14.58  Uhr.  Die  Festschleifen 
(Erwachsene  DM  1  SO  —  Kinder  DM  0.50)  sind  ab 
sofort  beim  Vorsitzenden  Gerhard  Staff,  Hasen¬ 
winkel  47.  zu  haben.  Der  Vorstand  bitte»  die  Mit- 
glteder.  recht  zahlreich  an  den  Veranstaltungen  des 
Tages  de:  Heimat  teilzunehmen  Festschleifen  kön¬ 
nen  auch  an  den  Bussen  und  an  der  Kasse  der 
Glückauf-Hallo  erworben  werden.  Die  Schleifen  be- 
rechUgen  zur  kostenlosen  Busbeförderung  hin  und 
zurück. 

NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landcsgruppe  Nordrhein-Wert- 
falen:  Erich  Grlmonl.  4  Düsseldorf  10.  Dnlsbnr- 
ger  Straße  71.  Telefon  62  25  14 

Krefeld.  1.  September  Busauflug  der  Kreis¬ 
gruppe  Ins  Ahrtal.  Abfahrt  7  3n  (Jhr  von  Auto- 
Gather.  Rhelnstraßc  97  Fahrpreis  10,—  DM.  Meldun¬ 
gen  bis  spätestens  30.  August  bei  Landsmann  Jodelt, 
Marktstraße  76.  Kreisverelnlgung  der  Ortsvertrie¬ 
benen.  Flornstraße  72.  Landsmann  Gobln,  Krefeld- 
Bockum.  Gllnriholzstraße  52.  Gäste  willkommen. 

Bochum.  Treffen  der  Frauengrupp«  am  4  Sep¬ 
tember.  19  Uhr.  Anmeldungen  für  den  Ausflug  nach 
Frankfurt  Main  am  18.  September  sofort  schriftlich 
erbeten  bei  Gehrmann.  Nordring  65.  —  Nächste 
Ubungsstunde  für  den  Chor  am  9.  September  In  der 
Heimatstube. 

D  o  r  t  ni  u  n  d.  Nächste  Versammlung  nach  der 

Sommerpause  am  3.  September  lm  Josephshntis.  He¬ 
roldstraße. 

Bund  e.  Sonnabend,  31.  August.  Busausflug  zum 
Hermannsdenkmal  mit  Besuch  der  Extersteine,  Ad¬ 
lerwarte  Berlebeck,  Silbcrmühle  und  des  Natur¬ 
schutzgebietes  Donopertoleh.  Gelegenheit  zur  einer 
Wald  Wanderung.  Abfahrt  13  Uhr  vom  Bahnhof 
Bünde.  Zustelgemögllchkclt  Marktplatz,  Ca«  Holz. 
Drelländeieck  ( B resse r)  und  Dnberg. 

BADEN- WÜRTTEMBERG 

t.  Vorsitzender  der  Landcsgruppe  Baden-Württem¬ 
berg:  Max  Voss  Rä  Mannheim  ZeppellnstraBs 
Nr  4Z 

S  t  u  1 1  g  a  r  z  Die  It.  letztem  Mitteilungsblatt  der 

Kreisgruppe  Stuttgart  vom  Juni  d.  J.  für  den  1.  Sep¬ 
tember  und  26,29.  September  vorgesehenen  Wan- 
„  r,e"  ,mtlsscn  leider  wegen  Erkrankung  unse¬ 
res  Reiseleiters.  Herrn  Bruno  Dannat,  Ausfallen. 

Gleichzeitig  weisen  wir  nochmals  darauf  hin,  daß 
der  I.  Vorsitzende  der  Kreisgruppe  Stuttgart,  Uinds- 
®.crn„hard  Llngel  ln  Stuttgart  1.  Holnrieh-Bou- 
mnnn-Straüe  37.  wohnt 


BAYERN 

Vorsitzender  Oer  Landcsgruppe  Bayern!  Walter 
*  München  23.  Cheruhlnstraße  I.  Telefon 
...r,  «1S7  >1  Geschäftsstelle  ebenfalls  dort 
srherkknnrn  Mflm-hen  217»« 

„  d  ? ü  c  11  F.rmlHndcr-Treffen  In  München  *nt 
in  am  ,  "?  /  “m  ® »  '^r  lm  St.-Wolfsgangs-Helm 

-  vO-.  in  Ü'1"'"!.'  üok  Kapltularvlkar*  von  Ermlsnd 
-r+X?IdH?d*r'  bezeugt  Eure  Verbundenheit  zu  Eurer 

all, ährUchcnmTref ?en or9c"Pin*  ™"lrelch  ""‘ptpra 

E.  Pernoldt.  München.  r;rurKenBtTAflt 

imW k. Unten1!. r  K  ,Am  7  September.  2®  Uhr.  find»« 
blldervnrtVL„alc!,-  Mltghederversammlung  mit  Ud»- 
(Jrn  denrMu5iiGJt*t*  könncn  mltgebrncht  werden  - 
Inndes  z.^1  eder  ouch  d,c  Schönheit  des  Franken- 
großen  '  "hternahm  die  Gruppe  mit  zwei 

Ausnur  und  ftc+"  l’ersonenwagen  einen 

klscher  Il,mhacb  Im  StelgerwaM.  Ein  trän¬ 
te  den  dcm  plnpr  "nserer  Lnndslaßl« 

Ecbrnlhi  l,  ....  Jah,ren  nach  der  Vertreibung  unter- 
iigkeit  rtereloTren  lsi'  hat  ln  Anerkennung  der  Tüch- 
mrrn  d£  Ostpreußen,  den  erwachsenen  Tellneh- 
gestiftet  drel  L,,0,  J'wotschgenwnsscr 

In  Bayer r^  ite  "  B.ewelp  daß  sich  die  Ostpreußen 
Untoi  rter  heufJl.  ?u,cn  Namen  Bemacht  haben!  - 
winden  Leitung  von  Frau  DodM&W 

ders  b^etedruekt'v.M^ä K ln<1p'  •-""■itetragen.  Be“"' 
Haltungen  wa«n  v5."  '1er  5".*  orRan!»*«'t«I'  ,Vct*£ 

xcm  Aori!  2  a.,  dlc  Landsleute,  die  erst  In  die- 
kommen  «nid  °,,priuQc'n  *n  die  Bundesrepublik  *»- 


Bellagenhlnvrels 

lii-ui"  "ote  hpdll(,,,n  Ausgabe  für  Stadt  H*i 
amiehoii  u  i,,lprc,i'anter  Muster  Piospekl  I 
IWesluLnil'l  r‘rn"’  Mobel-Bedter  K.  G..  Sto 
doie'  Beadh i ung.  Lese,  um 
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Das  Ostpreußenblatt 


Das  Finanzamt  und  die  Liebesgabenpahete 


Unsere  Landsleute  in  der  Zone  —  steuerlich  gesehen 

Unsere  Ldndsleute  jenseits  von  Mauer  und  bis  zu  30, —  DM  als  außergewöhnliche  Be- 

Stacheldraht  sind  auf  unsere  Hilfe  dringend  an-  lastung  an.  Die  Kosten  werden  noch  höher 

gewiesen.  Sogar  das  Finanzamt  beteiligt  sich  angesetzt,  wenn  man  den  größeren  Wert  des 

an  den  Kosten  für  die  Liehesgabenpakete:  Es  einzelnen  Paketes  narhweisen  oder  qlaub- 

gewährt  Steuerermäßigung.  haft  machen  kann 

Die  Unierstützung  der  Zonenbewohner  durch  •  Die  Bedürftigkeit  des  in  der  sowjetischen 
Liebesgabensendungen  wird  vom  Staatsbürger*  Besatzungszone  wohnenden  Empfängers 
liehen  Standpunkt  aus  anerkannt.  Die  Aufwen¬ 
dungen  für  Pakete  nach  .drüben"  stellen  nach 
der  Rechtsprechung  des  Bundesfinanzhofes 
steuerlich  eine  außergewöhnliche  Belastung  nn 
Sinne  der  §§  33  und  33a  des  Einkommensteuer¬ 
gesetzes  dar,  sofern  der  Absender  der  Pakete 
sich  auf  Grund  besonderer  Umstände  zur  Unter¬ 
stützung  des  Empfängers  für  verpflichtet  halten 
kann.  Unseren  Angehörigen  gegenüber  ist  diese 
Verpflichtung  ja  eindeutig. 

Aber  das  Finanzamt  zieht  den  Kreis  der  An¬ 
gehörigen  nicht  eng.  Nach  §  10  des  Steueran¬ 
passungsgesetzes  gelten  als  .Angehörige"  auch 
folgende  Personen:  1.  der  Verlobte,  2  der  Ehe¬ 
gatte,  auch  wenn  die  Ehe  nicht  mehr  besteht 
3.  Verwandte  in  gerader  Linie  (Eltern,  Kinder 
Enkelkinder)  und  solche  zweiten  und  dritten 
Grades  in  der  Seitenlinie  (Geschwister.  Neffen 
und  Nichten),  4.  Verschwägerte  in  gerader  Linie 
(Schwiegersöhne,  Schwiegertöchter.  Ehegatten 
der  Enkelkinder)  und  5.  Verschwägerte  zweiten 
Grades  in  der  Seitenlinie  (Schwager  und  Schwa 
gerin).  Darüber  hinaus  erkennt  das  Finanzamt 
ebenfalls  eine  außergewöhnliche  Belastung  be« 

Hilfeleistungen  für  andere  Personen  an.  denen 
gegenüber  man  sich  aus  sittlichen  oder  mora¬ 
lischer  Verpflichtung  gebunden  fühlt  —  bei 
spielsweise  langgedienten,  treuen  Hausgehilfen 

Das  Finanzamt  fördert  unsere  Hilfsbereit¬ 
schaft  noch  durch  unkomplizierte  Richtlinien 
die  sich  in  zwei  Punkten  zusammenfassen  las¬ 
sen: 

•  Für  jedes  Paket,  dessen  Absendung  man 
nachweisen  oder  glaubhaft  machen  kann, 
erkennt  das  Finanzamt  ohne  Prüfung  der 
tatsächlichen  Aufwendungen  einen  Betrag  der 


Im  Laufe  eines  ganzen  Jahres  machen  die 
Sendungen  unter  Umständen  schon  eine  beacht¬ 
liche  Summe  aus  Bei  zehn  Paketen  von  nur  je 
30, — DM  Werl  haben  wir  schon  300,—  DM  Auf¬ 
wendungen.  Dafür  gibt  das  Finanzamt  immer¬ 
hin  eine  Steuerermäßigung  oder  -erstattung 
von  baren  60, —  DM. 


„Deutsche  Jugend  — 
eine  ausgezeichnete  Mischung" 

Einer  der  bekanntesten  Drutsch!and-Kor- 
respondenttMi  der  britischen  Presse.  Terence 
Prittie  vom  „Guardian“.  Ist  nach  isjähriger 
Tätigkeit  In  Bonn  nach  London  zurückge- 
kehrt.  Terence  Prittie.  der  sich  nun  in  einer 
Aufsatzreihe  eingehend  mit  der  Kundesrepu- 
hlik  beschäftigt  zollt  der  westdeutschen  Ju¬ 
gend  ein  besonders  Lob,  das  auszugsweise 
wiedergegeben  sein  soll: 

.Die  jungen  Deutschen  scheinen  mir 
eine  ausgezeichnete  Meinung  von  norma¬ 
lem  gutem  Benehmen,  Disziplin  und  har¬ 
ter  Arbeit  aut  der  einen  und  geistiger  Un¬ 
abhängigkeit  aut  der  anderen  Seite  zu 
sein.  Mehr  als  die  /ungen  Menschen  in 
anderen  westlichen  Ländern  mußten  sie 
sich  ihre  eigene  Meinung  bilden  . .  ' 


Im  Osten  der  Lüneburger  Heide  liegt  die  .Göhrde*  —  eine  Landschaft,  die  sehr  an  Ost¬ 
preußen  erinnert.  Aber  die  .Göhrde",  eines  der  schönsten  Waldgebi~te  Niedersachsens,  weist 
noch  eine  andere  Überraschung  aut.  Darüber  berichtet  Hedy  Gross. 

Göhrde  —  dieses  20  000  Morgen  große  Waldgebiet 
war  einst  das  Jagdrevier  der  Fürsten  von  Hannover 
und  Luneburg.  zuletzt  hat  Kaiser  Wilhelm  II.  seine 
Keiler  dort  erlegt  Die  5500  Hektar  Wald  waren  da¬ 
mals  eingezäunt.  die  Siedlungen  liegen  nur  in  den 
Randq*?bielen,  deshalb  die  Stille  und  Einsamkeit 
fast  wie  in  Ostpreußen.  Auch  das  Jägerlatein,  das 
da  im  Umlauf  ist.  erinnert  an  .lagdgeschichlen  aus 
der  Heimat,  es  geht  bis  zu  dem  Schwarzwild  das 
zur  Kaiserjagd  gewaschen  werden  mußte. 

Einige  Kilometer  entfernt  ist  die  Zonengrenze  Von 
Hitzacker.  einem  der  schönsten  Punkto  an  der  Unter¬ 
elbe.  blickt  man  in  die  so  offen  und  weit  daliegende 
Zone  hinein.  Schmerzvoll  spürt  man  die  unsichtbare 
Mauer. 

Ith  habe  mich  von  den  dunklen  Wäldern  der  Göhr¬ 
de  so  heimatlich  umschlossen  gefühlt,  daß  ich  meinen 
Urlaub  in  der  Heim-Volkshochschule  im  Jagdschloß 
verbrachte. 

Sie  werden  fragen:  Kann  da  jeder  hm?  Ja,  der 
Aufenthalt  ist  fur  Joden  gedacht,  der  sich  in  seiner 
Freizeit  in  einer  gleichgesinnten  Gemeinschaft  mit 
kulturellen  Dingen  beschäftigen  möchte.  Die  einzel¬ 
nen  Gruppen  lagen  zu  den  verschiedensten  Zeiten. 

Das  Programm  für  die  jeweiligen  Vorträge,  Darbie¬ 
tungen  und  Diskussionen  steht  Immer  vorher  fest 
und  kann  angefordert  werden  Dann  sind  dort  die 
internationalen  Jugendlehrgänge.  An  ihnen  sollen 
sich  junge  Mensdian  beteiligen,  die  rnit  andern  jun¬ 
gen  Europäern  Kontakt  aufnehrnen  wollen  und  in 
ihrer  Freizeit  über  politische  und  kulturelle  Dinge 
informiert  werden  möchten,  eine  Gelegenheit  für 
recht  viele  junge  Ostpreußen,  unsere  Probleme  an 
die  übrige  europäische  Jugend  heranz.ubrinqon!  Fer¬ 
ner  findet  ein  entsprechender  Lehrgang  des  Deutsch- 
Französischen  Studentenaustausches  statt.  Audi  die 
.Europäische  Sommerschule’  ist  vorwiegend  lüt  die 
Jugend  gedacht.  So  kommen  diesmal  fünfzig  Afri¬ 
kaner.  um  sich  über  die  Erwachsenenbildung  bei  uns 
unterriditen  zu  lassen.  Sie  werden  ein  halbes  Jahr 
geschult  und  U»qen  am  Schluß  ein  Examen  ab 

Als  ich  meine  Ferien  in  der  Göhrde  verlebte,  tag¬ 
te  gerade  eine  Gruppe  junger  Europäer.  Es  war  eine 
interessante  Gemeinschaft  junger  Menschen.  An  je¬ 
dem  Morgen  erschienen  sic»  in  unseren  Maisölen,  um 


hier  —  Irrtum  I  Die  beiden  nutzen  jede  Stunde  in 
Theorie  und  Praxis,  um  ihre  musischen  Fähigkeiten 
zu  entwickeln,  wozu  ihnen  die  Schule  zu  wenig  Zeit 
laßt. 

Durch  meine  Aufzahlung  können  Sie  sich  viel¬ 
leicht  ein  Bild  dieser  wirklich  großartigen  Gemein¬ 
schaft  machen.  Vielleidit  möchten  auch  Sie  oder  Ihre 
Kinder  einmal  ihre  Ferien  im  Jagdschloß  Göhrde 
verbringen?  Eine  wirklidi  umfassende  Biblio¬ 
thek  steht  kostenlos  zur  Verfügung,  ebenso  die 
Landschaft,  dieser  herrliche,  fast  ostpreußisc’ie  Wald, 
Leider  fehlen  unsere  Seen. 


zo  sehen,  was  wir  inzwischen  geschafft  hatten.  Sie 
bedauerten  lebhaft,  daß  ihre  Kurse  ihnen  keine  Zeit 
ließen,  audi  noch  am  Malen  teilzunehmen. 

Ja,  ich  habe  es  nodi  nicht  erwähnt:  Der  Lehrgang, 
dem  ich  mich  angeschlossen  hatte,  hieß  „Sehen-Zeith- 
nen-Mdlen".  Er  findet  in  jedem  Jahre  zweimal  statt. 

Außerdem  treffen  sidi  die  Interessierten,  die  nicht 
zu  weit  von  der  Göhrde  entfernt  wohnen,  an  Wo¬ 
chenenden  tu  einer  kurzen  Arbeit  und  Aussprache. 

Im  Mittelpunkt  dieser  Gruppe  steht  die  eigene 
Arbeit,  die  jeweils  mit  einer  Ausstellung  abschließt. 

Die  spaten  Nadimittagsstunden  sind  der  Theorie  Vor¬ 
behalten,  abends  erfreut  man  sich  an  künstlerischen 
Darbietungen.  An  diesen  Kunstlehrgängen  können 
alle  Altersstufen  teilnehmen.  Und  wer  nimmt  ddran 
teil?  Da  ist  die  Malerin,  die  sehnsuchtsvoll  an  ihr 
Atelier  in  der  Zone  denkt  und  wenigstens  ein  paar 
Wochen  im  Jahr  einen  richtigen  großen  Arbeits¬ 
platz  haben  möchte.  Ähnliche  Gründe  führen  die 
Modezeichnerin  aus  Schlesien  her.  Es  kommen  auch 
Berufstätige,  die  so  angespannt  arbeiten,  cldß  sie  erst 
im  Urlaub  merken,  daß  sie  allein  sind.  Und  die  hei- 
mat vertriebene  Laborantin  erzählt:  „Als  der  Urlaub 
kam.  graule  mir  vor  einsamen  Mahlzeiten  in  un¬ 
persönlichen  Restaurants.  Ich  las  den  Anschlag  der 
Heim-Volkshochschule  Göhrde.  Mit  Kunst  wollte  ich 
mich  immer  schon  im  Urlaub  beschäftigen.  Jetzt 
verbringe  ich  schon  meinen  vierten  Urlaub  hier  .  . 

Sie  verbrinqen  hier  ihren  Urlaub  für  eine  Auf¬ 
frischung  und  manchen  Nachholbedarf,  den  sie,  durch 
Nachkriegswirren  abgelenkt,  jetzt  spüren.  Die  Wer^;- 
lehrerin  sucht  Anregung  für  ihren  eignen  Unterricht, 
genau  wie  die  Zcichenlehrerin.  die  gern  mehr  kön¬ 
nen  möchte,  als  sie  ihren  Schülern  beibringen  muß. 

Der  alte  Rentner,  der  sein  Leben  lang  gemalt  hat. 
aber  nach  seiner  anstrengenden  Arbeit  als  Schiffs- 
bauer  immer  zu  müde  war,  Ireut  sich,  daß  er  letzt 
endlich  lernen  kann,  was  Komposition  ist.  Da  ist  die 
Hausfrau,  sie  hoffte  einst,  eine  große  Künstlerin  zu 
werden,  und  trotz  Windel-  und  Fußboden  waschen 
blieb  doch  immer  die  Sehnsucht  einmal  wieder  rich¬ 
tig  zu  malen  Sie  konnte  ihrer  Schwiegermutter  keine 
größere  Freude  machen,  als  ihr  den  Sohn  und  die 
Enkelkinder  einmal  lur  zwei  Wochen  ganz  zu  schen¬ 
ken.  Und  wenn  man  meint,  der  nette  Primaner  wäre  Aus  den  Silben:  an  —  au  —  bartsch  —  bee  — * 
vielleicht  nur  seines  reizenden  Mädchen*  wegen  ben  —  bern  —  blut  —  bom  —  bras  —  bürg  — 

chei  —  chel  —  dien  —  del  —  der  —  ern  —  fa  — 
galt  —  gar  —  ge  —  ge  —  gel  —  gis  —  grau 

—  gru  —  han  —  jel  —  jo  —  ju  —  keu  —  kod 

—  kuj  —  la  —  lau  —  len  —  me  —  me!  —  inel  — 
north  —  neh  —  nis  —  ort  —  pa  —  po  —  rapp  — 
rieht  —  rin  —  rung  —  sehe  —  schel  —  schwarz 

—  sei  —  sein  —  spir  —  stein  —  ten  sind  24 
Worte  nachstehender  Bedeutung  zu  bilden:  I. 
ostpr.  Gold,  2.  Stadtteil  von  Königsberg,  3.  Wort 
fur  Elen,  4.  Fluß,  5  Ort  auf  der  Kurischen  Neh¬ 
rung,  6.  feiner  Zucker,  7.  Quatsch  reden,  8. 
Gänschen.  9  Lappen.  10.  langer  Mensch,  11. 
ostpr  für  „August",  12  kreischen.  13.  ostpr. 
Gericht,  14.  Haffbegr^nzung,  15.  Stadt,  nach  der 
eine  Heide  benannt  wurde,  16.  sich  fürchten, 
17.  Lokal  im  Königsberger  Schloß,  18.  Abfall, 
kleines  Zeug.  19.  Berg  im  Sainland,  20.  warten, 
21.  gebratener  Speck,  22.  Kücken,  23.  Gepäck¬ 
stück,  24.  Fluß  und  Stadt.  Die  jeweils  vierten 
Buchstaben  der  gefundenen  Auflösungswörter 
ergeben,  in  der  Reihenfolge  gelesen,  die  richtige 
Antwort  auf  die  Frage:  Wissen  Sie  noch  Be¬ 
scheid? 


IMMER  DARAN  DENKEN: 

TD  ein  (%rie{ 
“Dein  Gürkchen 


DER  RUNDBLICK 


Stlesia  C'antat 

Eine  1D8  Selten  starke  Schritt  mit  Beitragen  zur 
Musikkultur  und  Geschichte  der  ostdeutschen  Pro¬ 
vinz  Schlesien  hot  das  Arbetts-  und  Sozialministe¬ 
rium  des  luindes  Nordrhein-Westlalen  unter  dem 
Titel  „Silesla  Cantat"  hcrausgegehen.  Es  Ist  das 
45.  Kultiirhett  In  der  Schriftenreihe  für  die  Ost- 
Wcst-Begegnung.  Die  Broschüre  enthalt  auch  den 
Beitrag  „Deutsch-polnische  Nachbarschaft  in  der 
Geschichte",  l.iedbeisplele  mit  Noten  sind  mit  der 
AbsiMit  wiedergegeben  das  ostdeutsche  Volkslied 
wetten  Kreisen  bekanntzumachen. 


Der  Dresdener  Zwinger 

Der  Wiederaufbau  des  Dresdener  Zwingers  soll 
bei  Jahresende  19«3  endgültig  abgeschlossen  sein. 
Wie  das  Informationsbüro  West  meldet,  wird  die 
Stadt  Dresden  für  die  letzten  Bcumaönahmen  im 
Zwinger  noch  einmal  einen  Betrag  von  227  360  Mark 
bereltstellen,  mit  dem  auch  die  Ausstattung  des 
Glockenspiels  and  die  Einrichtung  des  Zwingerho¬ 
fes  fur  Freilichtveranstaltungen  finanziert  werden 
soll. 


Neue  Briefmarke  „Alt-Berlin“ 

Als  zehnter  Wert  der  Postwertserie  „Ait-Berlln“ 
wird  arn  11.  September  an  den  Schaltern  In  West- 
Berlin  eine  50-Pfennig-Br lefmnrke  mit  dem  Motiv 
der  „Fischerbrücke  um  ts.'iii"  nusgegeben.  Die  Marke 
erscheint  Im  zweifarbigen  Sllchtiefdruck  ln  den 
Farben  Dunkelbraun  und  Grau.  Die  neue  Marke 
Ist  auch  Im  Bereich  der  Deutschen  Bundespost  (Bun¬ 
desrepublik)  gültig. 

Stlnthrngst  regte  an 

Auf  Anregung  des  ostpreu Bischen  Oberamtsrlch- 
ters  BOtleher  bildeten  zwei  Vilshofcncr  Kunst¬ 
maler  die  Figur  eines  groOen  Fisches  nach,  der  In 
der  vils  Jetzt  verankert  worden  Ist.  Der  Stinthengst 
In  Nikolalken  war  dafür  Vorbild 

Monatlich  5««  Flüchtlinge  und  Aussiedler 

Das  Land  Baden-Württemberg  nimmt 
2ur  Zeit  jeden  Monat  durchschnittlich  5«o  Flüchtlinge 
und  Aussledier  auf  Ks  Ist  deshalb  notwendig,  auch 
weiterhin  tfbergangswohnhelme  beizubehalten.  Ihre 
Große  und  Zahl  riefitcl  sieh  nach  dem  Bedarf.  Dies 
hat  das  Innenminister  mm  inltgetetlt.  Danach  wer¬ 
den  die  Ubergangsheimo  H  e  i  d  e  n  h  c  I  m  -  M  or¬ 
gelst  et  ten  und  Wo  Illbach  Irn  Kreise  KUn- 
zetsau  gegenwärtig  aufgelöst  Das  Ubergnngswohn- 
heim  in  Plüderhause  u  das  bereits  verklei¬ 
nert  Ist.  wird  Im  Herbst  aufgehoben  Die  Helme 
Crailsheim  Lorch  und  öhrlngen  sol¬ 
len  ebenfalls  verkleinert  werden  Der  Regierung  sei 
bekannt,  daß  in  einigen  Ubergangswohnheimen 
Räume  ieerstehen  während  andere  Helme  voll  bc- 


Silbenrälsel 


Franzosen 

dort  gab,  war  das  Ural  von 
Menschen  —  nicht  von  Geg¬ 
nern. 

So  lernten  viele  von  ihnen 
Ostpreußen  und  seine  Be¬ 
wohner  als  eine  Provinz  des 
Verständnisses  und  des  Mil- 
gelühls  kennen.  Und  manche 
Freundschall  wurde  damals 
bereits  geschlossen 

Briete.  Suchanzeigen,  die 
Jahre  nach  der  Vertreibung 
in  Westdeutschland  eintra- 
len,  beweisen  das.  Umge¬ 
kehrt  suchten  nicht  wenige 
ostpreußische  Arbeitgeber 
.ihre'  Franzosen.  Man  land 
sich  wieder,  man  besucht 
sich.  Ostpreußen  wurde  auch 
tut  jene  ehemaligen  Kriegs¬ 
getangenen  aus  dem  Rhone¬ 
lai  und  der  Normandie  zu 
einer  Bindung.  Sie  hat  sich 
verschiedentlich  sogar  über¬ 
tragen  aut  die  Kinder 


Göttingen  Ist  daher  nicht 
erst  der  Anfang.  Götlingen 
ist  vielmehr  das  Sichtbar¬ 
werden  einet  vorn  gemein¬ 
samen  Erleben  getragenen 
Freundschatl,  die  in  Notzei¬ 
ten  geprägt  wurde  und  die 
nunmehr  ihren  Ausdruck 
lindel  in  der  gemeinsamen 
Ehrung  und  Dankesbezeu¬ 
gung  tür  die  vielen  Gefalle¬ 
nen,  die  in  unserer  ostpreu¬ 
ßischen  Erde  ruhen.  Schulter 
an  Schulter.  Deutsche  und 
Franzosen. 


I»  icsrnal  werden  bei  der 
Gelallenenehrung  im  Göttin¬ 
ger  Rosengarten  Ausländer 
unter  uns  sein.  Sie  sind  aus 
Frankteich  gekommen,  um 
ihrer  und  unserer  Toten  in 
Dankbarkeit  zu  gedenken. 

Es  sind  nicht  wenige  Fran¬ 
zosen,  die  damals,  vor  acht¬ 
zehn  Jahren,  auch  sterben 
mußten.  In  Ostpreußen.  Aul 
den  Straßen  der  Vertreibung. 
Im  Treck.  Als  Wagenlenker 
Als  Beschützer  von  Frauen 
und  Kindern.  Als  Leidensge ■ 
führten  von  Verhungernden, 
von  Erfrierenden 

Es  waren  Kriegsgefangene, 
seit  Jahren  schon  lern  der 
eigenen  Familie.  Von  Lagern 
aus  waren  sie  ostpreußischen 
Bauern  und  Handwerksbe¬ 
trieben  zugeteilt  worden 
Aber  das  Brot,  das  man  ihnen 


Rätsel-Lösung  aus  Folqe  33 


Somit  wird  der  Unbekannte 
Soldat  im  Göttinger  Rosen¬ 
garten  auch  zu  einem  Sym¬ 
bol  lür  das  gemeinsam  erlra¬ 
gende  Leid,  meint  ihr 


Wappen-Quiz 

Es  ist  dos  Wappen  von  Memel.  Die  Wap¬ 
pen  2  und  5  sind  gleidi. 

Boi  I  sind  die  unteren  Fenster  abgerundet, 
bei  3  Ist  die  Tür  umrandet,  bei  4  fehll  die  Tür- 
stule,  bei  6  fehlen  die  Turmvorsprünye. 
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H3tc  gratulieren. . . 


/um  92.  Geburtstag 

Böhnke,  Heinrich,  au*  Königsberg,  Zoppelm*trnße  5, 
jetzt  Oldenburg  HoInUmii,  Osllniidsiralle  21,  am 

28  Auguit. 

/um  91.  Geburtstag 

Kulsdiewski.  Luise.  au*  Auglitlen,  Kreis  Lytk,  jetzt 
Kiel-Kronsburg,  Reesenberg  84.  nin  28.  August. 

Stockmann.  Bertu,  geh.  Blank,  aus  Insterburg.  Ziegel- 
Straße  10,  jetzt  4801  JÖllenbedt,  Imslekstraße  18, 
am  24.  August. 

Trlbukait,  Elsbeth.  Wwe  des  Pfarrers  Nun-  fribukalt, 
aus  Tilsit,  später  Königsberg.  Jetzt  Berlin  62.  Mp- 
raner  Straße  52,  am  27.  August. 

/um  90.  Geburtstag 

Galgal,  Erdmann.  aus  Ins«,  Kreis  Elthniederung.  Jetzt 
Berlln-Hohonsctionheiusen,  (»enselrr  Straße  37.  am 
25  August. 

zum  89.  Geburtstag 

Hirnbacher,  Leopold,  aus  Pellkannen,  Kreis  Goldap, 
jetzt  bei  Tochter  Grete  Schmidt  in  2862  Worps- 
wede/Ostendorl  4,  am  22.  August 

Brolluleit,  David,  Landwirt,  aus  Gilge,  KroK  Labtau. 
jetzt  ini*  Ehefrau  Luise,  gob.  FiedleT.  in  llaminooi 
über  Ahrensburg.  Der  Jubilar  erfreut  sich  noch 
guter  Rüstigkeit.  Zu  seinem  Geburtstag  war  seine 
Tochter  Gertrud  Manznu  aus  Amerika  gekommen. 

Jagusch,  Friedrich,  Keichsbahn-Wagenmeister  I  R 
aus  Osterode,  Graudenzer  Strnße  7.  Jetzt  bei  sein«»! 
Tochter  in  Hameln.  Wehler  Weg  27,  nin  27.  August 
Eine  große  Freude  wird  «lern  Jubilar  zuteil,  da 
sein  einziger  Enkel  aus  USA  an  der  Familienfeier 
tellnohmen  wird. 

zum  88.  Geburtstag 

Bosslg,  Rudolf,  Gärtner,  aus  Klelnstengon.  Kreis  Pr.« 
Eylau,  jetzt  in  4504  GeorgMiiarlenhütte.  Kreis  Os¬ 
nabrück.  Holzhäuser  Berg  6t»,  am  28.  August. 

Hanse.  Johanna,  aus  Kertilersdorf,  Kreis  Lyck.  Jolit 
Mßnchenglndbnch,  Reyerstraße  34.  am  25.  August. 

/uro  ß7.  Geburtstag 

Schulz,  Emma,  aus  Braunsberg.  Langgasse  32,  jetzt  bei 
Tochter  in  Munthen  9,  BrcnnerpnßstrnUe  3,  am 
28.  August. 

zum  86.  Geburtstag 

Ilöpfner,  Pauline,  aus  Allenburg,  Kreis  Wehlau,  letzt 
Lübeck,  Hasen  weg  4 

Kursin,  Justine  aus  Callyuiben,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  Lübeck-Moisling,  Grotelweg  5,  am  26  August. 

zum  85.  Geburtstag 

Arndt.  Albert,  Landwirt,  aus  Gundau.  Kreis  Wehlau, 
letzt  bei  Tochter  und  Schwiegersohn  in  2381  Borg¬ 
wedel,  bei  Schleswig. 

ßrlsse,  Auguste,  aus  Kathenau,  jetzt  446  Nordholz, 
Kreis  Grafschaft  Benlhemi,  am  29.  August. 

Uudwig,  Adolf,  Schmiedemeister,  aus  Graiwen.  Kreis 
Lotzen,  jetzt  Lübeck.  Marliring  44.  am  23.  Auqust 

Galla,  Marie,  aus  Ulrichsce,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
465  Gelsenklrchen-Ockendorf,  Leulhenstraße  12«, 
am  30.  August. 

Loos.  Robert.  Oberbahnbofsvorsleher  1.  R.,  aus  Hof¬ 
stetten,  Post  Ragnlt,  und  Pillkallen,  jetzt  B581  Im- 
monreuth  Oberpfalz,  Altersheim  -Alm“,  am  23. 
August 

zu  in  Hl.  Geburtstag 

ßrosk  t  Luise,  aus  Auglitlen,  Kreis  Lyck,  Jetzt  4533 
Laggenbeck,  Wleker  Berg  I.  am  27.  August. 

Brosowski.  August,  aus  Himmelforth,  Kreis  Muh- 
rungen.  Jetzt  bei  Tochter  Meta  in  Greven,  bei 
Münster- Westfalen,  Friesenstrnße  12.  am  I.  Sep¬ 
tember 

Fuchs,  Anna.  geb.  Kubsch,  aus  Königsberg,  Sdiön- 
straße  I1),  jetzt  495  Minden,  Mittelweg  16.  arn 
28.  August. 

Jrikdt,  Auguste,  geb.  Albowitz.  aus  Drigelsdori.  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  in  Ratzeburg,  Gr.  Wallstraße 
Nr.  25,  am  25.  August. 

Napierski,  Charlotte-,  aus  Neidenburg.  Jetzt  Berlin  65, 
Brunnnnstraße  117,  am  3t.  August 

zum  83.  Geburtslag 

Brandstädter,  Martha,  geh  Voullieme.  aus  Königs* 
borg.  Nacht Igallenstcig  12,  vorher  Ratshol.  Wiebe¬ 
st  iahe  87,  jetzt  Arienbeller,  Po*t  5456  Rheinbrohl, 
Rheinwaldheim,  am  30.  August. 

Fältln,  Friedrich,  aus  Dreimühlen.  Kreis  Lyck,  jetzt 
463  Bochum-Harpen.  Im  Klappheck  9.  «in  23.  Au¬ 
gust. 

Gallfn,  Paul.  Kaufmann  und  Landwirt,  aus  Kermen, 
Kreis  Darkehmen,  jetzt  7501  Hohenwettersbach, 
Butzenweg  1,  am  26.  August. 

Kuhn,  Arthur,  Rittmeister  u.  Ü  .  aus  Neuendorl  bol 
Königsberg,  jetzt  mit  Ehefrau  Elisabeth,  geh.  Al- 
lihn,  in  Berlin-Liditerfelde-West,  Gardeschützen- 
weg  66,  am  26.  August. 

Masiich,  Ido,  geh.  Käswurm,  aus  Liebenleide,  jetzt 
4049  Wevelinghoven.  Mühlenstraße  7.  arn  27.  Au¬ 
gust. 

Neumann,  Meta.  geh.  Schlicht,  aus  Zinlen,  Kreis 
Helligenbeil,  jetzt  3331  Beienrode  über  Helmstedt, 
Haus  der  helfenden  Hände,  am  28.  August. 

Steckler,  Elise,  aus  Heppendorf  und  Landsberq.  jetzt 
bei  Tochter  Martha  Taube  (früher  Absdiwanqen), 
in  439  Gladbeck/ Westfalen,  Berliner  Straße  75,  am 

29  August 


7^.undfunlc  un?  '^f-fftntehen 

ln  der  Wodie  vom  25.  bis  »um  31.  August 

NDR-WDR-Mittelwelle.  Sonnabend  15.00: 
Alte  und  neue  Heimat.  —  19.10:  Unteilbares  Deutsch¬ 
land 

Westdeutscher  Rundfunk  —  UKW.  D  I  e  n  s  t  a  g  , 

6.50:  Lieder  und  Tanze  aus  Ostpreußen  21.45: 
Deutschland  im  Volkslied, 

Deutschlandfunk.  22.00:  Deutsche  Schriftsteller  un¬ 
serer  Zeit:  Siegfried  Len*.  Sonnabend.  20,00: 
Der  vierte  Platz  14  Teil!  Ein  Hörspiel  von  HotsI 
Mönnlch. 

Radio  Bremen.  Sonnlaq.  2.  Programm.  12.00: 
Internationaler  Frühschoppen.  —  Mittwoch.  2. 
Programm,  22  15:  Siegfried  len*:  Der  Mensch  unter 
Wasser. 

süddeutscher  Rundfunk.  Montan.  UKW.  13,30t 
Lloder  aus  der  alten  Heimat.  Mittwoch  1 1 .30: 
Sachsen,  Bildnis  einer  Landschalt 

Bdverisdirr  Rundlunk.  Montau,  16,45:  Der 
Mensch  In  der  kommunistischen  Gesellschaft  Staat 
und  Religion.  Mittwoch,  2.  Programm.  19  20: 
Zwischen  Elbe  und  Oder.  Sonnabend,  2.  Pro¬ 
gramm,  14  00:  Das  ostdeutsche  Tagebuch. 

Sender  Preles  Berlin  D  I  in  s  t  a  q  .  19.0(1:  Alte 
und  neue  Heimat.  Sonnabend.  19,00:  Un¬ 
teilbares  Deutschland 

Deutsches  Feinsehen 

S  o  n  n  t  n  n  12  00;  Der  internationale  Frühschop¬ 
pen!.  —  21.00:  Mt-Berllner  Possenabend.  -  Don¬ 
nerstag,  21.45:  Der  Kreml.  Gesicht  und  Geschichte. 


Wenk,  Otto,  Landwirt,  aus  Konigsbcrg-Mudilten, 
letzt  bei  seinem  Schwiegersohn  In  Unztnarkt  Sleler- 
inaik  (Österreich),  am  17.  August 

zum  82.  Geburtstag 

Daigel,  Minna,  aus  Langendorf.  Kreis  Sltaßburq 
jetzt  Minden  Westfalen,  Bölhorst,  Grüner  Weg. 
am  3t.  Augusl. 

Drevet,  Hermann,  Kaufmann  und  Tapeziermeister,  aus 
Königsberg.  Mühlengrund  8.  zu  erreichen  Ober  seine 
Tochter  Chailolte  Kattchuch  in  407  Rhevril.  Khön- 
strnlte  19,  am  19  August. 

Federmann,  /Vuguste,  geb  Slurmhölnl,  aus  Königs¬ 
berg,  Schwalbenweg  77.  letzt  mit  ihrem  Mann  in 
6300  Butzbach' Hessen,  Langgasse  27.  am  22.  August. 
Sczepan,  Karl,  aus  Ittowkcn.  Kreis  Noidcnbuiq.  und 
Gottowen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  5R3  Schwelm, 
Berliner  Strafte  U4,  am  30.  August, 

Soull,  Berta,  aus  Goldhach.  Kreis  Wehlau,  jetzt  in  759 
Achern,  HornlsgrindestraBe  34.  am  24.  August 
Stephani,  Helene,  aus  Königsberg,  jetzt  In  Berlin  19 
Goethestruße  50,  am  27.  Augusl 

zum  81.  Geburtstag 

Abraham,  Wilhelm,  aus  Weeskendorl,  Kreis  Pt. .Hol¬ 
land,  jetzt  bet  Sohn  Erwin  In  Berlin  31,  Wostfäll- 
sebe  Straße  56,  nin  26.  August. 

Berger,  Johanna,  aus  Gentlack,  Kreis  Wehlau.  jetzt 
Stadloldendort,  Kreis  Holzminden,  Hamburger  Stieg 
Nr.  10.  am  29.  August. 

Nickel,  Auguste,  aus  Johannisburg.  jetzt  Lübeck- 
Storttclsdorl,  Ahrensböckener  Straße  110 
Schmelz.  Gustav,  Bürgermeister  ln  Neuenburg,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  in  2904  Streek  bet  Sandkrug 
lOlUenburgj,  am  17.  August. 

zum  80.  Geburtstag 

Böhnke,  Richard,  aus  Barden,  Kreis  Pr  -Holland,  letzt 
mit  Ehefrau  im  „Margot-von-Schutzbar-Slilf  in 
Wommen  bei  Herleshausen,  Kreis  Eschwege,  am 
31.  August 

Danlelzvk.  Hedwig,  geb  Meissner  aus  Königsberg. 
Rlppenstr.  29,  jetzt  bei  Tochter  Margot  Khmkeit. 
In  Innlen,  Kreis  Rendsburg,  am  22,  August 
Diiblltz,  Hermann,  aus  Waldau.  Kreis  Königsberg, 
jetzt  2071  Schönberg  über  Trittau,  Bezirk  Hamburg, 
am  29.  August. 

Eckerl,  Karl,  aus  Tilsit,  Jetzt  Nürnberg,  Gibitzenhot- 
stralle  166,  um  29.  August.  Die  Kreisgruppe  Nürn¬ 
berg  gratuliert  herzlich. 

Falk.  Friedrich,  aus  Cuporn,  Kreis  Santland.  letzt 
Kiel-Kronshurg.  Poppenbrügger  Weg  25,  am  30  Au¬ 
gust. 

Freitag,  Anna,  aus  Rastenburg,  jetzt  in  2178  Oltcrn- 
dorf  NE„  Goethestraße  7,  bei  Schwiegersohn  Dt 
med.  Enders,  am  31.  August.  Das  Geburtstagskind 
erfreut  sich  noch  recht  guter  Gesundheit.  Die  Ost- 
pteußengruppe  gratuliert  herzlich. 

Hahn,  Berta,  geb.  Hinz.ki,  aus  Zinten.  Tannenberg- 
straße  24,  jetzt  Düsseldorf-Nord,  Wittlnerer  Weg  65; 
nm  28.  Augusl. 

lidutmelmann,  Hermann,  aus  Bischofsbuig,  letzt  2077 
Triltuu,  Bezirk  Hainbmg.  Kieler  Straße  8,  am  2H. 
Augusl, 

Hellwlrh,  Frieda,  gob  Richter.  Witwe  des  Kaufmanns 
Paul  llellwith  aus  Osterode,  Markt,  jetzt  Northeim 
bei  Hannover.  Schöne  Aussicht  6,  am  27  Augusl 
Jeremias,  Hermann,  aus  Königsberg.  Gebauhrslroße 
Nr.  49,  jetzt  Westerrönfeld,  Ithehoer  Clvausse  16, 
am  23.  Augusl. 

Krankowski,  Luise,  Rektor-Witwe,  geb.  Jordan,  aus 
Rhein.  Kreis  Lotzen,  jetzt  Franklurl'Mcun,  Hadrian¬ 
straße  19,  am  25.  August,  Sie  lebt  und  wirkt  bei 
ihrem  Schwiegersohn  Dipl. -Kaufmann  Friedrich 
Botli  und  Ihrer  Tochter  Eva  Im  Kreise  der  Enkel¬ 
kinder 

Krault/.,  Paul,  Gutsverwaltet,  aus  Neidenburg,  Hohen- 
steiner  Straße,  letzt  Oststeinbek.  Katnpslraße  20, 
über  Hamburg-Billstedt,  bei  Tortiter  Christel  Donk¬ 
wart,  am  16.  August.  Der  Jubilar  erfreut  sich  noch 
bester  Gesundheit  und  grüßt  alle  Freunde  und  Be¬ 
kannten. 

Unke,  Karl,  Amtsiat  t.  R..  aus  Orteisburg,  Kütser- 
straße,  jetzt  in  Friedewald,  Kteis  Uersfeld.  Karl 
Linke  und  Ehelrnu  Margarete,  qeb.  Gulowskl,  konn¬ 
ten  Im  Mul  dieses  Jahres  das  Fest  der  Goldenen 
Hochzeit  leiern.  Die  Krelsgemelnsctmlt  gratuliert 
sehr  herzlich. 

Maszurlm,  Maria,  geb.  Grinnus,  aus  Gilge,  Kreis  La¬ 
blau,  jetzt  bei  Tochter  Anna  Windelt  in  Düssel¬ 
dorf.  WielandstraBe  39,  am  29.  August 
Pilzerker,  Maria,  Obeisdiwesler  I.  R  ,  aus  Seehausen, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  bei  Schwester  Emma  Cariu« 
In  3388  Bad  Harzburg-B„  Unter  den  Linden  3a,  am 
23.  August  Die  Jubilarin  Ist  körperlich  und  gei¬ 
stig  noch  seht  rege. 

Podlesch,  Michael,  Brennereiveiwalter  i  R..  aus  Gut 
Ebenau,  bei  Saalleid.  Kreis  Mehrungen,  jetzt  Gat- 
stedl,  bei  Hamburg  2,  Kastamenweg  14,  am  26.  Au¬ 
gust, 

Sulomon,  Emil,  aus  Allenstein,  letzt  Berlin-Neukölln, 
Nogatstraße  39,  am  30.  Augusl 
Schiemann,  Fritz,  qeboren  in  Klein-Steegen.  Kreis 
Pr.-Eylau.  Schulzeit  Gymnasium  Bartenslcin,  Do- 
manenpachler  in  Klein-Bludzin.  Kreis  Goldap.  spä¬ 
ter  in  Königsberg,  Kaiserstraße  21,  letzt  in  Mainz, 
LOhrstraßc  Ü,  am  27  August. 

Srallies,  Emma.  geb.  Metz,  aus  Groß- Schollen.  Kreis 
Tilslt-Ragntt,  jetzt  In  Moers,  Sandloiter  Straße  2, 
bei  Tochier  Herta  Strukut,  am  23.  August. 
Schwerlnskl,  Minna,  ans  Ktemriorl,  Kreis  Schloßbeiu. 
jetzt  in  3118  Bevensen,  Danzlger  Straße  6.  am  25. 
August. 

Treinls,  Maria  geh  Schuhmann,  aus  Kleln-Baum, 
Kreis  Labiau,  jetzt  Essen-Altenesseti.  Großenbrudi- 
straße  21.  bei  Mönning,  nm  30.  August. 

zum  75.  Geburtstag 

Adomeit,  Gertrud,  geb.  Leidig,  aus  Königsberg.  Horst- 
Wessel-Straße  19,  jetzt  in  Malente-GremsmUhlen, 
Lut  jcnhurqrr  Straße  44.  am  24.  August.  Die  Gruppe 
wdnsdtt  der  rüstigen  Jubilarin  auch  weiterhin  alles 
Gute. 

Avi2yu,  Emil,  aus  Ernstleide,  Kreis  Heiligenhell,  letzt 
Lübeck,  Lachsweht-Allee  13,  am  26.  Augusl 
Berherl.  Louise,  geh  Baukus.  aus  Königsberg-Po- 
narth,  Jagerstraße  18,  letzt  Helmstedt.  Schutzen- 
wall  15,  am  24.  Augusl 

Dietrich,  Friedrich.  Landwirt,  aus  Klein-Reiken.  Kreis 
Labiau,  jetzt  Dulsburg-Huddngen,  Düsseldorfer 
Landstraße  326.  am  22.  August. 

Dargolz,  Willi,  aus  Dantig-Sdiellmühle,  Wlesendamin 
Nr,  5a.  letzt  Lübeck,  Artlenburger  Straße  tt,  am 
3t.  August 

Hulpke,  Anna.  geb.  Merlins,  aus  Ins*-  Kiels  Eldt- 
ntederung,  Jetzt  In  Stapelfeld,  bei  Hamburg,  am 
28.  August  Narb  dem  Ersten  Weltkriege  erlernte 
sie  als  Witwe  den  Berul  det  Hebamme  und  war 
mehrere  Jahre  in  Raulerskirch  tätig  Später  hei¬ 
ratete  ste  noch  einmal  und  zog  nach  Sdtloßbeig 
Sie  blickt  Jetzt  aut  eine  26)Shrige  Tätigkeit  zurück 
und  hat  über  3000  Kindern  zum  Leben  verholten. 
Jurkal,  Berta,  geb.  Klein,  aus  Tilsit  und  Memel,  jetzt 
Koln-Kleltenberg,  Slehnnoehircmallee  1 53  am  27 
August. 

Lötz,  AdoW.  aus  Sdiwatgendorl  Km-  Mohrungen. 

jetzt  Duisburg-Beeck,  Welkenbergstraße  29,  am  15. 
August. 


Scfaddk.  Emma.  geh.  Raiumoser.  geboren  ln  Sdu*1*' 
Mimiken,  Kreis  Slallupönen,  letzt  bw  Toihter  fcriKci 
Sdtaak,  2  Homburg-BllUtedt,  Schlangenkoppe  13. 
am  1.  August.  Die  Jubilarin  Ist  erst  Im  Mal  diese. 

Jahres  aus  der  Zone  gekoinmcn.  . 

Thiel,  Holen«,  aus  Johannisburg  Mühlenstraße 
Flnischbe.thuiierln  In  Johaimisbutg  und  s'hw"1' 
dern,  jetzt  Waldkralburg  Obb..  Llndrntaler  Mrnpc 
Nr.  14,  am  13.  August 

Uhlmann,  Artur  aus  Ebunrode.  letzt  tu  Merlin  «* 
Seelbusdtring  2,  am  23  August 
Walter,  Johanna,  aus  Königsberg,  Hlndi-nhiinisiiaßB 
Nr  61,  jetzt  Lübedt,  Sandkrugskoppel  6.  am  zu. 
August.  „  . 

Werner,  Gustav,  Haikeuneisler.  aus  Llebuinubt,  Krc-is 
Osterode,  jetzt  zu  erreichen  durch  Frau  Lina  Met- 
ritz,  46  Dortmund-Bi Unninghausen.  Hagener  Straße 
Nt  87.  am  20  AugusU  Am  14  Juli  konnte  das  Ehe- 


Diamantene  Hochzeit 

Gonschor,  Karl.  Tlschlet,  und  Frau  Charlotte,  geb 
Mednarz,  aut  Talten,  Kreis  Sensburg,  letzt  ln  Vtlku- 
lath-Roll,  bet  Overath.  Bezirk  Köln,  am  28  Aiioust 


Goldene  Hochzeit 

Wedekind,  Albredit,  Mesner  an  der  Stadlkirche  in 
Kreuzburg,  und  Frau  Beda  geh  Neulnht.  aus 
Kreuzbutg.  letzt  7201  Calw-Wfmberg,  Gnelheweg 
Nr.  B.  am  31.  August 


Auszeichnung 

Chlltka,  Fritz,  Sondersdmlrektor  1.  K  au«  Dimmern, 
Kreis  Orteisburg,  letzt  ln  Wunstort.  Fiankestraße 
Nr.  14,  erhielt  ln  Anerkennung  besonderer  Ver¬ 
dienste  das  Verdlenstkreiiz.  nm  Bande  Er  besuchte 
da«  Lehrerseminar  ln  Osterode.  Seine  LehrerlätlQ- 
keil  übte  er  in  Frledrldtshol,  Grammen.  Kreis  Or- 
telshurq.  Grabowon,  Krummendorl  und  Pustnick, 
Kreis  Sensburg.  aus.  Nadi  der  zweiten  Lehrer¬ 
prüfung  widmete  er  sidt  dem  Studium  der  Heil- 
Pädagogik  und  bestand  ln  Stettin  die  Prüfung  für 
Sonderschullehrer,  Nach  1945  fand  er  Beschäftigung 
in  Wunstoit,  wo  er  die  Sondersthule  völlig  neu 
autbaute.  Bei  bester  Gesundheit  genießt  ei  den 
wohlverdienten  Ruhestand  und  würde  «Ith  uber 
jedes  Lebenszeichen  eines  alten  Bekannten  treuen. 


Das  Abitur  bestanden 

Bewer,  Günter,  (Maschlnenbaumeisler  Otto  Bewet  t 
und  Frau  Erna,  geh  Kundnis.  au«  Kreiizingon 
Ißldlniederungl  und  Plöhnen,  Rez.  Zichenau),  jetzl 
Bad  Tölz,  Isar  tust  16,  Oberrealsdiule  mit  Schiiler- 
heim  Hohenschwangau 'Allgäu 


WICKER  KREIS 

Der  Wicker  Kreis  veranBtaltet  am  31.  August  und 
1  September  tn  Güttingen.  Gebhard's  Hotel,  großer 
Saal,  seine  II  Jahrestogung.  Sonnabend.  15  Uhr.  a 
o.  Mitgliederversammlung.  Um  16.30  Uhr  wird  ein 
Forum  über  Osttragen.  Begegnung  mit  der  Denk¬ 
weise  und  dem  Verhalten  der  Welt  des  Ostens  statt- 
linden.  Leitung:  Archivdirektor  Fritz  Gause.  Mit¬ 
wirkende:  Karl-Heinz  Marbach,  Bonn,  und  Walter 
Schcfrlor  vom  Bonner  Büro  für  politische  Studien. 
AU  Berater  hat  sieh  Freiherr  von  Braun  vom  Göt¬ 
tinger  Arbeitskreis  zur  Verfügung  gestellt.  Sonntag. 
8,:tu  Uhr.  Vortrag  von  Prof.  Dr.  Jnblonowskl,  Bonn; 
„Preußische  Polenpolitik  1815  bis  1914“.  Um  tl  Uhr 
Teilnahme  an  der  Feier  am  Ehrenmal  der  Ostpreu- 
ßlschen  Divisionen.  Wir  bitten  um  Teilnahme  und 
Anmeldung  an  W  Böhnke.  HS  Nürnberg.  Culmor 
Straüe  9. 
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»ec  Irulicic  I  .mtll.lt  qialulterle: 

Maria  Klimmek  100  Jahre  alt 

Au.  KO.Iienen  im  Krois  A neustem  stammt 
Min,  Klimmek  «eh  Schimanskl.  dl« 

Augusl  urilei  großer  Miltdlnahmr  det  Bohöidonl 

. . .  "ei  ei* lenen  Vei  wandt«, hall  a.-l 

I  dl«  linndeitsieii  ( .eburtslages 
konnte  N.i.h  den  .cew.-ren  Jahren  des  Kri*g«*| 
dc-i  Vi-riieibung  t"'1  do-  liiliilarin  bei  ihrer  - 

und  ihrem  Schwiegersohn  Hermes  In  Döaseldorl-EUtit, 

Elleter  Kirch.traße  46.  in  deren  hübschen  Elganhlim 
Unterkunft  und  liebevoll«  Betreuung  gefunden.  Min« 
Kltminek  mußte  m  hohem  Aller  zum  Tel  laul  eine,,, 
Kodelsihlltlen,  zum  teil  zu  Fuß,  den  b  ttoren  Wen 
aus  ihrem  Heimoldorl  nerti  Plllau  »urucklagon  um) 
kam  dann  mH  dem  Schilt  n.d.  Schl.Wlajhir  Ehe. 

Schn,  idermei.ti'i  Josef  Klimmek,  Ist  beteit, 
wählend  de«  Krieges  gestorben.  Von  den  vlai  Tfcte 
lern  de«  Ehepaares  Sind  ebenlall,  zwei  ber.it,  v«,. 
«torln-11  A.ttt  Enkel  und  adit  Urenkel  haben  dar 
Jubilarin  nehmt  violett  anderen  Ihre  GlflAwiigj«,,. 
dUMpn,rt»fu  küim«*n. 

Er«ipr  OratuNinl  war  der  Llin»nvortlU#nde  der 

. . .  Allen.tein-L.nd  und  lrüh#r«  lanö- 

rat  des  Kreise«  Geotn  flral  von  Brdhl.  tn  dem  c.j^k. 
wunsthsch reiben,  da«  er  der  Jubilarin  zusammen  mit 
einem  Geschenk  gberielchte.  l»dßt  es: 

I foule  komme  ich  zu  Ihnen,  um  Ihnen  Im  Aultraq 

dl  !  Kceisneinelii.itiall  Allensleln-Lond  die  allnrbitz- 
tlilisleii  r.ldck-  und  Segenswünsrhe  zu  Ihrem  luilt- 
clerlsten  GebuHsiciu  zu  Überbringern  Dl«  Krolnoemoln- 
«ctialt  hat  mltli  zugleich  beauftragt,  Ihnen  ein  klei¬ 
ne«  Angebinde  zue  dauernden  Erinnerung  an  thnm 
Ehrc.nlnci  zu  überreichen  So  lange  Ich  Landet  de« 
londkrolso«  Altenstem  war  11919  bl,  19351  habe  ich 
nach  altem,  .ins  der  K.nserzelt  stammenden  Brauch 
bei  s, liehen  Gelegenheiten  den  Jubllaten  im  Aullrag 
des  Reichspräsidenten  «Ine  Tasse  mit  entsprechender 
goldener  tnschrlli  aus  der  Berliner  Porxellanmami- 
laktui  iiherhrlngen  ddrlen,  Heilt»  Ist  da,  nicht  mehr 

möglich  _.  .  „ 

F«  ist  nur  eine  besondere  Fhre,  als  ehemaliger 
Lnnclrnl  Ihre»  Wnhnkroise«  und  als  Ehienvorsltzender 
unserer  Ktelsrienielnschnft,  Ihnen,  »ehr  verehrte  Frau 
Klimmek.  cuiiti  ineiite  peisuntichen.  aus  tielstem  Her¬ 
zen  kommenden  Glückwünsche  zu  Ihrem  Ehrentan 
ciussprechen  zu  dllrtc-n  Mö'te  Gott  Ihnen  noch  etnea 
schönen  Lebensabend  gewähren  und  Sie  vor  Krank¬ 
heit  and  Schmerzen  bewahren,  nachdem  ER  Sla  so 
gnädig  aus  Ihrem  Heimatdorf  Köslienen  nach  der 
|,n  s,.  «o  mühseligen  Vertreibung  hierher  gcl.ltat 
hat 

D„.  ist  . . .  .iiitnchliqer  Wunsch,* 


4(1  Jahre  Im  JusU/dlenat 

Senalspr.isident  Allred  Ra  atz,  letzt  in  Hamm 
(Westlaleiil,  beging  am  23.  Juli  sein  vierzigjähriges 
Dienstjublliluin  Nachdem  er  1923  seine  erste  juri¬ 
stische  Staatsprüfung  bestanden  hatte,  war  der  1902 
im  Kreise  Deutsch-Krone  geborene  Jubilar  zuerst  «I« 
Geriet! teussessor.  dann  ab  1930  als  Landgerlchtarat 
In  Lvrk  und  ab  1939  als  Oberlandesaert(ht»r.it 
beim  Oberlandesge rieht  Königsberg  tätig.  Nach 
Rückkehr  au«  russischer  Knogsqelangen*diilt  im 
Jahre  1953  kam  er  in  den  Hammer  Gerldtlsbezirk. 
Am  I  April  1962  wurde  er  zum  Sennlspräsldantcn 
ernannt  F.t  ist  Vorsitzender  des  4  Zivilsenats,  der 
vor  allem  Streitigkeiten  wegen  unlauteren  Wettbe¬ 
werbs  aus  dem  Marken-  und  Musterschutzredtf  und 
dem  Miel-  und  Pachlredtt  zu  bearbeiten  hat.  Bet  allen 
Verfehrensbelclllgtcn  erlreut  sich  Senatspräsident 
Kautz  durch  seine  juristische  Verhandlungsföhrnng 
großer  Wertschätzung. 


Heimatliche  Tieiwelt  im  Ostpreußenblatt 


Nicht  jedem  ist  es  veryönnt,  Tiere  zu  beob¬ 
achten,  doch  einiges  über  die  Lebensgcwohnhei- 
teri  unserer  vierbeinigen  und  gellederten  M il- 
geschöple  zu  erfahren,  ist  der  Wunsch  vieler 
unserer  Leser.  Das  Ostpreußenblatl  hat  daher 
Beiträgen  über  die  heimallidie  Tierwelt  von 
jeher  in  seinen  Spalten  weiten  Baum  gegeben. 
Daß  dabei  unser  Kamerad  Plerd  —  inlolge  der 
zunehmenden  Motorisierung  heule  mehr  und 
mehr  aul  das  Sportliche  abgedrängl  —  nicht  zu 
kurz  kommt,  ist  selbstverständlich,  zumal  es  als 
Trakehner  Warmblut  Weltgeltung  erlangt  und 
Ostpreußens  Ruhm  in  Kontinente  getragen  hat. 
Zahllose  Veröllenllichungen  haben  sich  mil  dem 
Vieh  belaßt;  allein  In  letzter  Zell  brachten  zwei 
Folgen  der  Zeitung  längere  Beiträge  ganz¬ 
seitig  und  mehr  —  über  Begegnungen  mil  Elchen 
und  seltene  Bilder  dieser  urigen  Tiere.  Wie 
oll  ist  lerner  der  ostpreußischen  Vogelwelt,  ins¬ 
besondere  des  Storches  gedacht  worden!  Der 
seilen  gewordene  Uhu  war  Gegenstand  von 
exakten  Berichten  Tierfreunde  hallen  also  in 
unserer  Zeitung  nicht  vergeblich  nach  ihren  Lieb¬ 
lingen  Ausschau,  sie  gaben  vielmehr  in  reichem 
Maße  Anregungen  zu  lebhuilem  Meinungsaus¬ 
tausch  in  zahlreichen  Zuschriften  an  unsere 
Redaktion.  Auch  nach  dieser  Seite  also  Will 
das  Ostpreußenblatl  seine  Leser  nicht  zu  kurz 
kommen. 

Für  die  Werbung  neuer  Bezieher  wühlen  Sie 
aus  nachstehenden  Werbeprämien: 


Naturbernstein ;  WappenteUer  20  cm  mil  Elclt- 
schuuiel  oder  Adler-,  „Oslpreußisches  Tagebuch * 
von  Gral  Lehndorll. 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhält  aul  Wunsch  ein  weitergehendes  Angebot. 
Ersatzlielcrung  bleibt  Vorbehalten. 

Es  werden  die  un  die  untenstehende  Ansdiriti 
gesandten  Bestellungen  prämiier T,  diese  sollen 
also  nicht  hei  der  Post  verbucht  werden.  Aul 
jeder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werber  seinen 
Wunsch  an:  die  Gulsdirilten  können  auch  tum 
Autsammeln  stehen  bleiben.  Die  neuen  Alton 
nenlen  müssen  selbst  unterschreiben. 

Eigenbestellungen  und  Abonnemenlserneue- 
rungen  nach  Wahns! Izwechsel  oder  Reise  wer¬ 
den  nicht  prämiiert,  ebenso  nicht  Bestellun¬ 
gen  aus  SamrnclurUerkünlten  oder  mil  wech¬ 
selndem  Wohnort,  dn  der  Dauerbezug  von  vorn¬ 
herein  unsicher  ist. 


tt  i  c-  r  a  b  l  r  e  n  n  e  n 

Hiermit  bestelle  Ith  bis  auf  Widerruf  die  Zettunk 

DAS  OSTPR BUSSEN BLAT1 

Organ  de r  Landsmannschaft  Ostpreußen  *■  V. 

Di.-  Zeitung  erscheint  wöchentlich. 

Den  Bezugspreis  In  Höhe  von  5.—  DM  bitte  ich 
monatlich  un  voraus  durch  die  Post  zu  erheben«' 


Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Hauskalender  , Der  redliche  Oslpreuße’ Posl- 
karlenkalender  .Ostpreußen  im  Bild’;  laschen 
kalendet.  alle  für  19 64;  Oslpreußenkarte  I:- 100000 
mit  Städtewappen,  farbig:  lünl  Eldischauielahzci 
chen,  Metall  versilbert:  Kugelschreiber  mil  Pro 
gung  .Das  Otlpreußenblalt" :  Auloschliisselan- 
Itänget  oder  braune  Wandkachel  oder  Wandiel- 
ler  12,5  cm  $  oder  Rrielöllner.  ulles  mit  ,1er 
EIHischauleli  Benisleinabzeiclien  mit  dei  Elcli- 
schaulel,  lange  oder  Hroschennade/,-  Helmal/olo 
W  X  24  cm  I Auswahlliste  wird  aul  Wunsch  über 
sandl);  Buch  .Heilere  Slremel  von  Weichsel  und 
Memel-  von  Frilz  Kudmg,  Buch  .Die  schönsten 
l.lebesgeschidilcn'  von  Rudolt  O  Rimimu  (List- 
Taschenbuch). 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl  .  — . 'Wohnort* 

Straße  und  Hnusnummei  oder  Postorl 


Datum 


Uni*i** 


fth  bitte,  midi  in  der  Kartei  meine»  HeimniHr| 
zu  rührcM*  Weine  letzte  IleimntaniChfl^f 


Wohno. . 


Straße  und 


»W U II 1 1  iir/.iriifi  : 


Feuerzeug  mit  det  Elchschaulel,  schwa 
Wandkachel  15  X  15  cm  mil  Elchschaulel  Ad 
oder  Wappen  ostpreußischer  Städte.  Tann< 
herydenknutl  oder  Königsbeiger  Schloß-  Hem, 
21?30  cm  (Auswahlliste  „ul  Wuns, 
Buch  .333  Oslpreußische  Spä Athen* ;  Roman  l 
drei  Musketiere *  von  Dumas  (5 12  Seiten!  " 
yendbuch  .Fips  klärt  alles  mit ”  von  In,  l 
Plechowskt. 


chcnplatte,  Silberbrosche 


K  reis  . . — 

Gewölben  durch 

Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 

Als  Werbeprflmte  wünsche  Ich 


I)  o  «  Ostpreußenblatl 
\  ertriobsabtellung 
Hamburg  13,  Pos  nach  8047 


Jahrgang  14  /  Folge  34 
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Ehrung  unserer  ostpreubischen  Gefallenen 


Zum  eilten  Male  linde t  am  I.  September  im  Göttinger  Rosengarten  vor  dem  Standbild  des 
unbekannten  Soldaten  das  Gedenken  lür  unsere  Gelallenen  und  Toten  statt.  Es  werden  Stunden 
lieler  Dankbarkeit  sein. 

Als  äußeres  Zeichen  dieser  Dankbarkeit  werden  die  Talein  der  ostpreußischen  und  nieder- 
sächsischen  Divisionen,  die  in  dem  Geviert  aus  rotem  Sandstein  angebracht  sind,  mit  Blumen 
geschmückt.  Zahlreiche  Kranzspenden  unserer  os /preußischen  Vereinigungen  werden  zudem  den 
Innenraum  lullen.  Die  geretteten  Feldzeichen  aus  dem  Fahnenturm  des  Tannenberger  Denkmals 
werden  dem  Gedenken  die  heimatliche  Weihe  geben. 

Die  eindrucksvollste  Ausschmückung  aber  werden  unsere  ostpreußischen  Landsleute  aus  allen 
Teilen  der  Bundesrepublik  selbst  vornehmen,  indem  sie  durch  die  Kreisgruppe  Göttingen  Tau¬ 
sende  von  Blumensträußen  niederlegen  lassen.  Jeder  dieser  Sträuße  wird  eine  weiße  Seiden¬ 
schieile  mit  dem  Namen  eines  Toten  tragen.  So  werden  wiederum  große  Blumenlelder  vor  dem 
unbekannten  Soldaten  ausgebreitet  sein. 

Da  die  ostpreußische  Totenehrung  in  Götlingen  mit  einem  Wiedersehen  ehemaliger  Iran- 
zösischer  Kriegsgelangener  verbunden  sein  wird,  wird  auch  eine  französische  Abordnung  einen 
Kranz  lür  die  in  der  Kriegsgelangenschalt  und  aul  der  Flucht  aus  Ostpreußen  verstorbener  Fran¬ 
zosen  niederlegen. 

Jede  ostpreußische  Familie  kann  ab  sofort  iür  ihre  loten  Verwandten,  Freunde  oder  Nachbarn 
bei  der  Kreisgruppe  Göttingen  Blumensträuße  mit  Seidenschleifen  bestellen.  Die  Seidenbänder 
werden  von  freiwilligen  Hellern  mit  den  aulgegebenen  Namen  beschriftet.  Jeder  Strauß  mit 
In  überaus  herzlicher  Atmosphäre  vertief  der  Redakteur  des  Salzburger  Studios,  Alois  Eder,  handgeschriebener  Seidenschieile  kostet  1,20  DM.  Der  Betrag  ist  zusammen  mit  der  zu  vermerken- 
Besuch,  den  Dr.  Alfred  Gille  als  Sprecher  der  der  die  Gäste  aus  dem  Norden  interviewen  sollte,  den  Bestellung  aul  einer  Zahlkarle  an  die  .Landsmannschalt  Ostpreußen,  Göttingen-Stadt  und 
Landsmannschaft  OstpreuOen  dem  Landeshaupt-  als  dreizehnjähriger  Bub  mit  seinem  Vater  im  -Land  e.  V.,  Götlingen,  Keplerstraße  26,  Konto- Nr.  878  18,  Postscheckamt  Hannover '  zu  über¬ 
mann  des  österreichischen  Bundeslandes  Salz-  Jahre  1932  in  Tilsit  an  der  Zweihundertjahrfeier  weisen, 
bürg,  Dr.  Lechner,  in  dessen  Amtssitz  machte,  zum  Gedenken  der  Ansiedlung  der  Salzburger 
Anlaß  des  Besuches  war  der  Agnes-Miegel-  teilgenommen  hatte.  In  Laschen,  Kreis  Pillkal- 
Abend  im  Rahmen  der  Internationalen  Ferien-  len,  besuchte  er  seine  Verwandten  gleichen  Na- 
kurse  lür  Deutsdie  Sprache  und  Germanistik,  mens  —  den  protestantischen  Zweig  der  heute 
über  den  wir  aul  Seite  8  dieser  Folge  eingehend  noch  im  Salzburger  Land  lebenden  Familie 
berichtet  haben.  Eder.  (Von  unvergessenen  Ferientagen  in  Ost- 

Mit  Dr.  Gille  waren  Hanna  Wangerin,  Leiterin  preußen  in  den  dreißiger  Jahren  wird  der  Dster- 
der  Abteilung  Kultur  der  Landsmannschaft,  und  reicher  Alois  Eder  den  Lesern  des  Ostpreußen¬ 
ein  Mitglied  der  Schriftleitung  des  Ostpreußen-  blattes  in  Kürze  berichten.) 
blattes  nach  Salzburg  gekommen.  In  angeregtem  Auch  die  Salzburger  Zeitungen  brachten  — 

Gespräch  unterhielten  sich  die  Vertreter  der  trotz  der  Fülle  sonstiger  Veranstaltungen  in 
Landesregierung,  Landeshauptmann,  Dr.  Lech-  der  Festspielzeit  —  ausführliche  Berichte  über 
ner,  Landesrat  Kaut  und  Hofrat  Dr.  Jedina,  fer-  den  Agnes-Miegel-Abend  in  der  Universität, 
ner  der  Leiter  der  Internationalen  Ferienkurse,  Dabei  wurde  es  auch  von  der  Presse  bedauert, 

Professor  Dr.  Seidlhofer,  sowie  Vikar  Koblanck  daß  es  der  Dichterin  nicht  möglich  war,  als 
und  Kurator  Professor  Medicus  von  der  Evan-  Ehrengast  nach  Salzburg  zu  kommen.  Der  Be- 
gelischen  Gemeinde  Salzburg  mit  den  oslpreu-  such  der  ostpreußischen  Gäste  beim  Landes- 
'fli schon  Gästen.  Erfrischend  wirkte  die  unkon-  hauptmann  wurde  in  Verbindung  mit  den  guten 
ventioneile,  warmherzige  Art,  mit  der  Landes-  Kontakten  zwischen  Salzburgern  und  Ostpreu- 
hauptmann  Dr.  Lechner  über  die  innige  Verbun-  ßen  eingehend  gewürdigt. 


Landeshauptmann  Dr.  Lechner  und  Dr.  Altred  Gille  bei  dem  Empfang  im  Chiemseehol.  Im  Hin¬ 
tergrund  von  links  Hanna  Wangerin,  die  Leiterin  der  Abteilung  Kultur  der  Landsmannschalt 
Ostpreußen,  Prol.  Dr.  Seidlholer,  der  Leiter  der  Internationalen  Ferienkurse  in  Salzburg,  Pro¬ 
fessor  Medicus,  Vikar  Koblanck  (halb  verdeck  t),  rechts  Landesrat  Kaut. 


beim  Landeshauptmann 

Gute  Kontakte  auch  in  Zukunft 


hoff,  bei  der  Feierstunde  am  Ehrenmal  ln  Göttin¬ 
nen  am  1.  September,  um  U  Uhr.  einen  Kranz  durch 
den  Schriftführer  der  Kameradschaft  niederlcgcn. 
Kameraden,  welche  hieran  tellnchmen,  treffen  sich 
nach  der  Feierstunde  Im  „Deutschen  Garten".  Aus¬ 
kunft  erteilt  als  Schriftführer  Kam.  W.  Grumsch, 
31  Celle,  Waldweg  83.  Telefon  47  34. 

Ehern.  Rad  f.  -Abt  1  Tilsit,  Kradsch.- 
Abt.  4  und  Pz.  A.-A.  34  (1.  Kav.-Dlv.  —  84.  Pz.-DIV.) 
treffen  sich  am  88.  und  29.  September  ln  Gelsenklr- 
chen-Buer.  HaecnstraBe  9—11  (Kolpinghaus).  Alle 
noch  abseits  stehenden  Kameraden  geben  Ihre  An¬ 
schrift  und  Tellnehmeranmeldung  an  Gerd  Becker- 
Wahl,  567  Opladen,  Gerhart-Hauptmann-Straße  25. 
Von  dort  erhalten  sic  auch  Jede  gewünschte  Aus¬ 
kunft. 

Hermann  Karkowskl. 

208  Pinneberg,  Hirtenweg  27 


Kamerad,  icb  rufe  dich  1 


1.  (Pr. )  Nach  r.  -  Abt.  Devau-Kalthof. 
Das  diesjährige  Treffen  findet  am  7.  und  8.  Sep¬ 
tember  ln  Marburg  Lahn,  im  Waldecker  Hof.  statt. 
Eintreffen  am  7.  September  ab  9  Uhr.  Wer  noch 
keine  Anmeldung  abgegeben  hat.  wende  sich  bitte 
sofort  an:  Eduard  Borchert.  355  Marburg/Lahn, 
Frankfurter  Straße  42,  Telefon  0  64  2L  36  39.  Anfra¬ 
gen  wegen  MltfahrmOgUchkeiten  Raum  nordwärts 
Köln:  Bernhard  Hoyer.  56  Wuppertal-Barmen,  Ran¬ 
kestraße  17,  Telefon  0  21  21  8  99  50,  Raum  südwärts 
Köln:  Hugo  Weber.  65  Malnr,  Rathenaustraße  6. 

Die  Kameradschaft  Luftgau  I  Ost¬ 
preußen  und  Danzig  wird  auf  Veranlas¬ 
sung  des  ehern.  Befehlshabers,  General  d.  Fl.  Muss- 


In  meiner  Pension  im  Nord-Lippi- 
schen  Bergland,  direkt  am  Walde 
gelegen,  biete  ich  Dauergästen 
auch  im  Herbst  und  Winter  einen 
angenehmen,  ruhigen  Aufenthalt. 
Ruhige,  gut  eingerichtete  Zimmer 
mit  fließendem  Wasser  und  ge¬ 
mütliche  Aufenthaltsräume  ver¬ 
sprechen  auch  bei  schlechtem  Wet¬ 
ter  einen  kurzweiligen  Aufent¬ 
halt.  Der  Preis  beträgt  bei  Voll¬ 
pension  pro  Person  275  DM  ln 
Monat.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  35  019 
Das  Ostpreußcnblatt.  Anz.-Abt., 

Hamburg  18. _ 

Raugrundstück,  Kr.  Celle,  1250  qm, 
schön  geleg.a.  fest.  Straße,  auch  a. 
Nebenerwerbs-Siedlung  zu  verk. 
Angeb.  erb.  u.  Nr.  33  016  Das  Ost- 

S  reußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham- 

urg  13. _ _ 

Ostpr.  Landwirt  und  Schwägerin 
(Rentn.)  suchen  3-Zim.-Wohnung. 
Auch  Mithilfe  i.  Garten  u.  Haus¬ 
halt  u.  Betreuung  eines  ält.  Herrn 
(od.  Dame)  angenehm.  Angebote 
erb.  u.  Nr.  34  934  Das  Ostpreußen- 
blatt,  Anz.-Abt..  Hamburg  13. _ 
Wer  kennt  das  „Winter-  und  Früh- 
lingslled  des  Role  Weikusat“  — 
um  1910  ln  der  Zeitschrift  «Ju¬ 
gend“  erschienen.  Zuschr.  erb.  an 
Frau  Martha  Klimkelt.  3568  Gla¬ 
denbach  (Hessen),  Schloßallee  9 
(Unkosten  werd.  erstattet). 


Lechner  wies  darauf  hin,  daß  diese  Verbunden-  KULTURNOTIZ 

heit  auch  heute  ihren  Ausdruck  finde  in  der  u«,  Literarhistoriker  Fritz  Strich  starb  am  15.  Au- 
alljährlidien  Aufnahme  oslpreußischer  Kinder  ln  gust  in  Bern.  Dieser  bedeutende  Gelehrte  war  ge- 
der  Heimat  Ihrer  Ahnen.  (Als  Gäste  der  Landes-  hurtiger  Königsbergeri  zu  seinem  achtzigsten  De¬ 
legierung  und  der  Evangelischen  Gemeinde  sind  burtstage  hatte  ihm  die  Sladlgeinelnscholt  einen  ehr- 
auch  in  diesem  Jahr  wieder  junge  Ostpreußen  erbietenden  Glückwunsch  gesandt.  Geboren  wurde 

, _ .  c  .  , _ _  ,  nr  rtlla  er  am  13.  Dezember  1B82,  promovierte  1905  in  Berlin, 

im  Lande  Salzburg  zu  Gast  gewesen.)  Dr.  Gille  |phr(o  M|(  mo  Privafdozent  „n  der  Universität 

dankte  dem  Landeshauptmann  Im  Namen  München,  wurde  1915  zuin  Professor  ernannt  und 

Ostpreußen  und  sprach  die  Hoffnung  aus,  daß  f0jgte  dem  Ruf  nach  Bern,  wo  er  bis  zu  seiner  Entert- 
diese  guten  und  herzlichen  Kontakte  auch  in  tierung  im  Jahre  1953  Ordinarius  (ür  neuere  deut- 
Zukunft  die  Menschen  beider  Landschaften  ver-  sehe  Literaturwissenschaft  war. 
binden  möqen  Für  die  heutige  Betrachtung  der  Literatur  wirkte 

H  ‘  a  er  richtungsweisend,  indem  er  die  schöpferische 

Sprachform  als  wesentliches  Merkmal  einer  Dichtung 
wertete  und  unter  diesem  Aspekt  die  historischen  und 
Im  Rahmen  seiner  Berichte  vorn  Tage  brachte  geistigen  Zusammenhänge  sab.  Von  seinen  vielen 
das  STüdio  Salzburg  des  Österreichischen  Rund-  sdiriften  gilt  das  Buch  .Deutsche  Klassik  und  Ro- 
funks  am  Abend  des  7.  August  ein  Gespräch  mit  mantik  oder  Vollendung  und  Unendlichkeit"  (1922) 
Dr.  Gille.  Hanna  Wangerin  und  Ruth  Maria  als  eines  der  wichtigsten  Werke.  Es  erlebte  mehrere 

wr.,  ose,  die  Os, p, fußen  I.  “£££  ’SÄ“  u".“f  Ä.Ä“ 

und  Uber  die  AnsiecJlung  der  aus  ihrer  Heimat  dJo  _  profC5SOr  Fritz  Stridr  genoß  große 

ausgewiesenen  Salzburger  im  Jahre  1732  in  Ost-  Verehrung  In  seinem  zahlreichen  Hörerkreis.  Er  war 
preußen.  Zur  Überraschung  der  ostpreußischen  Mitglied  mehrerer  angesehener  deutscher  und  aus- 
Gesprächsteilnehmer  stellte  sich  heraus,  daß  der  ’Sndischor  Akademien 


ANLEIHE  DER  LASTENAUSGLEICHSBANK 
EMISSION  8 

im  Betrag  von  DM  100  Millionen 


Stellenangebote 


Verkaufskurs  100  *> 

zuzüglich  Börsenumsatzsteuer 
unter  Verrechnung  von  Stückzinsen 


Kfz.-Sciilosser  für  2-  und  4-Rad  geg. 
Höchst  lohn  ln  Dauerstellung  ge¬ 
bucht.  Wohnung  wird  gestellt, 
Autohaus  Weber.  505  Porz  (Rh.), 
Kaiserstraßc  88. 


Erwerb  schon  ab  DM  100,—  möglich 

Die  Zinsen  —  6  %  pro  Jahr  — 
werden  halbjährlich  gezahlt 

Laufzeit  der  Anleihe  10  Jahre 

Im  Bedarfsfälle  sind  die  erworbenen  Anteile 
an  der  Börse  veräußerlich 

Die  Anleihe  ist  von  der  Bundesrepublik 
Deutschland  verbürgt;  sie  ist  mündelsicher 
und  lombardfähig 

Sparprämienbegünstigte  Anlage  möglich 
Verkauf  ab  20.  August  1963 

durch  alle  Konsortialbanken  und  durch  Vermittlung 
aller  Kreditinstitute 

(Banken,  Sparkassen,  Kreditgenossenschaften). 


Herstellerfirma  von  Letcht- 
mrtall-Jnlousirn  bietet  Ihnen 
gute  Verdlcnatmögllchkelt  durch 
Verkauf  und  Montage,  Zuschrif¬ 
ten  u.  Nr.  34  978  an  Das  Ost- 
prcußenblatt,  Anz.-Abt.,  2  Ham¬ 
burg  18. 


Bis  zu  50  •/«  Rabatt  erhalten  Wieder¬ 
verkäufer  a.  Uhren,  Goldschmuck 
uiw.  -  Riosenauswahl.  Angeb.  v. 
W.M.  Liebmann  KG.,  Holzminden 


Suche 

jung.  Mitarbeiter(in) 

oder  Ehepaar  für  Hühnerzucht- 
betrleb  und  Eivermarktung.  Kl. 
Wohnung  vorhanden.  Dr.  K. 
Lehmann,  230t  Birkenmoor  bet 
Dänischenhagen  über  Kiel.  Te¬ 
lefon  8  43  49-4  73. 


-ußenkinder  ln  Salzburg 

•sregierung  waren  (n  diesem  Jahre  eil  ostpreußische  Mäd- 
h  Boltr  vier  Wochen  lang  Gäste  im  Land  ihrer  Ahnen. 
Kopp-Hülle  in  Mühlbach.  In  der  letzten  Woche  wohnten 
Evangelischen  Gemeinde  Salzburgs,  in  deren  Schülerheim. 
äug  bei  Landeshauptmann  Dr.  Lechner.  Im  Hintergrund 
>ktor  Schumacher  vom  Weltkirchenrat,  Landeshauptmann 
Uz  Piarrer  Flore y,  Landesamtsdirektor  Holral  Dr.  Schober. 


Weitere  Stellenangebote 
finden  Sie  auf  Seite  18 


24.  August  1963  /  Seite  18 


Jahrgang  14  /  Folge  34 


Masthähnchen,  Puten  und  Enten 

MasttUihnch.  5—«  Wo.  1.20,  6—7  Wo.  1,50  DM.  Puten  4-5  Wo.  6,50,  3—4 
Mon.  9  b.  12  DM  Pekingenten  2—3  Wo.  1,60.  3—4  Wo.  1,90,  holl.  Mast- 
enten  20  Pf  mehr.  Über  Junehennen  kostenlos  Preisliste  anfordern. 

Brüterei  und  Geflügelzucht  Wittenborg,  1811  I.lemke.  Kattenheider 
Straße.  Abt.  110,  Telefon  Schloß  klolte  6  30. 


die  Lust  zur  psychiatrischen  Krankenpliege  haben,  weiden  auch 
ohne  Vorbildung  als  Pflegehelferinnen  eingestellt. 
Geregelte  Arbeitszeit,  volle  tarifliche  Bezahlung  (Anfangs¬ 
gehalt  Je  nach  Alter  ca  450  bis  500  DM).  Unterbringung  in  Neu¬ 
bau-Einzelzimmern.  Zusätzliche  Ausbildung  als  staatlich  ge¬ 
prüfte  Krankenschwester  möglich.  Bewerbungen  mit  Lebens¬ 
lauf  und  Zeugnissen  erbeten  an  Wahrendorffsche  Kranken¬ 
anstalten.  3001  Ilten  (Hannover),  Chefarzt  Prof.  Dr.  Janz  (früher 
Königsberg). 


in  die  Mitte izocve  und  m 
Heimat  bitte  rrfobt  vergessen 


Hausangestellte 

für  Einfamilienhaus,  mit  Ölheizung  und  clektr.  Haushalts¬ 
geräten  (3  Erwachsene),  ab  15.  September  1963  gesucht.  Tage¬ 
weise  Hilfe  vorhanden.  Gutes  Gehalt,  gemütliches  Zimmer, 
geregelte  Freizeit. 

Frau  Kucnsch 

21  Hamburg-Harburg.  Am  Waldschlößehen  78  Telefon  7  90  58  80 


Auskünfte 

über  zollfreie  Waren  erteilen 
ehe  Postämter 


Name:  unbekannt 

Vorname:  unbekannt 

geboren:  etwa  1043 

z.  Z.  Augenfarbe:  braun 
z.  Z.  Haarfarbe:  dunkelblond 

Das  Mädchen  kiim  im  Novem¬ 
ber  1947  mit  einem  Kindertrans¬ 
port  angeblich  aus  Königsberg 
Pr.  in  das  Lager  Agnesliof  bei 
Falkensee,  Kreis  Nauen.  Es  gab 
an.  Karin  Fuhrwerk.  Vorwerk 
oder  ähnlich  zu  heißen.  Nadir, 
erb.  u.  Nr.  35  OOO  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt.  Anz.-Abt..  Hnmbg.  13. 


Wirtschafterin 


(evtl.  m.  Angeh.,  abgeschlossene 
Wohnung  m.  Bad  vorhanden)  f. 
kl.  slädt.  Haushalt  auf  dem 
Lande,  ohne  Leutebeköstigung, 
v.  ält.  Ehepaar  4.  Vertrauens¬ 
stellung  gesucht.  Frdl.  Angeb. 
m.  Gehaltsansprüchen  u.  Refe¬ 
renzen  an  Freifrau  v.  Boden¬ 
hausen,  3401  Rittergut  Nieder¬ 
gandern  Uber  Göttingen. 


Krankenschwester 
auch  Schwesternhelferin 

für  Privatklinik  in  schön  gelegenem  Geblrgsorl  von  Obcr- 
bayem  gesucht.  Geregelte  Freizeit,  gute  Bezahlung.  Angebote 
mit  handschriftlichem  Lebenslauf.  Lichtbild  und  Zeugnis¬ 
abschriften  an  Privatklinik  Prof.  Zabel.  Berchtesgaden/Obb. 


Weitere  Stellenangebote 
linden  Sie  auf  Seite  17 


Oslpr.  Familie  sucht  für  Ihren  modern  eingerichteten  4-Per- 
sonen-Haushalt  (Bez  Bremen)  bei  vollem  Familienanschluß  eine 
zuverlässige,  ehrliche  und  erfahrene 


Wer  kann  Auskunft  geben  über 
den  Verbleib  meines  Sohnes 
Walter  Karallus,  geb.  10.  6.  1928 
in  Deegeln.  Kreis  Memel?  Er 
wurde  am  14.  1.  1945  von  See- 
rappon  bei  Königsberg  Pr.  zum 
RAD  Abt.  3  13,  in  Engelstein  b. 
Angerburg  eingezogen.  Ab  20.  1. 
1945  ist  er  vermißt.  Vom  Rus¬ 
sischen  Roten  Kreuz  wurde  mir 
am  10.  10.  1962  mitgeteilt,  daß  er 
am  26.  12.  1946  in  UdSSR,  Mos¬ 
kau.  Rotes  Kreuz.  Postfach  19ö' 
10.  gemeldet  war.  Wer  ist  mit 
meinem  Sohn  1.  d.  Lager  zusam¬ 
men  gewesen  und  kann  mir 
Näheres  über  seinen  Verbleib 
mitteilen?  Ich  erstatte  alle  Un¬ 
kosten.  Johannes  Karallus.  43 
Essen-Stoppenberg.  Im  Brll- 
ken  4. 


als  Nachfolgerin  für  eine  langjährige  Hilfe.  Hohes  Gehalt,  beste 
Arbeits-  und  Lebensbedingungen  werden  zugesichert.  Nach 
fünfjähriger  Zugehörigkeit  wird  als  Treueprämie  eine  Drei¬ 
zimmerwohnung  geschenkt  Bewerbungen  erbeten  u.  Nr.  34  980 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.,  2  Hamburg  13. 


chanieilkehmcn  (Lindenhof),  ln 
meiner  Rentensache  brauche  ich 
eine  Bescheinigung  üb.  d.  Jahre 
der  Gefangenschaft  1945  b.  Sept. 
1948.  Bei  dem  letzten  Transport 
damals  wurden  4  Wagen  ln  Er¬ 
furt  abgehängt.  Ich  kam  nach 
Suhl  (Thür.)  Quarantänelager. 
Von  dort  wurden  wir  nach  Ab¬ 
leistung  1.  verschied.  Orten  eln- 
gemelndet.  Ich  kam  nach  Ordruf 
(Thür).  Wer  hilft  mir?  Wer 
schreibt  mir?  Marg.  Schulz,  75 


Name:  G  1  a  b 

Vorname:  Klaus 
geb.:  23.  3.  W42 


Augen 

Haar: 


mittelblond 


Holm*  und  Nebenverdfentt- 

Iniormationon  kostenlos  für  Vannsr  u.  Frauen  überallhin 
durch  Fa.  H  Rüder.  85  Rürnbirfl,  Bunj$ci)mi«Utr.42a 


Wegen  Heirat  verlassen  uns  ln 
Kürze  2  Mitarbeiterinnen.  Wir 
suchen 

1  Köchin 

(oder  Mitarbeiterin  mit  guten 
Kochkenntnissen.  Einarbeitung 
möglich.) 

2  Küchengehilfinnen 

Gute  Arbeitsverhältnisse.  Ein¬ 
zelzimmer.  Bewerbungen  mit 
Lohnansprüchen  an  das  Ju¬ 
gendwohnheim  Wiedenhof. 
Remscheid-Lüttrlnghausen, 


Für  Klaus  Glab,  der  bereits  Im 
Jahre  IIM4  im  Kletnktnderhetm 
ln  Königsberg  Pr..  Oberhaber¬ 
berg.  war.  worden  Angehörige 
gesucht.  Diese  waren  vermut¬ 
lich  in  oder  bei  Königsberg 
wohnhaft.  Die  Personalien  der 
Eltern  des  Jugendlichen  sind 
nicht  bekannt  Naehr.  erb.  u. 
Nr.  35  001  Das  Ostpreußenblau, 
Anz  -Abt,.  Hamburg  13. 


Heimkehrer!  Wer  weiß  etwas 
üb.  d  Verbleib  von  Kurt  Allred 
Dragonat,  geb.  29  1  1928  in 

Kirschkeim?  Er  war  V.  28  12. 

1944—24.  1.  1945  (m  Wehrertüch- 
Ugungslager  Smoleinen  üb. 
Guttstadt,  Kr.  Hellsberg.  Schal 
Nr.  2.  Kameradschaft  5.  Nadir, 
erb.  Grele  Neumann.  865  Kulm- 
bncii.  Michel  Weiß  18 


Wir  suchen  für  sofort  od.  spater 

ein  Mädchen 

zwischen  20—40  J.  für  Haushalt 
u.  Laden.  Kost  u.  eigenes  Zim¬ 
mer  im  Hause  sowie  guter  Lohn 
u.  FnhrtvergUtung  werden  zu¬ 
gesichert.  Bäckerei  Eugen  Sei¬ 
ler.  8  München  8.  Berg-am- 
Laim-Straße  5,  Telefon  44  04  60. 


Bitte  nachstehende  Kameraden  u. 
andere  melden:  Willi  Schau¬ 
mann.  Wilhelm  Schremm,  Gustav 
Ratay.  Valentin  Melzer.  Schlisius. 
Ferdinand  Taube.  Mietz  Swolina, 
Hauptmann  Lubbe.  Brauche  Zeu¬ 
gen  zur  Heimkehrerbescheini¬ 
gung.  Bitte  sofort  schreiben  an 
Johannes  Kluth.  479  Paderborn. 
Österreicher  Weg  21  a. 


Wiedenhof  4 


^Anzeigen -*AnnafiniesMuß 
für  tfolijv  35  vom  3/.  Auyust 
ist  SohHiiöi’Hi),  1h.  Auyiist  1963 


Gesucht  werden  die  Familien  Adolf 
u.  Eduard  Kluht,  früher  Hoch- 
lindcnberg.  Kr.  Gerdauen,  von 
G.  Zacharias,  Epenwöhrden  bei 
Meldorf. 


«ft# 


feine 

BERNSTEIN¬ 

ARBEITEN 

ostpr. 

Meister 


Uhren 

Bestecke 

Bernstein 

Juwelen 

Alberten 


3011  München  -  VATERSTETTEN 


Suche  Frau  Rartkus,  Kreis  Heyde- 
krug  Memelland.  Ehemann  war 
1939  Standesbeamter  in  Heyde- 
krug.  Naehr.  erbittet  H.  Walz.  855 
Forchheim  (Ofr.),  Lichteneiche  52. 


lies  Katalog-SonöerjnqiDot  gratis 
)in«  n  Fahrrad-Grontfcrsandhius 
(IrAU  Abt.  51  *479  Paderborn 


Katalog  kostenlos 


Katalog  kostenlos 


Die  am  16.  August  1963  in  Buhl 
statt  lindende  Vermählung  ihres 
Sohnes 

Eberhard 

> 

mit  Fräulein 

Eberhard  Steinke 

Karin  Kurz 
geben  bekannt 

Karin  Steinke 

Wilhelm  Steinke 
und  Frau  Charlotle 

geb.  Leweck 

Vermählte 

Bühl  (Baden),  Hauptstraße  120  a 

Götttngen 

früher  Königsberg  Pr. 

Mosheimweg  16 

Unsere  Arlette  hat  ein  Schwe¬ 
sterchen  bekommen, 

Nicole 

Günter  Sotzek 
Erika  Sotzek-Stauber 


Pfäffikon-ZÜriCh 

Hochstraße.  Garage 
den  8.  August  1963 
früher  Schule  Elchwerder 
Kreis  Labiau 


Am  25.  August  1963  feiern  wir 
unseren  40.  Hochzeitstag. 

Gustav  Trampenau 
und  Frau  Johanna 

geb.  Tiefenbach 
aus  Sechserben 
Kreis  Gerdauen.  Ostpr. 
Jetzt  46  Dortmund 
Gronaustraße  28 


Meine  lieben  Eltern 

Willy  Anker 
und  Frau  Charlotte 

geb.  Scheller 

feiern  am  28.  August  1963  ihre 
Silberne  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlichsl 

ihre  dankbare  Tochter  Helga 
wie  Schwester  Tutta 
Schwägerin  und  Burkhardt 

Hamburg-Bergedorf 
M an it /Straße  21 

früher  Königsberg  Pr. 
Weidendamrn  6 


Am  25.  August  1963  feiern  un¬ 
sere  lieben  Eltern 

Otto  Weiß 
und  Frau  Helene 

geb.  Henseleit 

aus  Agnesenhof.  Kreis  Wehlau 
Ihren  40.  Hochzeitstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  die 
dankbaren  Kinder 
Emil  Hille  und  Frau  Charlotte 
geb.  Weiß 

Fritz  Weiß  und  Frau  Lottl 
geb.  Görtz 

Karl-Heinz  Engels  und  Frau 
Margarete,  geb.  Weiß 
sowie  7  Enkelkinder 

589  Schalksmühle 
Dahlhauser  Kopf 
den  25.  August  1963 


Am  27.  August  1963  feiert  unsere 
liebe  Mutter  und  Großmutter 

Frau  Ida  Masudi 

geb.  Käs  wurm 
früher  Liebenfelde 
jetzt  Wevelinghoven 
Mühlenstraße  7 

Ihren  83.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzliehst 
Ihre  Kinder  und  Enkel 


Unser  lieber  Vater 

Heinrich  Gande 

aus  Mohrungen.  Ostpr. 
wird  am  29.  August  1963  76  Jahre. 

Es  gratulieren  im  Namen  aller 
Verwandten 

Hedwig  und  Werner 

Solingen-Ohligs,  Schnitter!  13 


Vierzigjähriges  Ehejubiläum 
feiern  am  26.  August  1963  die 
Eheleute 

Ernst  Bendrich 
Johanne  Bendrich 

geb.  Hamgardt 

Dazu  alles  Gute  und  Gottes  Se¬ 
gen  wünschen  von  Herzen 

Ihr  Sohn 

Ihre  Schwiegertochter 
und  Enkelkinder 

Weiterhin  gratuliert  recht  herz¬ 
lich 

Familie  Heinrich 

Osterwick,  Höven  66 

früher  Garbnicken  (Bartenstein) 


<s> 

Unser  lieber 

Ferdinand 

feiert  am  22.  August  1963  seinen 
85.  Geburtstag 

Es  gratulieren  herzlich  seine 
Brüder 

Gottfried 
Friedrich 
Herrmann 
und  Emil 

F.  Pohl  war  zuletzt  In  Elbing 
wohnhaft. 


Am  28.  August  1963  vollendet 
unsere  liebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter  und  Oma.  Frau 

Berta  Hahn 

geb.  Hlnzki 
früher  Zinten 
Tannenbergstraße  24 
jetzt  4  Düsseldorf-Nord 
Wittlaerer  Weg  65 
Ihr  80.  Lebensjahr. 

Wir  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
Jahre. 

Fam.  Fritz  Saagrr 
463  Bochum.  Prin/.enstraße  18 


85  *} 

w 


Durch  Gottes  Güte  feiert  am 
23.  August  1963  unser  lieber  Va¬ 
ter,  Schwiegervater  und  Groß¬ 
vater 

Schmiedemeister 

Adolf  Budwig 

seinen  85.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  Gesundheit  und  alles 
Gute 

Käthe.  Paul 
und  Enkelkinder 

Lübeck,  14,  August  1963 
früher  Gralwen,  Kreis  Lötzcn 


V. 

*/  80  V1 

Am  28.  August  1963  leiert  unser 
lieber  Vater  und  Schwieger¬ 
vater 

Hermann  Hammelmann 

seinen  SV.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichsl  mit 
den  besten  Wünschen  für  Ge¬ 
sundheit  und  Wohlergehen 
Sohn  und  Schwiegertochter 

2077  Trittau  Bezirk  Hamburg 
Kieler  Straße  « 
früher  Bischofsburg 


Am  24.  August  1963  feiert  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter 
und  Oma,  Frau 

Johanna  Preuß 

geb.  BlascheJ 
Ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzliehst  und 
wünschen  weiterhin  recht  gute 
Gesundheit 

die  Kinder 

und  Enkelkinder 

3352  Einbeck 
WulkenmUhlenweg  38  b 
früher  Wallenburg 
Kreis  Allenstetn 


Nach  Gottes  heiligem  Willen 
werde  Ich  am  1.  September  1963 
meinen  70.  Geburtstag  feiern. 
Ich  bin  In  Schworzenofen.  Kreis 
Neldenburg.  geboren  und 
wohnte  zuletzt  In  Kutzburg 
Kreis  OrteUburg.  Wer  kennt 
midi  und  st-hreiht  mir? 

Wilhelm  Sydiold 

6331  Hohensolms  über  Wetzlar 


Ay  v 
V  70  v! 

Am  24.  August  1963  feiert  unsere 
liebe  Mutter 

Berta  Neuber 

geb  Podleeh 
früher  Deutsehendorf 
Kreis  Pr.-Holland.  Oslpr 
Jetzt  5101  Niederfoistbnch 
Über  Aachen-Land  1 
MUnsterstraße  15 
ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzliehst 
Ihr  Mann 
Ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 


Am  24  August  1963  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater 
Schwiegervater  und  Opa 

Frilz  Toll 

Kaufmann 
früher  PtUkoppcn 
*  Kurische  Nehrung 

jetzt  Ravensburg  (Wtlrtt) 
Lerchenweg  21 
seinen  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichsl  mll 
vielen  guten  Wünschen 

seine  Frau  Helene 
Tochter  R||« 

Sohn  Bruno 
Schwiegersohn 

Schwiegertochter 
und  Enkel 


K£j 


.y  v 
!■  75  '> 


Am  28.  August  1963  feiert  un- 
seie  hebe  Schwester  Sehwage 
rin  und  Tanle  v»Ke- 

Ella  Feyerabend 

früh.  Allensteln.  Moltkcplat?  s 
l®h|  Bad  Godesberg 
Kurfürstensiraßc  n 
Ihren  65.  Geburtstag 

Glüdc^unriT’  ''erzllchen 

K  "nd  Segenswünschen 

ihre  Geschwister 
_ _ und  alle  Angehörigen 


Am  3»  August  1963  begeht  unser 
hebet  Onkel 

Franz  Röing 

früher  Wehlau,  Ostpr. 
letzt  Nägelstedt  Nr.  59 
bei  Bad  Langensalza  (ThUrt  I 

seinen  75.  Geburtstag. 

Es  gratuliert  herzlich  mit  den 
besten  Segenswünschen 

Familie  Achenbach 

St  nt  lernt  und  Essen 


Am  26  August  1963  feiert  der 
G  it  rt  ne  re  I  best  tzer 

Franz  Schiemann 

früher  Königsberg  Pr. 
ftcnnparkallee  71—79 
1  Bremerhaven,  Bülkenstr.  U 
bei  guter  Gesundheit  seinen 

75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzliehst  und 
wünschen  noch  weiterhin 
schöne  Lebensjahre 

seine  Frau  I 

Kinder  und  Enkelkinder  I 


Anjeloentezte  recht  deottidi  idireibe« 

- H 

Alien  Heben  Verwandten  uhd 
Bekannten  sowie  der  Krelsge* 
meirischaft  Lyck  und  der  Pat«- 
siadt  Hagen  für  die  Glückwun¬ 
sch«  zu  meinem  90.  Geburtstag 
am  20.  Juli  1963  sage  Ich  hiermit 
vieh  n  herzlichen  Dank. 


Auguste  Lask 


3IH  Sollau.  Am  Saudberg  1 
früher  Schelasken 


lhre  Famil«enanzeige  im  Oslpreußenblatt 
wird  überall  gelesen 


stpr.  Beunucnwllwe,  Anfang  so. 
Heb  verträgl.  Wesen,  gute  Er¬ 
scheinung,  in.  schöner  Wohnung, 
suchi  die  Bekanntschart  eines  lie¬ 
ben  Herrn  In  geordnet.  Verhält¬ 
nissen  zw.  gemeinsam.  Haushalts¬ 
führung  (nicht  ortsgebunden).  Zu¬ 
schrift.  erb.  u.  Nr.  3t  »30  Das  Ost- 

preuDenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham- 


Kcm  Lottogewinn,  keine  Bauspar¬ 
kasse  garant.  einer  gutherz. 
Hausfrau  üb.  30  J„  o.  Verm.,  ein 
schuldenfreies  Eigenheim  m.  Ol- 
helz.  I.  Hypothek:  rin  7t  J.  a. 
Ostpreuße.  Ruhegeh.-Empf,,  m. 
50-PS-Auto.  i.  kl.  l.üneb.  Heide¬ 
dorf.  bietet  es.  Schreiben  Sie  mir 
u.  Nr.  3t  825  Das  Ostpreußenblatt. 
Anr..-Abt.,  Hamburg  13. 


Bauarbeiter  u.  Rentner,  49;  1,80,  ev.. 
schlk.,  Führerschein  Kl.  3.  dkl  - 
blond,  gutes  Aussehen.  Haushalt 
vorhanden,  sucht  die  Bekanntsdi. 
!  einer  treuen  Lebensgefährtin. 
Nur  emsigem.  Bildzuschr.  (zur.) 
erb.  u.  Nr.  3t  807  Das  Ostpreußen- 
blatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Rentner,  Hand 


liviusluh.,  ostpr.  Rentner,  Hand 
werker,  kann  noch  leichte  Arbei¬ 
ten  verricht.,  sehr  solide,  mit  Er- 
spam.  ev..  oi  l.do,  z.  Z.  200  DM 
monatl.  Rente,  d.  ab  A3  J.  kaum 
3oo  DM  übersteigen  wird,  sucht 
eine  elnf.,  ehrliche  Frau  m.  Woh¬ 
nung  zw.  Heirat  od.  auch  nur  ge- 
metnschaftl.  Haushaltsführung. 
Bel  Heirat  verbleib,  kl.  Rente  an 
gen.,  aber  nicht  Bedingung.  Nur 
ernstgemeinte  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
3t  932  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 


Direkt  ab  Fabrik  i  a« 
Stahlrshf-Muktsnkarrs 
70  Irr.  Inhalt 
ruf  DM 

lM»w|  Iran«« 

Itm  l:»wf — 


Ostpreußin  (Südliannover).  kfm 
Angestellte,  40  1,64,  ev.,  led.  na- 
tflrl.,  m.  Neubauwohng..  sucht  auf 
dies.  Wege,  da  sonst  wenig  Ge¬ 
legenheit,  die  Bekanntsdi.  eines 
tu  f  rieht.  Herrn  bis  50  .1.  Nur 
eritttgem.  Zuschr  (mögt  m  Bild) 
erb.  u.  Nr.  35  017  Das  Ostpr  eußen- 
blatl,  Anz.-Abt..  Hamburg  13 


Zwslrod-TrantporlwoosB 

Ktattn  86  x  57  x  20  /  u\ 
Tragkr.  ISO  kg  nur  OU." 
Anhängekupplung  doiu  DM  7.- 
BilDE  mit  Kuprllngir  u.  luflbarrilung  370x60mm 
(arunlir  6tU  nrüdr  bei  äldllgulollM 

Richter  AMohn  DO,  5762  Hadien  i.W* 


Ostpr.  Witwer,  ev.  alleinst.,  50/1, 7t, 
gute  Erschelng..  solide,  m.  Ver- 
mOg.,  sucht  ein  gutausseh..  nettes 
Frauchen,  o.  Anh.,  zw.  gern.  Haus¬ 
haltsführung  (Heirat  mügl.). 
Gesch.  zweckl.  Mögl.  Bildzuschr 
erb.  u.  Nr.  3t  838  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Ostpreuße, 


.  Rentner,  02  1,82,  ev„ 
schlank,  gut  u.  jünger  aussehend, 
sucht  passende  Frau  (Keninerln) 
z.  gemeinsam.  Haushaltsführung. 
Wohnung  1.  eig.  Hausanteil  hei 
Düsseldorf  vorhanden.  Zuschrift, 
erb.  u.  Nr.  3t  97t  Das  Ostpreußen-' 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Bolide,  haust.  Ostpreußin,  tl  1  65 
led..  gut  ausseh.,  tadellose  Ver¬ 
gangenheit.  wünscht  Strebs.,  an- 
hangl.  Lebenskameraden  b  tH  .1 
kenncnzulernen  (Raum  Hambg  ) 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  3t  961  Das  Ost- 

S reußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham- 
urg  13. 


Rentner,  Witwer  (60  J.)  mit  10- 
Jährlg.  Tochter,  ev.,  sucht  (vor¬ 
erst  z.  Haushaltsführung)  gut 
ausseh.  Frau,  auch  Ehe  angen. 
Wohnung  Vorhand.,  aber  nicht 
ortsgebunden.  Möglichst  Bild¬ 
zuschriften  erbeten  u.  Nr.  3t  992 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. 


Stellengesuche 


Huche  fflr  meine  Schwester,  27/1,68, 
Dipl. -Bibliothekarin.  Raum  Köln 
Lebensgefährten.  Zuschr.  erb  u 
Nr.  3t  96t  Das  Ostpreußenblatt 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13 


Ostpreußin.  Auf.  to..  m.  12jähr.  Jun¬ 
gen,  sucht  Arbeit,  ganz  gleich 
welcher  Art.  Bedingung:  entspre¬ 
chende  Wohnung.  Angeb.  erb.  u. 
Nr.  3t  7tt  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Kleinanzeigen  in  Das  Ostpreuftenblatl 


Jalugung  1 4  /  Folye  34 
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Ich  habe  dich  )e  und  Je  geliebt,  darum 
habe  Ich  dich  zu  mir  gezogen  aus  lauter 
ou,p  Jcremta  31,  3. 

Heute  nudunlttag  entschlief  nacii  kurzer,  schwerer 
Krankheit  meine  inniggeliebtc.  herzensgute  Schwe¬ 
ster,  unsere  liebe  Kusine 

Hildegard  Bolz 

lin  61.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 
Hedwig  Bolz 


Stade,  Udoncnstraße  7,  den  5.  August  1963 
früher  Braunsborg,  Ostpreußen 


Fern  der  ostpreußlschcn  Heimat  Freiwalde-Muldcutcn  verstarb 
am  1.  Juli  H»B3  im  77.  Lebensjahre  unsere  liebe  Mutter  und  Omi 


Lina  Gosch  au 

geh.  Barkowsk! 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

August  Goschau 


Hamm  (Westf),  Pestalozzlstnaße  3 


Am  7.  August  1863  hat  unser  Herrgott  meine  herzens¬ 
gute  Mutter.  Schwiegermutter  und  Schwägerin.  Frau 


Anna  Hagen 


geh.  Nolde 

'  nacii  kurzer,  schwerer  Krankheit  tm  76.  t/ebem)«hre 
zu  sich  heim  genommen. 

ln  stiller  Trauer  und  dankbarer  Liebe 

llr.  Gerda  Mantel,  geb.  Hagen 
und  Famftt« 

708  BMwangcn/J..  Mozarts traße  Yt 
früher  Lydc.  Ostpreußen 


Am  20  Juli  1863  entschlief  sanft  nach  langer,  schwerer  Krank¬ 
heit  meine  liebe  lebensgefährtin.  unsere  treusorgende  Mutter. 
Schwiegermutter  und  Oma.  unsere  gute  Schwiegertochter. 
Schwägerin.  Tante  und  treue  Freundin 


llsa  Dibbern 

geh.  Forsch 


Im  46.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Max  llibbern 


Kickstadl.  Nordmarkslrafle 
, früher  Plllau  n.  Gr.  Stiehlestraße  8 


Ein  harter  Schlcksalsschlag  nahm  uns  “n’  ^.  A.ugust  1963  unseren 
Hoben  Jungen,  meinen  guten  Bruder  und  Enkel 

Burtthaller 

Herbert  Sonnenstuhl 


Noch  einem  arbelUreichen  Leben  voll  Liebe  und 
Fürsorge  für  uns  alle  verstarb,  wohlvorbereitet 
durch  die  heiligen  Sterbesakramente,  mein  lieber 
( Mann,  unser  herzensguter  Vater,  Schwiegervater 
und  Opa,  unser  lieber  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Aloysius  Hoppe 

früher  Schwonsberg,  Kreis  Heilsberg 
gCb.  2.  8.  1885  geilt.  24.  7.  1963 


In  tiefer  Trauer 

Martha  Hoppe,  geb.  Krieger 

Dorothea  I'ehl,  geb.  Hoppe 

Georg  Hoppe  und  Familie 

Edith  Austen,  geb.  Hoppe,  und  Familie 

Antonie  lloppe 

Erna  Hoppe 

und  Enkelkinder 


Arnstadt  (Thür.).  Franz-Schubert-Strnße  1 
Turow,  Fcllbach  bei  Stuttgart 


Die  Beerdigung  fand  am  29.  Juli  1963  in  Arnstadt  statt. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  wurde  heute  mein  treuer  Lebens¬ 
gefährte,  mein  so  gütiger  Vater,  unser  lieber  Bruder.  Schwa¬ 
ger  und  Onkel,  der 

Lehrer  I.  R. 

Fritj  Feskorn 

früher  Paßdorf,  Kreis  Angerburg 

Im  75.  Lebensjahre  ln  die  Ewigkeit  hclmgenifen. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Gertrud  Feskorn.  geb.  HOlzler 
Christel  Feskorn 

2149  Hepstedt  67  Uber  Zeven  fBezlrk  Bremen) 

10.  August  1903 


Am  19.  Juli  1963  entschlief  nach  schwerer  Krankheit 
mein  geliebter  Mann,  unser  lieber  Vati,  Schwieger¬ 
vater,  Opa  und  Bruder 

Walter  Radtke 

früher  Cranz,  Ostpreußen.  Plantagenstraße  13 


In  tiefer  Trauer 

Käthe  Radtke,  geb.  Schütz 

und  Angehörige 


Arneburg.  Karl-Marx-Straße  32 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  nach  kurzer  Krank¬ 
heit  nin  30.  Juli  1963  unser  lieber  Vater,  Bruder.  Schwieger¬ 
vater,  Großvater  und  Urgroßvater 

Schneidermeister 

August  Karwelat 


im  Alter  von  75  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

August  Wannagat  und  Fraa  Lieselotte 

geb.  Karwelat 


Buxtehude.  Reeperbahn  62 

früher  Rucken.  Kreis  Schloßberg.  Ostpreußen 


tm  blühenden  Alter  von  24  Jahren 


In  stiller  Trauer 

Max  Sonnenstuhl  und  Frau 
geb.  Scharfschwerdt 
Alfred  Sonnenstuhl 
Margarete  Scharfschwerdt 


KL-Rönnau.  Kreis  Scgeberg 

früher  Albenlnuk,  Ostpreußen 


Fern  der  unvergessenen  Heimat  ln  der  Fremde  ist 
am  6.  August  1963  in  einem  Altersheim  im  Erzge- 
—  “  blrge  (Sowjetzone)  mein  lieber  Bruder 

der  frühere  Bauer 
Bürgermeister  und  Amtsvorsteher 

Arthur  Janz 

Alt-Schanzenkrug.  Elchnlcderung 
Im  Alter  von  86  Jahren  zur  ewigen  Ruhe  gegangen. 

Er  folgte  seiner  Ehefrau  Maria  Janz.  geb.  Gerutl.  nach 
zwei  Jahren  In  die  Ewigkeit. 


Hiervon  gibt  Kenntnis 
In  stiller  Trauer 

Frau  Hedwig  Budtfrus,  geb.  Jan/, 
und  Familie 


Klaswipper.  Post  Ohl.  Bezirk  Köln 
früher  Tilsit.  Blrgener  Straße  22 


Ein  treues  Mutterherz 
hat  aufgehört  zu  schlagen. 

Nach  langer,  schwerer  Krank¬ 
heit  entschlief  am  5.  August  1963 
meine  liebe  Frau,  unsere  gute, 
treusorgende  Mutter.  Schwie¬ 
ger-  und  Großmutter.  Frau 

Emielie  Skillondat 

geb.  Abromeit 
Im  Alter  von  7t  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
Frtcdr.  Sktllandat 
Erhard  Skillnndat.  gefallen 
Manfred  Skillandat,  vermißt 
Astrid  Neubauer 
geb.  Skillandat 
Fritz  Neubauer 
Kunhard  Skillandat 
Traute  Skillandat 
geb.  Schröder 

Helga  Münz,  geb.  Sktllandat 
Erich  Münz 
Klaus  Skillandat 
Erna  Skillandat,  geb.  Meyer 
Edeltraut  KUhnle 
geb.  skillandat 
Max  KUhnle 
9  Enkelkinder 

2059  Dalldorf  bei  Büchen 
Kreis  Lauenberg  (Elbe) 
früher  Tilsit,  Stelnmetzstr.  17 

Wir  haben  unsere  liebe  Mutter 
am  8.  August  1963  ln  LUtau  bei 
Lauenburg  zur  letzten  Ruhe 
gebettet. 


Am  5.  August  1963  starb  Im 
Alter  von  fast  63  Jahren  an  den 
Folgen  eines  schweren,  mit 
großer  Geduld  ertragenem 
Kriegslelden  aus  russischer 
Gefangenschaft  mein  lieber 
Mann  und  treusorgender  Vater, 
Bruder.  Schwiegervater  und 
Opa 

Meierist 

Frit|  Nasner 

Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Frau  Magda  Nasner 

geb.  Grothe 
und  drei  Kinder 

Inge,  Claus  und  Berlhold 
sowie  Familie  Herbert  Stroh 
und  Kinder  Bärbel  und 
Thomas 

Familie  Claus  Nasner 
und  Frau  Ruth  und  Kinder 


früher  Lyck.  Ostpreußen 
Uindenburgstraße 
jetzt  Barsbüttel  bet  Hamburg 
lm  August  1983 


Am  10.  August  1963  nahm  Gott 
der  Herr  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter  und  Omar«" 

Charlotte  Kleiber 

geb.  Leonhardy 

lm  Alter  von  84  Jahren  zu  sich. 


Dr.  Walther  Drube  und  Frau 
geb.  Kleiber,  Neuwied 
Hans- Dietrich  Kleiber 
und  Frau  Dorothea 
geb.  Buechler,  Laboe 
und  fünf  Enkelkinder 


Laboe.  HeUcendorfer  Weg  22 
früher  Königsberg  Pr. 


Am  1.  August  1963  starb  ln  Hat¬ 
tingen  (Ruhr)  unser  lieber, 
treuer,  alter 

Gustav 

lm  78.  Lebensjahre. 


26  Jahre  hat  er  ln  unserem 
Hause  als  Vorbild  des  Pfücht- 
bew’ußtseins  treu  gedient 


Als  letzten  Gruß  rufe  ich  Ihm 
nach:  Er  hat  getan,  was  er 
konnte! 


II.  Heske.  geb.  Schmidtmann 


2211  Sachsen  buiiüe 
Uber  Wüster  (Holst) 
früher  Schönwalde  bei  Zinten 
Kreis  Hetligenbcll 


Fern  ihrer  geliebten  Heimat 
entschlief  heute  nach  langer 
Krankheit,  doch  plötzlich  und 
unerwartet  meine  einzige 
liebe  Schwester 

Gertrud  Hindel 

lm  Alter  von  73  Jahren. 


In  stiller  Trauer 
MeU  Schellberg.  geb.  Hindel 


78  Frclburg  (Breisgau) 
Kapplcrstraße  43 
den  16.  Juli  1963 


Die  Beerdigung  fand  am  Mon¬ 
tag.  dem  22.  Juli  1903,  auf  dem 
Waldfrledhof  In  Zehlendorf 
Berlin  statt. 


Am  8.  Mat  1963  entschlief  In 
Leipzig,  ein  Tag  vor  seinem 
72.  Geburtstag,  plötzlich  und 
unerwartet  unser  lieber  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

der  Kaufmann 

Ernst  Dieck 

Mitinhaber  der  Pa.  Otto  Dieck 
früher  Königsberg  Pr. 
Koggenstraße  27/28 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Anverwandten 


WiHy  Körber 


Hannover,  Hildesheimer 


Am  13.  August  1963  ist  unerwar¬ 
tet  unser  lieber  Vater,  Schwie¬ 
gervater.  Opa,  Bruder  und 
Onkel 

Albert  Guderian 

lm  Alter  von  »4  Jahren  sanft 
entschlafen. 


In  stiller  Trauer 


Di«  Kinder 


Hamburg- Wandsbek 
Rahlaustleg  9 
Hamburg-Poppenbüttel 
MUUcrwcide 


Am  13.  Juli  1963  verstarb  nach 
langem  Leiden 


Poü/.eimeister  l.  R. 


Fritj  Schuf] 

früher  Elbing 
Jetzt  Konzen 


ln  tiefer  Trauer 


Ottilie  Schutz  als  Frau 
Rieb.  Scbuu  als  Bruder 
fr.  Kutten 
Kreis  Angerburg 

und  alle  Verwandten 
und  Bekannten 


Am  2.  August  1963  entschlief 
nach  schwerer,  mit  Geduld  er¬ 
tragener  Krankheit  mein  lieber 
Mann.  mein  lieber  Vater. 
Schwiegervater,  Opa,  Bruder. 
Onkel  und  Schwager 

Martin  Waga 

lm  Aller  von  73  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Ida  Waga.  geb.  Wnuk 
Lenl  Bosk,  geb.  Waga 
Alfred  Bosk 

Enkel  Wnlfgang  u.  Sigrid 

Bochum.  Famstraße  82 

früher  Weißuhnen 

Kr.  Johannisburg.  Ostpreußen 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  14  /  Folge  34 


Am  8.  August  1963  nahm  unser  Herrgott  bei  einem 
tragischen  Verkeil  rsunfall  unseren  lieben  Vater. 
Schwiegervater.  Opa,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Otfo  Schmadtke 


Superintendent 

des  Kirchenkreises  Mehrungen.  OstpreuBea 


*n  79.  Lebensjahre  zu  sich. 


Er  folgte  seiner  vor  zwei  Jahren  verstorbenen 
Lebensgefährtin,  unserer  von  uns  allen  geliebten 
Mutter. 


ln  seiner  letzten  Ruhestätte  ist  er  auch  mit  seinen 
Ende  des  letzten  Krieges  gefallenen  Söhnen  Sieg¬ 
fried  und  Reinhard  vereint. 


Sein  Leben  stand  im  Zeichen  des  Herrn.  Er  ist  als 
liebenswerter,  stets  hilfsbereiter  Mensch  und  tapfe¬ 
rer  Mann  hcimgegangen.  Er  lebt  In  uns  und  den 
Kindern  fort. 


Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 


Dr.  Ulrich  Schmadtke 

Elfi  Schmadtke.  geb.  Wächter 

Christian 

Jörg 

Eva-Maria 


Haltingen  (Ruhr).  Bismarckstraße  34.  den  13.  August  1963 


Die  Beisetzung  hat  heute  auf  Wunsch  des  Verstorbenen  im 
engsten  Familien-  und  Freundeskreis  auf  dem  Friedhot  Düs¬ 
seldorf-Kaiserswerth.  „Drei  Linden",  stattgefunden. 


Nach  einem  Leben,  das  lauterste  Güte  und  edles  Vorbild  war. 
nahm  Gott  der  Herr  meinen  über  alles  geliebten  Mann,  meinen 
lieben  Bruder,  den 


Generat  der  Infanterie  a.  D. 


Martin  Grase 

Träger  hoher  und  höchster  Auszeichnungen  beider  Weltkriege 
geb.  3.  Mai  1891  gest.  4.  August  1863 


z 4i  sich  in  seinen  Frieden. 


In  tiefer  Trauer 


Margarethe  Grase,  geb.  Milkutat-Krakonischken 
Marlene  Schäfer,  geb.  Grase 


Frciburg-Zahringen.  4.  August  1963 


Die  Beisetzung  fand  am  8.  August  1863.  10.30  Uhr.  auf  dem 
Zähnnger  Friedhof  statt. 


Dem  Leben  war  Arbeit 
Dein  Heimgang  sei  Friede. 

Heute  verschied  nach  jahrelangem,  mit  großer  Geduld  ertrage¬ 
nem  Leiden  mein  treuer,  lieber  Mann  und  bester  Lebens¬ 
kamerad 

Dr.  med.  vet.  Arthur  Frommer 

Vertrauenstfcrarzt  der  Ostprcuflischcn  Herdbuchgesellschaft 


im  Alter  von  77  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Frau  Olga  Frommer 

geb.  Sarawtnsky 


Statt  Karten 

Fern  ihrer  geliebten  ostpreußi¬ 
schen  Heimat  entschlief  plötz¬ 
lich  und  unerwartet  am  7.  Au¬ 
gust  1963  unsere  liebe  Schwe¬ 
ster.  Schwägerin  und  gute 
Tante 

Hotelbesitzerin 

Margarete  Chucher 

geb.  Grzebien 

früher  Bartenstein.  Ostpr. 
„Hotel  Kaiserhof* 

Im  78.  Lebensjahre. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
seren  lieben  Eltern 

Hedwig  Grzebien 

geb.  Bolz 

gest.  1956  in  Magdeburg 

Paul  Grzebien 

seit  1945  vermißt 
früher  Königsberg  Pr. 
Lavendelstraße  16 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Anna  Boennighaus 
geb.  Grzebien 
Gebrüder  Greblen 

Witten  (Ruhr).  Köln-Deutz 
im  August  1963 


Nad.  einem  Leben  voller  Liebe  und  Güte  gmg  heule  im 
gesegneten  Aller  von  last  90  J.l.ren  unsere  geliebte 
Mutter,  Groß-  und  Urgroßmutter 


Elise  Vogel 


geb.  Pudlich 

heim  in  den  Frieden  Gottes. 

In  stiller  Trauer 
ihre  Kinder 

Charlotte  Stark,  geb.  Vogel 
Kaethe  Ellendt,  geb.  Vogel 

Kellinghnsen,  KönitTsberner  Straße  3,  den  14.  August  1363 

Die  Trauerfeier  fand  am  17.  August  1963  in  der  Kirche  zu 
Kellinghusen  statt. 


Durch  Autounfall  In  Holland  rief  Gott  meinen  ge¬ 
liebten,  hoffnungsvollen  Sohn,  meinen  lieben  Halb¬ 
bruder.  Schwager.  Onkel  Neffen  und  Vetter 

Oberprimaner 

Gerd  Werner 

im  Alter  von  19  Jahren  zu  sich. 


In  tiefer  Trauer 

Maria  Werner,  geb.  Kott 
Horst  Werner  und  Familie 
Hammerbruch,  Ostpreußen 
Anna  Fessel,  geb  Kott 
C  harlotte  Görlitz,  geb.  Kott 
Margarethe  Jeck,  ccb.  Kott 
Otto  Kott 
Karl  Kott 
Wilhelm  Kott 


Bremerhaven,  Frledrlch-Ebert-Straße  51.  den  5.  August  1963 

früher  Alienslein.  Ostpreußen 
Hassenpflugstraße  6  und  Herrenstraße  26 


Solingen,  Cöciliemüraße  23,  den  29.  Juli  1963 
früher  Ostseebad  Cranz 


Auf  Wunsch  des  Verstorbenen  hat  die  Beisetzung  ln  aller  Stille 
stattgefunden. 


Der  Herr  rief  am  L  August  1963  meinen  lieben  Mann. 
Vater,  Schwiegervater  und  Großvater,  unseren  lie¬ 
ben  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Hugo  Schulz 

Stadtinspektor  a.  P. 

1m  63.  Lebensjahre  zu  sich  in  sein  Reich. 


In  tiefer  Trauer 

Dorothea  Schulz,  geb.  Soll 

'♦•bst  Kindern  und  allen  Angehörigen 


Eckernförde.  Gudewerdtstraße 
früher  Guttstadt,  Ostpreußen 


Wir  haben  ihn  am  3.  August  1963  auf  dem  Eckemförder  Fried¬ 
hof  zur  letzten  Ruhe  gebettet 


Heute  ist  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwieger¬ 
vater.  Großvater  und  Bruder 


Robert  Bort) 


im  Alter  von  75  Jahren  sanft  entschlafen. 


Fern  seiner  unvergessenen  Heimat  verstarb  nach  kurzer,  schwe¬ 
rer  Krankheit  mein  lieber  Mann.  Vater  und  Schwiegervater 
unser  lieber  Opa 

Zimmermeister 

Fritj  Schmerberg 

früher  Gr.-Hasselberg.  Kreis  Heiligenbcll 
«n  Aller  von  66  Jahren. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  unseres  Sohnes  und  Bruders 

Horst  Schmerberg 

geb.  30.  8.  1921 

vermißt  27.  8.  1944  Jassy  (Rumänien) 


h»  stiller  Trauer 

Frieda  Schmrrbcrg,  geb.  Heinrich 

Hugo  Schmerberg  und  Frau  l.tnda.  geb.  Staharfschwercft 
Manfred.  Eckhard  und  Sylvia 


3571  Rausctienberg,  den  31.  Juli  11H»; 


Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Paula  Bortz.  geb.  Kroger 

Kinder,  Enkel 
und  Anverwandte 

Wuppertal-Barmen.  Norrenbergstraße  75,  den  6.  August  1963 
früher  Grünwalde.  Kreis  Pr.-Eylau,  Ostpreußen 


Unsere  Zeit  liegt  in  Gottes  Hand. 

Herbert  Hill 

früher  Tilsit,  Ostpreußen 
•  24.  12.  1894  f  2«.  7.  1963 


ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

und  Freunde 

Margarete  Hill.  geb.  Buchhnlz 
Elise  Hill  als  Mutter 


Göttinnen.  Auf  dem  Lohberge  21 


Einäscherung  und  Beisetzung  der  Urne  fanden  m  .«Her  sutl, 
statt. 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  verloren  wir  plötzlich  und 
unerwartet  durch  Herzinfarkt  meinen  Heben,  fürsorglichen 
Mann,  unseren  gütigen  Vater.  Schwiegervater.  Großvater.  Bru¬ 
der  und  Schwager 

Kegleriiugsanitniann 

Wilhelm  Dugnus 

kurz  vor  Vollendung  seines  62.  Lebensjahres. 


In  stiller  Trauer 

Marilia  Dugnus,  geb.  Lelleik 
Dietrich  Dugnus  und  Frau  Helga 

geb.  Boury 

Ulrich  Bchrcnds  und  Frau  Dorothea 

geb.  Dugnus 

und  i  Enkelkinder 


Aurich-Sandhorst.  Wieset  ist  raße  11.  den  15.  August  1963 
früher  Mohrungen.  Ostpreußen 


Die  Beerdigung  (and  am  Montag,  dem  19.  August  1963,  um 
15  Uhr  vom  Mausoleum  in  Aurich  aus  statt. 


KSDMH 


Arn  4.  August  1963  erlöste  Gott  der  Herr  von  einem  langen, 
schweren  Leiden  meinen  lieben  Mann,  meinen  t  umsorgenden. 
Vater  und  lieben  Bruder 

Ernst  Mex 

früher  Apothekenbesitzer  in  Laukischken.  Ostpreußen 

durch  einen  sanften  Tod  im  vollendeten  72  Lebensjahre.  | 

im  Namen  aller  um  Ihn  Trauernden 

Frieda  Mex,  geb.  Florian 
Eva  Schulte,  geb.  Mex 
Elisabeth  Hesse,  geb.  Mex 
Karlsruhe- Waldstadt 
Königsberger  Straße  3  IV 

Törpin  (Mecklenburg) 

Die  Beerdigung  fand  auf  dem  Elisabethliiedhof  ln  Berlin  Malt. 


Franz  Gonscherowski 

Bäckermeister 

Großgarten.  Kreis  Angerburg,  Ostpreußen 
Er  folgte  seinen  drei  ältesten  Söhnen 

Herbert,  Kurt,  Alfred 

die  aus  dem  letzten  Krieg  nicht  zurückkchrten. 

HirhDeme  gjhßll  -mchL*"  LCbC"-  a'ten  heUen-  hlc,,est  D“ 

Die  trauernden  Hinterbliebenen 
Betty  Gonscherowski,  geb.  Mükelburg 
Franz-Günther 
Enkel  Detlef 

2308  Preetz.  OstlandstraUc  6d 

Am  1.  August  1963  ist  er  auf  dem  Preetzcr  Friedhof  belgewUt 


-0  Uh?rna«lh  hkuraemHciIi"t  t:ntsc,,l"-r  am  5  August  196; 
M..nc,  CroßmuV,erlundSUrTronmu!;erden 


Anna  Wicht 


im  Alter  von  68  Jahren. 


geb.  Mikoleit 


In  tiefer  Trauer 
*m  Namen  aller  Angehör 
Martha  Fröhlich,  geb.  wl 
Richard  Fröhlich 


- -  C  I  "II  III  II 

Wlh^'^Üfi-,  CirUni1  Weg  «i 

1  vn,  Kreis  Tllslt-Ragnit,  Ostpreußen 


